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Die vorliegende Sammlung von Briefen stammt aus 
dem schriftlichen Nachlasse des Herzogs Albert von 
Sachsen-Teschen und wird in der Bibliothek Sr. kaiser- 
lichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Albrecht in Wien aufbewahrt. Sie enthält 212 Briefe: 
188 Originalbriefe Leopold's IL an seine Schwester Marie 
Christine 1781 — 1792, 18 Briefe der Erzherzogin Marie 
Christine an ihren Bruder Leopold, Briefe Leopolds an 
den Herzog Albert, an den Grafen Mercy und drei po- 
litische Actenstücke. Ich habe diese Briefe bereits be- 
nützt für mein Buch: „Marie Christine, Erzherzogin von 
Oesterreich" (Wien, Gerold, 1863). Seitdem wurde das 
Wiener Archiv, welches die Briefschaften des Herzogs 
Albert von Sachsen-Teschen bewahrt, von den Franzosen 
Baschet und Feuillet de Conches benützt. Feuillet 
namentlich hat im dritten und vierten Bande seines Wer- 
kes: „Louis XVI, Marie Antoinette et Madame Elisabeth" 
(Paris 1865 und 1866) vierundzwanzig der Briefe Leo- 
polds an Marie Christine abdrucken lassen. Eine Ver- 
gleichung derselben mit den Originalbriefen belehrte mich 
jedoch, dass Feuillet bei der Mittheilung dieser Briefe, 
wie in seinem ganzen Sammelwerke ungenau, unkritisch. 
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unwissenschaftlich vorgegangen ist. Er nahm die Briefe 
heraus, wie sie ihm in die Hand kamen, ohne Rücksicht 
auf den Inhalt oder dessen Bedeutung für das Ganze. 
Einige Briefe sind falsch adressirt, so der vom 25. Ja- 
nuar 1790. Feuillet hat, wenn ein Datum im Original 
unleserlich war, willkürlich die Tageszahl oder den Namen 
des Monats beigefügt und darnach den Brief eingereiht 
Der Brief Leopolds an Marie Christine vom 7. März 1789 
ist einfach aus meinem Buche „Marie Christine" abge- 
druckt, ebenso der Brief der Erzherzogin an die Fürstin 
Eleonore Liechtenstein (IH. Bd. 121, Nr. CCCCXXXIV). 
Feuillet beruft sich in der Anmerkung auf ein Concept 
in dem Erzherzoglichen Archive; aber es existirt dort 
kein solches Concept, und die Originalbriefe der Erzher- 
zogin Marie Christine an die Fürstin Liechtenstein sind 
im Archive des Fürsten Lobkowitz zu Raudnitz in Böhmen. 
Von den Briefen, welche Feuillet im vierten Bande seines 
Werkes bringt, ist der eine vom 5. September 1791 
(IV. 84. DLXXVII) unvollständig abgedruckt und jener 
vom 11. November 1791 (IV. 243. DCX) ist in dem Ar- 
chive des Erzherzogs Albrecht, welches Feuillet citirt, 
seltsamer Weise nicht zu finden. In der wissenschaft- 
lichen Welt ist wohl kein Zweifel mehr über die Unecht- 
heit der Briefe der Königin Marie Antoinette, welche 
Feuillet de Conches in den ersten Bänden seines Werkes 
aus seiner Autographensammlung mitgetheilt hat. Dem 
deutschen Historiker Heinrich v. Sybel gebührt das Ver- 
dienst, die Falschheit derselben unwiderlegbar dargethan 
zu haben und bei dem lebhaften gläubigen Interesse, mit 
welchem jene Briefe von der ganzen gebildeten Welt auf- 
genommen wurden, ist dieses Verdienst nicht hoch genug 
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anzuschlagen. Sybels Abhandlungen in der historischen 
Zeitschrift 1865 und 1866 sind Meisterstücke historischer 
Kritik und haben alle Gründe, welche Feuillet fiir die 
Echtheit seiner Autographen aufstellte, vollkommen ent- 
kräftet. Auch Geflfroy hat sich in den Artikeln der Revue 
des deux mondes (Juni und Juli 1866) der Anschauung 
Sybels angeschlossen. Wenn nun Sybel in seiner letz- 
ten Abhandlung (Historische Zeitschrift 1866, 4. Heft) 
von der „Planlosigkeit, Fahrlässigkeit und Urtheilslosig- 
keit" Feuillets auch in der Herausgabe echter Briefe 
spricht, so unterstützen wir diese Anklage mit den Be- 
legen in den Aumerkungen des vorliegenden Buches. 

Keinesfalls geben die von Feuillet mitgetheilten Briefe 
einen Einblick in die Beziehungen Leopolds H. zur Ge- 
schichte seiner Zeit, am wenigsten einen Einblick in seinen 
Charakter oder in die Motive seiner Politik. Feuillet bringt 
aus der Zeit vom 18. Februar bis 31. Juni 1790 keinen Brief 
und eben in dieser Zeit hat sich Leopold entschlossen, die 
Dinge in Belgien schärfer anzufassen. Der letzte Brief in 
der Sammlung Feuillets ist vom 25. October 1791. Die 
vorliegende Sammlung bringt noch eine Reihe von Briefen 
über die belgische und französische Revolution. Die Er- 
kenntniss, dass man der Wissenschaft am besten durch 
die volle Wahrheit dient, die Vorliebe für Charaktere und 
Zustände jener Zeit haben mich bestimmt, die Briefe 
Leopolds an seine Schwester Marie Christine vollständig 
herauszugeben. Ich weiss wohl, dass das Interesse dafür 
nicht so allgemein sein wird, wie für die Briefe seiner 
Schwester Marie Antoinette. Kaiser Leopold steht dem 
Geiste und dem Herzen der Gesellschaft nicht so nahe, 
als die unglückliche Königin von Frankreich. Seine Briefe 
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enthalten keine geistreichen gefühlvollen Reflexionen, keine 
tragischen Schilderungen, keine pikanten Beschreibungen 
von HofFesten und Abenteuern. Es sind meist kurze, be- 
stimmte, trockene Geschäftsbriefe. Sie stören die bekann- 
ten geschichtlichen Anschauungen nicht, aber sie geben 
den bestehenden Erkenntnissen Begründung und Farbe, 
sie spiegeln die Flut der Ereignisse ab, bestimmen die 
Thatsachen und zeigen die Denkweise der handelnden 
Personen. Ihr Inhalt betrifft Leopolds Verwaltung in 
Toscana, sein persönliches Verhältniss zu Joseph IL und 
Marie Christine, seine Denkart gegenüber den Josephi- 
nischen Reformen, seine Regierung in Oesterreich, die 
Beziehungen zur französischen Revolution, die Verhand- 
lungen mit Preussen und den Seemächten, besonders aber 
die Politik Leopolds gegenüber der sogenannten Brabanter 
Revolution. 

Nicht leicht hat eine Partie der neueren Geschichte 
eine so umfangreiche Literatur, als die belgische Revolu- 
tion unter Joseph IL und Leopold 11. Noch im 18. Jahr- 
hundert wurde eine Reihe von Denkschriften und brief- 
lichen Beiträgen veröffentlicht. An diese reihen sich die 
Sammlungen von Documenten, welche 1834 Gachard, 
1841 van Spiegel, 1842 Gerard herausgegeben haben. 
Die selbstständigen Bearbeitungen gehören der jüngsten 
Zeit an: 

Le Grand, la r^volution braban^onne, essai historique, suivi 
de la joyeuse entr^e de Joseph II. Bruxelles 1843. 

W. A. Arendt, die brabantische Eevolution 1789 — 1790, 
in Baumers historischem Taschenbucli 1843, Seite 239 
bis 412. 
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Theodore Juste, histoire du r^gne de Tempereur Joseph IL 
et de la r^volution beige 1790. 3 vols. 1850. 

Theodore Juste, le comte deMerey-Argenteau. Bruxelles 1863. 

Ottocar Lorenz, Joseph II. und die belgische Revolution nach 
den Papieren des Grafen Murray, 1787. Wien 1862. 

Adam Wolf, Marie Christine, Erzherzogin von Oesterreich, 
2 Bde. Wien 1863. 

Ad. Borgnet, histoire des Beiges k la fin du Xyrn** siede 
2 vols. Bruxelles 1861 — 1862. 

Ad. Borgnet, histoire de la rdvolution liegeoise de 1789 
(1785—1795). 2 vols. Liege 1865. 

Borgnet hat die Geschichte der Revolution, wie sie 
sich von Innen heraus entwickelte, das Parteigeti'iebe, die 
Verhältnisse zu Frankreich lebendig und mit gi'osser Dc- 
tailkenntniss geschildert, aber die politischen Beziehungen 
zu Oesterreich, Preussen und den Seemächten zu wenig 
hervorgehoben, und doch haben diese Beziehungen das 
Schicksal Belgiens 1790—1792 ebenso entschieden, wie 
1568—1609 und 1701 — 1714 zur Zeit der spanischen 
Habsburger und des grossen Erbfolgekrieges. Borgnet 
selbst fühlte die Lücken, indem er Vol. I, 185 in der 
Anmerkung sagt: „robscuritd qui couvre encore les rela- 
tions du partie vonckiste avec la cour de Vienne." Die 
vorliegende Sammlung füllt diese Lücken aus und Borgnet 
wird flu' eine neue Auflage seines Werkes manche neue 
Daten finden. 

Ich gebe hier eine kurze Schilderung Leopolds ü. 
und der Erzherzogin Marie Christine, um den Leser in 
dem geschichtlichen Gebiete, welches diese Briefe be- 
rühren, zu Orientiren. 
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Peter Leopold regierte von 1765 bis 1790 als 
Grossherzog in Toscana, von 1790 bis 1792 als Souve- 
rain von Oesterreich and deutscher Kaiser. Er war der 
zweite Sohn Maria Theresia*s und ihres Gemahles Franz 
Stephan, geboren am 5. Mai 1747. Kaum neunzehn Jahre 
alt vermählte er sich in Innsbruck 1765 am 5. August 
mit Marie Luise, der Tochter Karls III., Königs von 
Spanien. Nach dem plötzlichen Tode seines Vaters Franz 
Stephan reiste Leopold am 30. August nach Florenz und 
übernahm auf Grundlage des Staatsactes von 1763, in 
welchem Franz Stephan Toscana für die Secundogenitur 
des österreichischen Hauses bestimmt hatte, als freier 
souverainer Grossherzog die Regierung. Er lebte in Tos- 
cana, einige kleine Reisen ausgenommen, durch volle fünf- 
undzwanzig Jahre, glücklich in der Familie, geliebt vom 
Volke und geehrt von ganz Europa als ein edler, aufge- 
klärter und gerechter Fürst. Sein Familienleben war voll 
Gemüth und Innigkeit, sein Hof ohne den Prunk und die 
leere Hoheit, in welcher die Fürsten des achtzehnten 
Jahrhunderts sich vom Volk und der nationalen Cultur 
abschlössen. Leopolds Regierung in Toscana wurde von 
den Zeitgenossen als eine der merkwürdigsten und wohl- 
thätigsten Erscheinungen des Zeitalters gepriesen. Wie 
in Dänemark, so wurde in dem kleinen Toscana zuerst 
in Europa die Entfesselung des Grundes und Bodens, die 
Ablösung der Frohnen vollzogen, die persönliche Freiheit 
des Bauern verkündet. Durch lange Zeit blieb das tos- 
canische Culturgeheimniss : „solamente la libertä di col- 
tura" die Devise der europäischen Staaten. Leopold hat 
das Grundeigen thum frei gemacht, Handel und Gewerbe 
entfesselt, die Monopole vernichtet; er gab die Fischerei 
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am Meeresufer frei, hob die Gerichtstaxen auf, verein- 
fachte die Verwaltung, tilgte die Staatsschuld, sorgte fär 
Erziehung und Unterricht, nahm die Rechte des Staates 
gegenüber der Kirche wieder auf, verminderte die Klöster, 
schränkte die weltliche Gerichtsbarkeit der Bischöfe ein, 
drang auf bessere Kirchenzucht. Die Grundsätze, die ihn 
dabei leiteten, waren dieselben, welche damals Oesterreich 
und Deutschland umgestalteten und verjüngten: der hu- 
mane aufklärende Geist des Jahrhunderts, Stärkung der 
staatlichen Kräfte, die Anerkennung der bürgerlichen 
Freiheit, die Verkündigung eines gleichen Rechtes und 
Gesetzes. Mit Unrecht werden diese Grundsätze heutzu- 
tage geschmäht und verurtheilt. Gewiss, sie bauten den 
Staat von oben in das Volk hinein, sie vermochten einen 
politischen Staat nicht aber ein politisches Volk zu schaf- 
fen, sie fiillten die Kluft zwischen dem Volk und den 
Formen der Herrschaft nicht aus, aber sie weckten das 
Volk aus der alten trägen Gleichgiltigkeit, sie gaben 
Raum für eine neue Gesellschaft, und bereiteten den mo- 
dernen Rechtsstaat mit verfassungsmässiger Gliederung 
und Bürgschaft vor. Leopold und Joseph bewahrten durch 
ihre Reformen das Volk vor dem Umstürze, welchen die 
französische Nationalversammlung am 4. August 1789 ge- 
waltsam vollzogen hat ; sie betraten den Weg jener grossen 
volkswirthschaftlichen Probleme, welche die sociale Frage 
des neunzehnten Jahrhunderts bilden. Leopold baute, 
schuf, pflanzte und ordnete in Toscana vom Volke geliebt, 
geehrt, von Niemand gehasst als einigen fanatischen Geist- 
lichen, welche jede weltliche Hand zurückstossen. Die 
Spuren seiner Regierung findet man noch heutzutage in 
Stadt und Land, in Gallerien und Palästen. Er hat die 
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schönen Fluren südlich von Livorno dem Meere abge- 
rungen, er hat den municipalen Freiheiten neues Leben 
eingehaucht und den offenen freien Gemeinsinn wieder 
erweckt, welcher das toscanische Volk zum Führer aller 
geistigen und materiellen Bestrebungen in Italien gemacht 
hat Mit Stolz konnte der Grossherzog in einem Briefe 
vom 25. Januar 1790 die Verdächtigungen einer politi- 
schen Inquisition zurückweisen und Italiener und Fremde 
als Zeugen aufi'ufen, dass man sich nirgends in einer sol- 
chen bürgerlichen Freiheit bewegen könne als in Toscana. 
Leopold war von Natur aus mehr für das stille be- 
hagliche Leben eines Landedelmannes geschaffen. Der 
Friede in Schloss und Wald behagte ihm mehr als die 
Arbeit und Sorge der Herrschaft. Die beiden Brüder 
Joseph und Leopold waren grundverschieden in Anlage 
und Durchbildung, im Werden und Wirken. Schon der 
Ausdruck des Gesichtes des jüngeren Bruders war mehr 
lothringisch als habsburgisch. Leopold hatte keinen Sinn 
für den allgemein menschlichen Idealismus, welcher Jo- 
seph IL und die besten Geister seiner Zeit belebt hat; 
er war kein Freund von Theorien, durch und durch Rea- 
list, schloss sich an das Besondere, Unmittelbare, an das 
Bedürfniss, an das, was der Zusammenhang der Dinge 
mit einer gewissen Nothwcndigkeit erforderte. In seiner 
Thätigkeit findet man nicht die unruhige Hast Joseph H., 
still, ruhig, sicher ging er seinen Weg, ein Politiker, 
Diplomat mit feinem Geist und feinem Blick für das In- 
teresse des Einzelnen und die Wandlung des Ganzen. 
Eine Zeit lang huldigte er den Grundsätzen, wie sie in 
den freisinnigsten politischen Werken seiner Zeit aus- 
gedrückt waren: Beschränkung der fürstlichen Gewalt, 
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Theilnahme des Volkes an Gesetzgebung und Besteuerung. 
Selbstregierung der Gemeinden und die persönliche Frei- 
heit des Einzelnen. Er war nach dem Ausdruck unserer 
Zeit Constitutionen. Später hat sich seine Gesinnung in 
dieser Richtung abgeschwächt, aber die absolute Staats- 
gewalt war ihm niemals Selbstzweck. Er wäre der Mann 
gewesen, Oesterreich eine Verfassung nach seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung zu geben. Als er jedoch nach 
Oesterreich kam, machten Aristokratie und Clerus, vom 
Hasse gegen das Volk erfüllt, so aus- und rückschreitende 
Forderungen, dass der Souverain auf die Grundsätze der 
Theresianischen Regierung zurückging. Er beschränkte 
die Presse, unterbrach den volkswirthschaftlichen Fort- 
schritt und herrschte absolut. 

Zwischen den beiden Brüdern fand, wie die vor 
Kurzem von Arneth veröffentlichten Briefe bezeugen, zu 
Lebzeiten ihrer Mutter ein sehr inniger vertrauter Ver- 
kehr statt. Wie sich das Verhältniss gestaltete, nachdem 
Joseph die Regierung des Reiches übernommen, wird erst 
klar werden, wenn die Briefe von 1780 — 1790 veröffent- 
licht werden. Die vorliegende Sammlung gibt dafür einige 
Beiträge. Zur Zeit des Regimentes in Toscana befand 
sich Leopold seinem Bruder Joseph und Oesterreich ge- 
genüber in einer eigenthümlichen Lage. Joseph II. hatte 
keine Kinder. Das Mädchen, das ihm seine erste Frau 
geboren, war frühzeitig gestorben. Die zweite Ehe war 
ohne Kinder. Wie er nur ungern ein zweites Mal- gehei- 
rathet hatte, so sprach er es nach dem Tode seiner zwei- 
ten Frau offen aus, dass er nie wieder heirathen wolle. 
Nach der pragmatischen Sanction, welche die älteren Erb- 
folgegesetze des Hauses Oesterreich zusammenfasste, musste 
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nach dem Tode Josephs die Krone auf Leopold und seine 
männlichen Nachkommen übergehen. Seine Brüder und 
Schwestern erblickten in Leopold den Thronfolger, den 
künftigen Kaiser. Joseph selbst erkannte ihn dafür und 
hatte schon 1784 den erstgebomen SoKn Leopolds, den 
Erzherzog Franz, nach Wien berufen, um ihn frühzeitig 
für die Regierung des vielgliederigen Oesterreichs vorzu- 
bereiten. Es scheint, dass zwischen den Brüdern darüber 
im Winter 1783/84, welchen Joseph in Italien zubrachte, 
eine Verabredung getroflfen wurde. Von der souverainen 
Gewalt hat Joseph nichts aus der Hand gegeben, er blieb 
Kaiser und Herr in jeder Beziehung. Leopold wurde nicht 
einmal um Rath gefragt, und erfuhr von der inneren und 
äusseren Politik Josephs H. nur von Hörensagen, aus 
Zeitungen und Briefen. Bis 1787 nahm er wenig Antheil 
daran und wies auch alle Mittheilungen zurück; von 1787 
an wurde er ein aufinerksamer Beobachter der Josephi- 
nischen Politik und ihrer Resultate: der rasch durchgrei- 
fenden staatlichen und kirchlichen Reformen, der wider- 
strebenden Elemente in Belgien und Ungarn, des Bünd- 
nisses mit Russland und der selbstsüchtigen trügerischen 
Politik Preussens. Damals wandte sich seine Schwester 
Marie Christine, die Statthalterin in Belgien, an ihn. Sie 
und ihr Gemahl, der Herzog Albert, sahen mit Schrecken, 
wie tief die Reformen Josephs die belgische Nation auf- 
wühlten, und befanden sich zur Zeit, als Joseph H. die 
russische Czarin in Cherson aufsuchte, Wochen und Mo- 
nate lang ohne Brief und Befehl in einer wahrhaft be- 
drängten Lage. Der Grossherzog schrieb ihnen damals 
seine Meinung und Theilnahme ; er war, wie sie, allen 
Gewaltmassregeln abhold, und hielt die Herstellung der 



— XV — 

alten Verfassung und Verwaltung fiir das beste Mittel, die 
Nation zu beruhigen. Im September 1789 schickte er den 
Statthaltern für den Fall des Ablebens des Kaisers ein 
Programm, in welchem er seine Ideen für eine Herstellung 
des Friedens in Belgien auseinandersetzte: Einberufung 
der Stände, Amnestie, Aufhebung des Kriegszustandes, 
Theilnahme der Stände an der Gesetzgebung und Be- 
steuerung, Aussicht auf Berufung von Generalständen. 
Der Grossherzog weigerte sich jedoch entschieden, irgend- 
wie in diese Angelegenheit einzugreifen ; er vermied auch 
sorgfältig den Schein davon. Noch am 25. Januar 1790, 
als der baldige Tod des Kaisers gewiss war, schrieb 
Leopold: „Ich kann nicht, ich darf nicht, ich wage es 
nicht, etwas zu thun." Joseph 11. war seit Jahren brust- 
leidend, und seine Krankheit hatte sich seit dem Feld- 
zuge gegen die Türken sehr verschlimmert. Schon im 
März 1789 fühlte er sich so elend, dass er an einen frü- 
hen Tod dachte. Dessenungeachtet konnte er sich nicht 
entschliessen, bestimmte Weisungen zu geben. Wollte er 
das Werk seines Lebens nicht aufgeben, oder hoffte er 
noch zu Kraft und Leben zu kommen? Die Aerzte wis- 
sen, wie schwankend und hoffiaungsreich solche Kranke 
sind. Erst im October 1789 erhielt Leopold einen Befehl, 
sich zur Reise bereit zu halten, und im Februar 1790 bot 
ihm Joseph die Stellung eines Mitregenten an, welche aber 
der Grossherzog entschieden ablehnte. Als Joseph IE. am 
20. Februar 1790 in der Wiener Hofburg sein armes 
Leben aushauchte, verweilte Leopold noch in Florenz 
selbst leidend, gedrückt, voll Besorgniss vor der Zukunft. 
Aber er nahm sogleich die Regierung in die Hand, und 
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wie ein Mann; der weiss was er will und entschlossen 
ist, seinen Weg zu gehen. 

Welche Erscheinung bot das einst so ruhige^ mäch- 
tige Oesterreich ! Seinen alten Bundesgenossen^ Holland, 
England und dem deutschen Reich war es entfremdet, 
mit Frankreich und Russland im unsicheren Bündnisse, 
im Innern aufgerüttelt und aufgewühlt; der nationale Geist 
entfesselt, Adel und Geistlichkeit voll massloser Wünsche, 
das Volk ohne Theilnahme und Vertrauen. Leopold ging 
an*s Werk ohne Begeisterung aber mit Ueberzeugung, 
ohne Leidenschaft aber mit Mässigung und Festigkeit, 
unbeirrt von den kleinen Gegensätzen, immer den Blick 
auf das Ganze gerichtet Und es gelang ihm in kurzer 
Zeit, all* der widerstrebenden Elemente Herr zu werden. 

Die vorliegenden Briefe zeigen zxmächst, wie' Leo- 
pold H. die Dinge in Belgien und Ungarn anfasste. Der 
erste Brief, den er als Herrscher von Oesterreich am 
2. März 1790 an seine Schwester Marie Christine schrieb, 
beauftragt die Generalstatthalter, unmittelbar mit der bel- 
gischen Nation zu unterhandeln, und die freisinnige Denk- 
schrift, welche er ihnen am 17. Februar geschickt hatte, 
zu veröflFentlichen. Die Demokraten , wie die ständisch 
Gesinnten konnten mit dem, was Leopold der Nation 
bot, zufrieden sein. Dem Verlangen der Opposition war 
vollständig Genüge geleistet, die Herstellung der alten 
Verfassung verheissen, und eine weitere Entwicklung der- 
selben frei gegeben. Aber die Führer der Parteien hatten 
sich in einen solchen Hass gegen Oesterreich eingelebt, 
der Einfluss der holländischen und preussischen Agenten 
war noch so mächtig, dass die Stände die Denkschrift 
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Lcopold's gar nicht in Betracht zogen. Von dem Momente 
an war Leopold entschlossen, die belgische Revolution 
zu isoliren, ihr den Beistand der fremden Mächte zu ent- 
ziehen und nöthigcnfalls zur Gewalt zu greifen. Sein gan- 
zes Streben richtete sich auf den Frieden. Die Briefe 
geben Zeugniss, wie er darnach seufzte und wie er alle 
Nachgiebigkeit an den Tag legte. England und Holland, 
von den steigenden französischen Einflüssen in Belgien 
beunruhigt, wünschten die Herstellung der österreichischen 
Herrschaft und brachten auch Preussen, welches für seine 
Bürgschaft einen reellen Gewinn gehofft hatte, zum Nach- 
geben. Auf dem Congresse zu Reichenbach wurde end- 
lich am 27. Juli 1790 der Streit ausgetragen, und die 
Conferenzen im Haag setzten das Werk fort. Am 10. De- 
cember wurde der Vertrag unterzeichnet, welcher Belgien 
wieder unter österreichische Herrschaft stellte; die See- 
mächte und Preussen verbürgten Oesterreich Besitz und 
Recht. Leopold nahm an, Belgien habe sich freiwillig 
unterworfen und gewährte der Nation alle Freiheiten, 
welche er selbst und in seinem Namen Graf Mercy in 
dem Schreiben vom 29. October 1790 versprochen hatte. 
Die alte Verfassung mit den provinciellen Landtagen trat 
wieder in's Leben, von der Amnestie waren nur einige 
Führer, wie van der Noot, van Eupen, Vonck und van 
der Mersch ausgeschlossen. Ein geborner Belgier, der 
milde, weise Graf Mercy, leitete die Regierung bis zur 
Rückkehr der Gcneralstatthalter im Juni 1791. Alles schien 
in Ruhe und Frieden ausgeglichen, aber der Geist des 
Widerstandes war nicht gebrochen. Er zeigte sich in der 
Opposition der Brabanter Stände bei der Zusammen- 
setzung des Staatsrathes und in der Stcnorfragc, er zeigte 
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sich in dem fortdauernden Einflüsse der exilirten Häupter 
der Parteien, in der Bildung von Comite*s, in der Ver- 
bindung mit den französischen Demokraten. Marie Chri- 
stine berichtete darüber umständlich an den Kaiser. Dieser 
selbst war auch auf anderen Wegen genau von allen Vor- 
gängen in Belgien unterrichtet, und rieth zur Strenge und 
Gewalt. Bei seinem Tode war der Streit nicht geschlichtet 
und die Zwietracht der Stände und der Regierung blieb 
eine offene Wunde, bis die Flut des Revolutionskrieges 
alles wegspülte, Stände, Regierung und slW die kleinen 
Interessen und Eifersüchteleien. 

Viel leichter war es Leopold II. gelungen, die Un- 
garn zu befriedigen. Aus den Briefen geht hervor, dass 
Joseph IL von seinem Bruder Leopold zu dem Erlasse 
vom 28. Januar 1790 bestimmt wurde, in welchem er das 
Werk seines Lebens, die Einheit Oesterreichs umstürzte. 
Leopold ertheilte schon auf dem Wege nach Wien am 
8. März den Ungarn das Versprechen, sich krönen zu 
lassen, und der Landtag wurde noch im Sommer 1790 
den 10. Juli eröffiiet. Die Forderungen der Opposition 
gingen weit über die Rechte hinaus, welche die alte Ver- 
fassung der Nation gewährte, aber Leopold erklärte fest 
und entschieden, keinen anderen Staats vertrag anzuer- 
kennen, als den seine Vorfahren Carl VI. und Maria 
Theresia beschworen hatten. Die günstigen Resultate seiner 
Politik mit Preussen und mit ganz Europa wirkten auf Un- 
garn zurück und es gelang allmälig der Regierung, die wilde 
Opposition in eine gesetzliche Bahn zu bringen. Am 12. 
November wurde der Sohn des Kaisers Leopold Alexan- 
der zum Palatin gewählt, am 15. November Leopold selbst 
als König von Ungarn gekrönt, und im März 1791 sanc- 
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tionirte er die 74 Artikel des Landtages. Die alte Ver- 
fassung und Verwaltung, in welcher die Ungarn die Ge- 
währ ihrer Feiheit und ihres Wohlstandes erkannten, war 
hergestellt; die Religionsfreiheit der Protestanten auf 
Grundlage der Gesetze von 1647 und 1706 neuerdings 
verbürgt, überhaupt alles erfällt, was Recht und Herkom- 
men erheischt hatten. Es herrschte nun wieder Friede, 
zwischen der Krone und dem ungarischen Volke, und er 
blieb durch mehr als ein halbes Jahrhundert in allen 
Stürmen, welche das alte Europa aufwühlten, ungestört. 
Auch in Böhmen, Tirol, in allen Provinzen wurde 
den aristokratisch ständischen Interessen nachgegeben und 
die Provinzialverfassung in der Weise hergestellt, wie sie 
seit der grossen Revolution unter Ferdinand IL bestand. 
Leopold hielt in den deutschen und ungarischen Ländern 
die ererbten königlichen Rechte aufrecht, er vollzog im 
Ganzen eine Restauration der Theresianischen Staatsform, 
nur der Kirche gegenüber wahrte Leopold die Josephi- 
nische Toleranz und das staatliche Aufsichtsrecht. Deutsch- 
Oesterreich hatte wieder seine provinziellen ständischen 
Vertretungen mit einer centralisirten rein staatlichen Ver- 
waltung, und Ungarn eine centralisirte Verfassung mit 
einer Verwaltung autonom bis zu den kleinsten Stadt- 
und Herrenrechten herab. Die Staatseinheit war zu Gun- 
sten der aristokratischen föderalistischen Interessen auf- 
geopfert, die Entwicklung einer gemeinsamen Verfassung 
auf Generationen hinaus unterbrochen, alle staatsrecht- 
liche und volkswirthschaftliche Reform zum Stillstand 
gebracht. Für den Moment hat die Politik Leopolds H. 
das Volk befriedigt; sie hat Oesterreich den inneren 
Frieden und damit die Kraft verliehen, den Stürmen der 
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Revolutionskriege zu widerstehen. Aber Leopold ist in 
der Restauration viel weiter gegangen, als die Noth wen- 
digkeit drängte und damit von dem Wege abgegangen, 
welchen seine Vorfahren für ein einheitlich gegliedertes 
Oesterreich vorgezeichnet hatten. Er hat zugleich der 
inneren Politik jene Stabilität aufgedrückt, welche die 
Entwicklung des Josephinismus zum Standpuncte unserer 
Zeit verhinderte, welche durch mehr als ein halbes Jahr- 
hundert jede Fortbildung lähmte und alle schöpferischen 
Kräfte zur Entsagung, zum Stillstande brachte. 

Die vornehmste Thätigkeit Leopold II. war auf die 
äussere Politik gerichtet. Er wollte kein kriegerisches 
Vorgehen gegen Preussen, er suchte das Bündniss mit 
Russland zu lösen, er bewarb sich um die alte Freund- 
schaft der Seemächte und dachte an eine europäische Ver- 
einigung gegen die ausschreitende französische Revolution. 
Nach einem Jahre waren auch hierin alle seine Wünsche 
erftillt, eine vollständige Umkehr der Josephinischen Po- 
litik vollzogen und Oesterreich wieder in seine Stellung 
im deutschen Reich und in Europa eingeführt. Der Rei- 
chenbacher - Vertrag , der Friede mit den Türken , die 
Pillnitzer-Convention und das Bündniss mit Preussen be- 
zeichnen die Resultate dieser Politik. 

Der Reichenbacher- Vertrag vom 27. Juli 1790 löste 
das Bündniss mit Russland, erneuerte die alte Freund- 
schaft der Seemächte , gewann Preussen, isolirte die bel- 
gische Revolution und legte die Grundlage für den Frieden 
mit der Pforte. Dieser Szistover Friede vom 4. August 
1791 stellte die alten Grenzen zwischen Oesterreich und 
der Türkei wieder her, eröffnete den Frieden zwischen 
Russland und Schweden, isolirte Russland in der polni- 
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sehen und orientalischen Frage und nöthigte dasselbe zu 
dem Frieden von Jassy. 

Die Anschauung, dass Kaiser Leopold die französi- 
schen Emigranten unterstützt und alle Hebel angesetzt 
habC; um die Kevolution in Frankreich zu stürzen, ist 
längst veraltet und wird nicht mehr wiederholt werden. 
Leopold U. erblickte in der Revolution zunächst nur eine 
innere Frage Frankreichs und war nicht geneigt, dem 
Drängen zu einem Angriffe nachzugeben. Er verurtheilte 
die Jakobiner wie die strengen Royalisten und besonders 
das Treiben der französischen Emigranten. Nur einmal, 
als er Ludwig XVI. auf der Flucht für gerettet hielt, ge- 
dachte er ihm Truppen zur Verfügung zu stellen, aber nur 
unter österreichischem Commando, als Bundesgenosse und 
nur auf Begehren des Königs (Brief, Padua, 5. Juli 1790). 

Leopold erkannte in Frankreich keine Partei, sondern 
nur den Staat, den König mit der Nation. Nach seiner 
Meinung konnte man nur im Einverständniss und mit der 

• 

Hilfe von ganz Europa gegen die Revolution vorgehen. 
Von ihm gingen die Vorschläge für ein gemeinsames Bünd- 
niss aus und als Spanien und England sich von jedem 
Unternehmen gegen Frankreich zurückzogen, arbeitete er 
an einem Bündnisse mit Preussen. Die Pillnitzer Con- 
vention vom 27. August 1791, welche von der franzö- 
sischen Nationalversammlung so ausgenutzt wurde, war 
im Grunde nichts anderes als eine Erklärung der Nicht- 
intervention, eine Abwehr gegen das Drängen der nordi- 
schen Mächte und der Emigranten. Als dann König 
Ludwig XVL im September 1791 die neue Verfassung 
annahm und in die Rechte und Pflichten eines constitu- 
tionellen Königs eintrat, fielen für alle anderen Staaten 
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die Gbünde einer Einmischung hinweg. Der Friede mit 
Frankreich schien gesichert. Leopold wies die französi- 
schen Prinzen ab; er forderte vom Kurfiirsten Clemens 
von Trier die Entwaffiiung der Auswanderer, erklärte 
aber zugleich an Frankreich, dass er als Oberhaupt des 
Reiches niemals eine Verletzung der deutschen Gh*enze 
dulden würde. Der Kaiser glaubte damals noch nicht, 
dass die Franzosen es wagen würden, das Beich oder 
Belgien anzugreifen, obwohl ihm Marie Christine und 
Herzog Albert das Gegentheil versicherten. Das franzö- 
sische Ministerium hatte auf die Beschwerden der deutschen 
Fürsten, deren Rechte im Elsass durch die Beschlüsse 
des 4. August verletzt waren, die Erklärung abgegeben 
(28. October 1790, 19. Juni 1791), dass es eine Ent- 
schädigung leisten wolle. Erst vom Anfang des Jahres 
1792 erkannte Leopold die Wahrscheinlichkeit eines Krie- 
ges und traf nun seine Anordnungen für die Armee und 
für Bundesgenossen. Das letzte Werk seines Lebens war 
der Abschluss des Vertheidigungsbündnisses mit Preussen 
am 7. Februar 1792, aus dem sich später die erste Coali- 
tion gegen Frankreich herausbildete und das erst durch 
den schmachvollen Frieden zu Basel durchbrochen wurde. 
Die Erfolge der österreichischen Politik in jenen 
Jahren sind ein Verdienst des Kaisers selbst. Seine kluge, 
nachgiebige Art zu unterhandeln, das Abwarten und Er- 
greifen zu rechter Zeit, sein Hervorheben der allgemeinen 
Grundsätze und des europäischen Friedens bewirkten, dass 
ihm Freunde und Feinde auf halbem Wege entgegen 
kamen. Leopold war zugleich sein eigener Minister des 
Aeusseren, denn der alte Kaunitz stand nur dem Namen 
nach an der Spitze des auswärtigen Amtes und Richtung 
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und Leitung ging vom Kaiser allein aus. Wie oft spricht 
er seine Klagen aus^ dass er nicht die Männer seines 
Vertrauens gefunden habe. Unter allen seinen Staats- 
männern flösste ihm Graf Mercy die meiste Achtung und 
wahre Dankbarheit ein. 

Leopolds Leben war, seit er den Boden Oesterreichs 
betreten, voll Arbeit, Anstrengung, Kummer und Sorgen 
aller Art Er arbeitete täglich zehn bis eilf Stunden oft 
bis in die tiefe Nacht, genoss wenig Erholung und Freude. 
„Von den Wogen der brausenden Sinnlichkeit, welche 
über den herrschenden Kreisen des Kaiserstaates zusam- 
menschlugen", ist an dem Hofe Leopolds IL nichts zu 
spüren. „Wenn man so gearbeitet hat", schreibt der 
Kaiser an seine Schwester aus Florenz, im Frühjahre J791, 
„wie ich in den letzten dreizehn Monaten, wenn man den 
Kelch der Unannehmlichkeiten und des Verdrusses alier 
Art bis auf den Grund geleert hat, ist es wohl billig, 
einige Monate frei zu haben, seine zerrüttete Gesundheit 
herzustellen, und neue Kräfte zu sammeln, um überhaupt 
nicht unterzugehen." Leopold fand, seit er das schöne 
Toscana verlassen, gar keine Ruhe mehr. Am 12. März 
1790 kam er nach Wien, am 23. September reiste er 
nach Deutschland, verweilte vom 4. bis 16. October in 
Frankfurt, wo er am 9. October gekrönt wurde. Am 
22. October war er wieder in Wien, vom 9. bis 20. No- 
vember in Pressburg. Den Winter von 1790 auf 1791 
brachte er in Wien zu. Im Frühjahr reiste er nach 
Italien, sah sein geliebtes Florenz wieder, blieb in Mantua, 
Cremona, Pavia, Mailand und kehrte im Juli zurück. Am 
19. August 1791 ging er wieder nach Böhmen, nach 
Dresden und Pillnitz, kehrte am 30. zurück und wurde 
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am 6. September als König von Böhmen gekrönt. Er 
erlag allmälig der Last der Arbeit und Verantwortung; 
seine Gesundheit war ohnehin nicht so fest, um allen 
Stürmen und Leiden Stand zu halten. Von Jugend auf 
war er Krankheiten unterworfen, sogar sein Hochzeitstag 
1765 war dadurch gestört worden. In Florenz und Wien 
klagte er über seine Gesundheit. Während des Sommer- 
aufenthaltes in Italien litt er am Durchfall und wurde so 
mager, dass seine Umgebung das Aergste befürchtete. 
Während des Aufenthaltes in Prag im September 1791 
befiel ihn wieder das alte Leiden, aber er Hess sich nichts 
merken und betrieb nach wie vor seine Arbeiten. In 
Wien erkältete er sich, er bekam am 28. Februar 1792 
ein Fieber, das so rasch zunahm, dass er am 1. März an 
einem Schleimschlage starb. Wie bei dem Tode Josephs II. 
waren auch bei Leopold die Gerüchte einer Vergiftung 
verbreitet, man hatte ihn eben einige Tage früher anschei- 
nend frisch und wohl gesehen. Gewiss war sein Tod 
nicht minder tragisch wie der Joseph IL, wenn auch die 
Gegensätze nicht so nahe lagen. Die kaiserliche Familie 
war in der grössten Bestürzung: viele Fragen waren un- 
gelöst, der Krieg vor der Thür, der erste Sohn und Nach- 
folger jung, scheu, wenig erfahren, mehrere Kinder im 
zarten Alter. Seine Wittwe folgte ihm bald nach, sie starb 
schon am 15. Mai 1792. An den europäischen Höfen 
wurde das Ableben Leopolds 11. tief empfunden ; er hatte . 
sich durch seine Gerechtigkeit und weise Ruhe überall 
Freunde erworben. Nach seinem Tode brachen die zwei 
Gewalten los, denen die Geschicke Europa's für lange 
Zeit verfallen sollten : die französische Demokratie und das 
russische Czarenthum. Von dem Volk in Oesterreich war 
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Leopold wenig geliebt; er stand demselben nie ^o nahe 
als Joseph II., seine Regierung war auch zu kurz und 
zu wenig gekannt. Viel mehr lebte dasselbe mit seinem 
Nachfolger Kaiser Franz zusammen und zwar durch eine 
lange Zeit voll Opfer und Leiden. 

Marie Christine war die zweite Tochter der Kai- 
serin Maria Theresia, geboren am 13. Mai 1742, ein Jahr 
jünger als Joseph, fünf Jahre älter als Leopold. Sie war 
das Lieblingskind ihrer Mutter, in Wien erzogen und seit 
dem 8. April 1766 an den Herzog Albert von Sachsen, 
einen Sohn des Königs August III. von Sachsen -Polen, 
verheirathet. Der Herzog diente im siebenjährigen Krieg 
in der österreichischen Armee, wurde dann nach seiner 
Heirath Statthalter in Ungarn und lebte mit seiner Frau 
bis 1780, bis zum Tode Maria Theresia's, in Pressburg. 
Joseph IL übertrug ihnen nach dem Willen seiner Mutter 
die Regierung in Belgien, welche sie von 1781 bis 1789, 
dann von 1791 bis 1792 als „Generalstatthalter" ausübten, 
freilich in sehr beschränkter Weise, denn die Gewalt lei- 
teten der Kaiser und die Minister: Fürst Stahrcmberg bis 
1783, Graf Bclgiojoso bis 1787, Graf Trautmannsdorf bis 
1789, Graf Cobenzl bis 1791 und in der Lcopoldinischcn 
Zeit Graf Mercy und Graf Georg Mctternich. Joseph IL 
hatte in politischen Dingen wenig Vertrauen zu seiner 
Schwester und ihrem Gemahl und diese machten auch 
kein Hehl aus ihrer Sympathie für die alte Staatsordnung 
in Belgien. Nach ihrer Meinung war die Opposition der 
Stände und die allgemeine Unzufriedenheit in Belgien nur 
durch die Josephinischen Reformen entstanden und die 
Ruhe könne nur durch das Auflassen derselben hergestellt 
werden. Von 1787 an wandten sie sich in ihrer Verlassen- 
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heit an den Grossherzog, zu dem sie nach ihrer politischen 
Anschauung wie nach der Freundschaft des Herzens mehr 
hinneigten als zu Joseph II. Daraus entspann sich denn 
ein inniger Verkehr in Depeschen und Briefen, der bis 
zum Tode Leopolds fortdauerte. Bei dem Ausbruche der 
Revolution im November 1 789 flüchteten die Generalstatt- 
halter aus Brüssel und verlebten den nächsten Winter und 
Sommer in Bonn bei dem Kurftirsten von Köln, dem Erz- 
herzog Maximilian. Wie bekannt, ging Belgien im De- 
cember 1789 mit Ausnahme von Luxemburg für Oester- 
reich verloren. Die Stände vereinigten sich in Brüssel 
zu „Generalstaaten" , die oberste Regierung leitete ein 
„Congress", die ständische Partei wurde von der demo- 
kratischen beherrscht, der Anhang Oesterreichs vertrieben. 
Die Revolution hatte ohne viel Blutvcrgiessen gesiegt, sie 
wurde ohne Blutvcrgiessen gestürzt, als England und 
Preussen ihre Hand abzogen und das Land wieder wie 
1714 als ein Pfand der europäischen Freiheit an Oester- 
reich überliessen. Die Generalstatthalter kehrten, nach- 
dem sie in Bonn, Frankfurt, Wien und Dresden gelebt 
hatten, 1791 am 15. Juni wieder nach Brüssel zurück. 
Sie brachten der Nation den besten Willen, alle Liebe 
und alles Vertrauen entgegen, aber die alten Bande waren 
zerrissen. Die Stände von Brabant forderten ihren alten 
Einfluss auf die Verwaltung, die Verbindung mit den ver- 
bannten Führern der Parteien dauerte fort, an die Stelle 
der preussischen Agitation trat die französisch -demokra- 
tische, und an den Grenzen sammelten die patriotischen 
Comit^'s Männer und Waffen. Marie Christine und Herzog 
Albert erkannten, wie sehr der Boden unter ihren Füssen 
schwankte, sie sahen den Krieg mit Frankreich und zwar 
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zunächst an der Grenze des Landes voraus, das ihrer 
Leitung anvertraut war. Mit den politischen Parteien im 
Lande kam es zu keiner Versöhnung und zu keinem ent- 
schiedenen Bruche, bis Leopold 11., Marie Christinens 
Bruder, ihr Freund, Vertrauter und Schützer, plötzlich am 
L März 1792 starb. Am 20. April erklärte Frankreich 
den Krieg an Oesterreich, am 6. November wurde die 
Schlacht von Jemappes geschlagen, welche Belgien der 
Invasion der Franzosen preisgab. Marie Christine und 
Herzog Albert flüchteten ein zweites Mal aus dem Lande, 
gaben ihre Statthalterschaft auf und übersiedelten nach 
Wien. Der Herzog übernahm noch einmal 1794 die 
Führung der Reichsarmee am Rhein, legte nach dem Ver- 
luste des Forts von Mannheim sein Commando nieder und 
zog sich ganz ins Privatleben zurück. Sie erlebten noch 
einmal die Wiederkehr der österreichischen Herrschaft 
in Belgien und die Regierung ihres Pflegesohnos des Erz- 
herzogs Karl vom März 1793 bis Ende 1794. 

Marie Christine war eine edle, hochsinnige, liebende 
Frau, eine Freundin der alten Ordnung Europa*s, voll 
Hass gegen die Revolution, voll Liebe für Oesterreich, 
vielfach verkannt und angefeindet. Sie starb in Wien am 
24. Juni 1798. Der Herzog Albert überlebte sie noch 
lange und starb erst 1822, 84 Jahre alt. Er war ein klu- 
ger, gebildeter, kimstsinnigcr Mann, ein tapferer Soldat, 
ein edler deutscher Fürst, voll Hingebung für das Recht 
und die Freiheit Deutschlands, ein Freund Oesterreichs 
in guten und schlimmen Tagen. 

Diese kurzen Schilderungen machen natürlich keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Sie sollen eben nur in Um- 
rissen die handelnden Personen zeichnen und auf Schick- 
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sale, Ideen und Zustände hindeuten, welche die Charak- 
tere bestimmt haben, und von denen sie bestimmt wurden. 
Die zahlreichen Anmerkungen werden das Verständniss 
für einzelne Namen, die in den Briefen genannt sind, 
erleichtern. Der Inhalt der Briefe ist genau nach dem 
französischen Originaltext wiedergegeben. Einzelne Fehler 
in der Orthographie und Interpunktation waren nicht zu 
vermeiden; auch muss der Herausgeber die Verantwor- 
tung für das schlechte Französisch und die unlogische 
Gedankenfolge namentlich in Marie C'hristine's Briefen 
bestimmt ablehnen. Möge das Buch den öeschichtsfreun- 
den als ein wissenschaftliches Urkundenbuch als ein Bei- 
trag zur Quellcngeschichte dos aclitzelintcn Jahrhunderts 
empfohlen sein. 

Graz, Woihnaclitcn 186(). 

Ad. W. 



I. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Vienne, ce 12 fevrier 1781. 

C'est un jour bien interessant pour vous, eher frere, 
aujourd'hui, etant celui de la naissance de votre fils 
airae ^), qua le bon Dieu vous le conserve et veuille vous 
le laisser vivre pour votre plus grande consolation. Je 
vous ecris encore au lit, ma fievre ne voulant finir, eile 
m'affaiblit beaueoup, mais aussi n'est-ce pas possible par 
les divers desagr^ments et les affaires, que nous avons. 
Vous savez eher frere eombien j'ai toujours eraint de 
m'endetter, eette crainte a ete meme a Texces, ear je ne 
puis supporter de devoir nur ein auszilgel 24 h. Jugez 
de ee qui se passe en moi, k present, que je me vois 
obligcje de eontraeter des dettes considcrables ; car par 
les arrangements que UEmpereur a pris contre nous, nous 
serons peut-etre une annee en Flandre sans tirer pour 
nous un sou de revenu devant vivre grandement, et avec 
notre immense maison. De ee que j'ai ici, qui difficile- 
ment suffira, et eela pour avoir pour notre transplantation. 
Poui* nos arrangements lä-bas il nous faudra manger 
d'avance les revenus d'au moins une annee. Je vous en 
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ferai le calcul; et cela sans recevoir pour cette Enorme 
d^pense jusqu' ici aucun secours ni pour le voyage ni pour 
rien. Au contraire, TEmpereur nous ötaiit le don gratuit 
apres nous Tavoir dit lui meme de bouche et l'approuve 
depuis par ^crit, de P"" du vivant de notre adorable mere 
et 2^ apres son doofes comme souverain et k cette heure 
il revoque sa propre signature et cela pour une chose, 
qui a etö de tout temps par les gouverneurs, chose que 
les etats ont donnee avec une joie bien flatteuse et agreable 
pour nous , et que ces peuples la regardent comme un de 
leurs Privileges, dont ils sont si jaloux; ce qui ne fera 
point un bon effet. Mais enfin il est maitre, il a autorit^ 
en main, il dit pour pretexte, qu'il ne veut point de ces 
dons gratuits pour lui, et ote aux autres, ce qu'on leur a 
dejk accordö. Patience: au moins en cela il y a encore 
une apparence de justice; mais en quoi il nous fait un 
mal non moins reel, ce sont les 2 points suivants: 
L'un, que nous devons a cette heure et a jamais r^parer 
les trois maisons a lui de Bruxelles, Marimont et Ter- 
vuren, chose inusitee dans les contrats, qui se fönt 
d ailleurs du moins entre particuliers. J'ai cru le lui dire 
avec tout le respect possible. Le second est qu'il nous 
a Charge de la pagerie, v^nerie, chasse de piain etc. depuis 
le mois d'aoüt, depuis le 18 de ce mois, jom's de Texpira- 
tion des six semaines de la mortuaire, sans que jusqu'ici 
nous ayons touche un sou de subside : quoique nous l'ayons 
delivre du payement des grandes charges de Cour en 
les prenant k notre service, ainsi qu'une couple d'autres 
per sonn es. Cela est absolument contraire k ses principes 
de justice et d'^quite et nous fait croire, que quelqu'un 
Tanime contre nous. D'autant plus que lui parlant on 



voit qu'il n'est rien moins que Tauteur des chicanes qu*on 
fait ä Bruxelles pour notre araeublement, car avec Fex- 
pression de ne laisser que ces meubles, qui ne sont pas 
Sujets a se gäter et k sortir hors de mode, ces messieurs 
la-bas ont gracieusement tout compris hprs les miroirs, 
cheminees et bras aux cheminees; et TEmpereur meme 
l'a desapprouve, disant que ce n'^toit pas son Intention 
d'y comprendre les tapisseries, chaises, canapes etc. Ainsi 
par la vous voyez, qu'on explique meme ses intentions 
defavorableraent pour nous et peu honorablement pour lui 
meme. Mais pour en revenir au don gratuit: jugez, eher 
frfere, nous qui comptions le trouver pour faire face d'une 
certaine fagon a une partie des affreuses depenses que 
je vous joins dans cette feuille k part, combien ccla nous 
derange de nous en voir frustre, avec cela comme nous 
devons vi vre plus grandement la qu'ici, donner plus a 
manger, tout nous man que: vaisselle, porcelaine etc. La 
jere surtout . nous coütc 70 m. fl. devant en avoir pour 
60 personnes. Lors de mon mariage, j'cn ai cu comme 
nous tous, vous, Ferdinand pour 20 personnes de cette 
vaisselle de laCour; celle-la n'aurait pas suffi. Espdrant 
de trouver de la vaisselle k Bruxelles nous en avons 
voulu faire faire une neuve de 30 couverts pour les jours 
solennels, et y avons sacrifie celle que mon mari avoit 
de Saxe, mais comme on ne nous laisse au fideicommiss 
pas une assiette, il a fallu, non seulement faire monter la 
nouvelle a 60 couverts, mais conserver aussi cette ancienne, 
dont nous • pensions nous d^faire pour des voyages et 
usages journaliers. II en est de meme pour la porcelaine, 
oü nous n*avons pas meme un dessert, ni assiettes de 
soupe suflfisants pour un si grand ^tat de maison, qu'il 



faut arborer non seulement pour les sejours de Bruxelles, 
mais plus encore pour ceux de campagne, oü c'est la 
coutume d'avoir beaucoup de monde et nourrir tous et 
un chacun, ce qui rend les sdjours de campagne tres- 
onöreux et couteux. 

Ainsi, je vous laisse juger k quelles depenses nous 
sommes exposös, et pendant que je vous ecris, voila une 
autre nouvelle: la chancellerie des Pays-Bas, qui, jamais 
communique un mot de ce que TEmpereur resoud ou 
ordonne pour nous, vient de demander celle d'Hongrie, 
jusqu'a quand mon mari a reQU les dmoluments de «a 
Charge de „ locumtenance ". Vous savez qu' il n'en a jamais 
rien eu que 120 m. fl. des districts des Jazyges et Cou- 
manes, et pour cela il a du payer sa chancellerie hongroise 
qu'on lui laisse aussi sur les bras, apres que la Cour la 
lui avoit donnee, mais ä cette heure personne ne veut Ten 
debarrasser. C'est donc a supposer, que Y Erapereur conte 
ne nous donner le subside que du jour, oü ces miserables 
120 m. fl. auront cess^. Enfin de tout cöt^s nous sommes 
chargös de depenses et charges, et ou on peut, on nous 
ote et extorque, ce que meme on nous avoit promis. 
Voila notre Situation rangee jusqu' a present. Nous avons 
pu vivre en paix, et dans notre äge avance, oü nous 
devrions avoir des jours tranquilles nous sommes oblig^s 
de nous deranger aussi d^sagreablement. Toutes ces 
considörations me fönt douter, s'il me sera possible de 
partir au mois de mai, ou si nous devrons, sous divers 
pretextes rester ici, pour tächer de nous mettre par la 
perception de quelque temps de subside, assez au fond, 
pour payer une partie de mes dettes, et ne pas d'abord 
commencer notre train de vie couteux. Voila notre Situation, 



qui, en veritc n'est pas riante et pas propre ii me remettre 
de la fievre. J'ai actuelleiiient le paroxisme et j'ai employc 
beaueoup de temps a plusieurs reprises a ecrire cette lettre. 
Je vous embrasse et fais des voeux pour votre con- 
servation; mon mari vous embrasse aussi. 



n. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 26 mars 1781. 

Tres-chfere soeur. J'ai roQu votre ch6re lettre du 15 
de ce mois. Je suis enchantö que les nouvelles de votre 
sant^ soient meilleures et que vos affaires aillent bien et 
prennent un bon pli. J'ai vu ce que vous me marquez. 
Quant aux 200 m. florins, j'ai pr^parc les papiers, et 
vous les renverrai par le premier garde qui retournera a 
Vienne, ne voulant pas les confier a la poste. J'en 
prdviendrai aussi Posch, mais, comme'j'ai tous mes pa- 
piers ici, il faut que ce soit moi qui vous envoie les 
obligations. Vous pouvez considdrer cette affaire comme 
faite, si^vous en aviez besoin plus tot, je vous les enverrais 
par la poste, trop heureux de pouvoir vous servir en 
quelque chose, et que ma constante amitie puisse vous 
etre au moins bonne a quelque chose. D'ici, je ne puis 
vous donner d'autres nouvelles, que de la continuation des 
maladies et mortalites, qui etant trfes-fortes, efFrayent tout 
le monde. Gräce au bon Dieu, ma femme et tous mes 
enfants se portent a merveille; moi seulement je souffre 
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des nerfs et suis enrhumd sans fievre. Continuez moi 
votre ch6re amiti^ et soyez persuadde de la tendre amitie 
avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



m. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 30 mars 1781. 

Tr^s-chere soeur. J'ai regu votre chfere lettre du 19 
de ce mois, et ne suis pas encore content de ce que vous 
me marquez de votre sante et surtout de la faiblesse que 
vous me dites de sentir le soir encore, qui pourtant, 
j'espere, passera avec le beau temps du printemps et le 
changement de climat et d'objets. Quoique je vous aie 
ecrit la semaine passde que je vous enverrai les deux 
obligations de 100 m. fl. chacune, formant ensemble les 
deux Cents mille fl., que vous m*avez demandes, je vous 
previens, que je les envoie par la poste d'aujourd'hui a 
Posch pour faire plus vite, afin qu'il aille chez vous et 
s'entende avec vous et vous les remette. — Gräce au bon 
Dieu, ma femme et mes enfants se portent bien. ici, la 
pluie est enfin venue, le temps s'est adouci, les maladies 
ont diminue. Continuez moi, je vous prie, votre chöre 
amitie et soyez persuadee de celle avec laquelle je vous 
embrasse. Adieu. 



IV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 juin 1781. 

Tres-chfere soeur. Je vous rends mille gräces de 
votre chfere lettre du 19 de mai; et ce que vous me 
marquez au sujet d'un homme qu'on vous a propose, et 
que vous croyez qui pouiToit etre capable un jour mon 
secr^taire, cette id6e pourroit fetre bonne. Oserais-je, 
en attendant, vous demander le nom du sujet, sa patrie 
et chez qui il sert ä Prague, de quelle naissance il est, 
quel äge il a, quelles 6tudes il a faites et en quelle qualite 
il sert ä Prague : si comme chanceliste ou valet de chambre, 
et s*il sait bien les langues. 

La pauvre Reine ^) aura ä present T^lecteur sur les 
bras, laquelle du reste, etant grosse, a une bonne seccature. 
Jusqu'ä präsent nous n'avons pas d'et^; il a fait chaud 
au mois de mars et ä präsent il fait froid ici, La cam- 
pagne avoit les plus belles esp^rances, mais si le froid et 
les pluies continuent, il y a infiniment a craindre. 

On ne sait plus rien ni des voyageurs ni de la guerre. 
Les Russes a Livourne la desirent et s'en flattent; et les 
officiers, ing^nieurs, artilleristes de la marine fran9aise 
continuent toujours, sous toutes sortes de noms, de masca- 
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rades et de pretextes ä defiler vers la Turquie. Mes 
enfants, gräce au bon Dieu, se portent tous bien et moi 
je vous prie, d'^tre persuadee de la tendre amitiö avec 
laquelle je vous embrasse. Adieu. 



V. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 21 fevrier 1782. 

Trfes-chcre soeur. Je ne suis pas content du tout de 
votre lettre du 7 du mois passe, et des nouvelles que vous 
m'y donnez de votre sant6. Je sais combien un rhuma- 
tisme est incommode et douloureux, surtout lorsqu'il 
empeche de marcher et de se remuer; mais je n'avois 
jamais entendu dire, que pour ce mal-lä on motte un 
vesicatoire qui doit etre bien douloureux et incommode. 
Je me Hatte, que par la poste de lundi, vous pourrez me 
donner de meilleures nouvelles, que nous attendons avec 
bien de Timpatience. Maximilien^) est ici avec nous, 
fort tranquille il se porte a merveille et a engraisse; il 
est toujours de fort bonne humeur, et prend tout avec une 
tranquillite admirable. Nous parlons bien souvent de vous, 
et sommes persuades que vous seriez bien aise d'etre un 
peu en vacance et en repos hors de chez vous, comme 
Maximilien. Ma femme, dont le doute de grossesse continue, 
se porte gräce ii Dieu bien, de meme que tous mes enfants. 



*) Erzherzog Maximilian, der jüngste Sohn Maria Theresia's, 
geboren 1756, seit 1780 Coadjutor in Cöln. 



Nous sommes de retour a Pise, oü noiis resterons encore 
tout le mois de mars. 

A propos, je dois vous prövenir, qu'ayant re^u deja 
a Vienne chez Mayer, tout le payement des argents, que 
vous me deviez, le general Miltitz insiste aupres de lui, 
pour qu'il lui restitue votre Obligation. II ne peut pas le 
faire, parceque c'est moi qui Tai, et moi je Tai k Florence 
dans une armoire, dont moi seul ai la def ; et je ne puis 
la ravoir que jusqu'a ce que je ne Taie moi-meme prise a 
Florence. Ainsi je vous prie d*avoir patience jusqu'a ce 
que jaille a Florence au mois d'avril; alors je vous la 
renverrai tout de suite, et en attendant, pour toute sürete, 
le gl. Miltitz peut se faire donner par Mayer une declaration. 



VI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 19 mars 1782. 

Trfes chere soeur. J'ai regu a la fois vos deux clieres 
lettres du 26 du mois passe et du 2 de celui-ci, et vous 
en rends bien des gräces. U est sür, que le derangement 
des postes, surtout cet hiver, a ^te terrible a cause des 
inondations, et il scrait bien malheureux que la saison 
continue de mSme; car ici nous avons toujours encore du 
froid, des neiges a la montagne, des pluies et un temps 
d' hiver. La campagne meme est comme en janvier, ce 
que je n'ai encore jamais vu dans ce pays-ci depuis que 
j'y suis. J'ai et(5, on ne peut plus sensible, a tout ce 
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que votre amitie me tdmoigne d'interet pour ce qui 
regarde mes enfants. Sa M. n'est entrde, avec nous, en 
aucun detail sur la la9on de les etablir; eile a seulement 
assüre, qu'elle se ehargerait de tous et les etablirait, un 
en Hongrie, un ä Prague, un conple en Italie, et un ou 
deux ^ccl^siastiques ; sans parier du tout du pays, que vous 
habitez ni de ce qui vous regarde, da sindt noch hestäfidig 
alte projecte vorhanden^ ä ce qu'il me parait. C*est tout 
ce que je puis vous dire par la poste; ä mon retour de 
Vienne, j'espere en savoir d'avantage. Ici tout le moxide 
se porte bien. J'attends dans 8 jours votre reponse ä 
ma lettre, sur Mad. Bolland, et vous prie d* etre persuadee 
de la tendre amitie avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



VII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 12 juillet 1782. 

Ma trfes-chere soeur. Me voici ä repondre a vos 
lettres que j'ai rcQues toutes en bon 6tat. Je vois que 
les comtes du Nord ^) ont differ6 leur visite chez vous, 
et cela ne m'ctonne pas, leur voyage et dispositions 
etant sujets ä des variations continuelles. De Fidee de 
ma soeur de Parme-) de venir ici je n'en sais plus un 
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mot, ni de T Infant, j'iinagine que ce sera une petite sur- 
prise. Des autres voyagcs, je n'en cntends plus rien non 
plus. J*espfere que les chaleurs auront dissipe chez vous 
les maladies; ici il n'y a que la rougeole qui, quoique 
pas dangereuse, regne terriblement, et je tremble toujours 
en pensant ä mes enfants. J'attends les notices que vous 
me promettez sur les deux personnes en question; il n*y 
a rien qui presse et il vaut mieux les avoir süres que 
vites. Quant a ce que vous me marquez pour De Ein, 
je n'ai pas pu m'en servir pour ma cliancellerie, ayant dft 
le mettre chez mes fils, et ma chancellerie, tant bicn que 
mal, c'est moi qui la fait aller, Rose etant toujours depuis 
8 mois a la mort. 

Quant k Taffaire de vos argen ts, j'ai vu ce que vous 
me marquez. Je crois que vous me connaissez assez pour 
etre persuadee que vous ne devez payer que quand et 
comment cela vous est le plus commode. Pour vos affaires, 
demain je ferai 6crire a Mayer en consignance d'accepter 
les payements, que vous lui ferez faire ä compte, et cela 
dans les sommes et les termes comme vous le jugerez le 
plus a propos, enfin de faire entiferement ce que vous 
voudrez. Je ne sais pas comment il se mclc de cette 
affaire et y fait des difficult^s, puisque c'est moi, et pas 
lui, qui ai Tobligation entre les mains, et qu'il n'a point 
eu d*ordres de ma part sur cette affaire. Ce qui est le 
plus singulier de tout ceci, c'est que Posch n'a fait que 
me donner part qu'il y a 6t6 nomme, et est parti de 
Vienne sans plus ecrire, sans rendre compte de T^tat 
de mes affaires et argents, sans demander d'absolutorium, 
ni rien; et que Mayer n'a ecrit que pour demander la 
poste et remercier ensuite, et puis rien non plus, ni s'il 
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a re9u de Posch des comptes, argents, insti'uctions, enfin 
ni ce qu'il fait pour mos affaires, absolument pas im mot: 
et voila 3 raois de sorte, que je ne sais rien de Tetat de 
mes affaires. J'avois eu Tintention d'envoyer quelqu'un 
d'ici pour en avoir soin, mais je n*ai pas ose, craignant 
qu'on ne m'explique mal cette ddmarche et qu'on croie, 
que je veuille y avoir quelqu'un pour etre informö de ce 
qui s'y passe, ce qui n*est pas mon caractere. Adieu, je 
vous embrasse. 



VIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 14 janvier 1787. 

Tr^s-chere soeur. J^ai 6te pen6tr6 de toute l'amiti^, 
que vous me temoignez dans votre chere lettre du 3 de 
ce mois et vous pouvez bien etre süre que, pour toujours 
et dans toutes les occasions et les circonstances possibles, 
je souscris d'avance avec bien du plaisir a tout ce que 
peut vous etre agr^able, et surtout me procurer le plaisir 
de vous revoir. Je vous crois ä present deja partie de 
Vienne, je souhaite que votre voyage soit heureux et 
agreable, et que vous puissiez trouver la tranquillite et en 
jouir chez vous. Nous n'avons aucune nouvelle des noces 
de mon fils, ni de ce qui se fera aprfes; nous ne savons 
s'il ira tout de suite a l'armee ou non. J'imagine^ qu'a 
la fin peut-etre on nous fera savoir quelque chose; si j'etais 
curieux, il y a longtemps qu*on m'en aurait gueri. Ma 
femme, gräce a Dieu, se porte a merveille, eile est on 
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peut dire remisc de ses couches et il ne lui reste qu'ä 
prcndre des mcnagements. Tous mes enfants sont remis 
de la petite veröle volante et se portent ä merveille. Ma 
femme me charge de vous faire ses plus tendres compli- 
ments, et moi, je vous prie d' etre persuadee de la tcndre 
araiti6, avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



IX. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 janvier 1787. 

Trfes-clicre soeur. J'ai ete bien pen^tre de toute 
l'araitie, que vous avez bien voulu me temoigner dans la 
lettre que vous avez laissee ä Vienne pour nous a votre 
d^part. Soyez bien söre, que vous avez en nous des amis 
qui vous sont bien sincerement et tendrement attaehds, 
et quoi que je regrette infiniment d'avoir perdu cette 
occasion de vous revoir a Vienne ou ici, je trouve pour- 
tant bien naturel 'que vous ayez d^sir^ de retourner dans 
votre chez vous, que je vous souhaite aussi heureux, 
tranquille et content que vous le m^ritez. Je vous prie 
de me continuer votre obere amiti^ et d'etre persuadee 
de la tendre amiti6 avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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X. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 23 mars 1787. 

Tres-chfere soeur. J*ai regu votre chfere lettre du 10 
de mars avec le papier ei-joint, que je vous renvoie. 
Quant au payement des 5000 florins, comme, actuellemeiit 
je n*ai aucune occasion de faire des payements a Paris, 
je vous prie de les faire payer a temps a Mayer k Vienne, 
qui y a mes afifaircs; et je lui ferai ecrire pour Ten pr6- 
venir, afin qu*il ne fasse plus ä vos gens les memes 
chicanes que Tannöe passee. Ici iious avons un reste 
d' hiver et rien de nouveau. Gräee a Dieu, les nouvelles 
de la sante de sa Majeste sont un peu meilleures, Celles 
de la paix ne le sont point. Je me flatte qu'a l'heure 
qu'il est vous aurez eu une de mes lettres par un courrier 
de Naples. Tous mes enfants, grace ä Dieu, se portent 
bien, et moi je vous prie d'etre persuadee de la tendre 
amitie, avec laquelle je vous embrasse et suis 

L. 
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XI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 30 mars 1787. 

Trfes-chfere soeur. J'ai requ votre chfere lettre du 17 
de ce mois avec la gazette, qui contient ce qui se passe 
de nouveau chez vous. Elle m^est toujours fort utile et 
instructive. Ici nous avons un grand froid comme au 
plus fort de l'hiver. Les arbres, fruits, agrumis, huiles, 
tout a dejä souffert; et ä present on craint pour les 
müriers et la vigne, ce qui seroit un bien grand malheur 
pour ritalie. Quant au roi de Su^de^), j'ai 6te 6tonn6 
de voir sa demarche, mais je ne puis pas l'approuver. 
Les aflfaires ne peuvent se bien faire qu'avec le concert 
et la persuasion de ceux qui doivent contribuer en ob^is- 
sant. Les actes de violence efFrayent, mais ne persuadent 
personne, et les suites, tot ou tard, n'en peuvent ^tre, 
que fächeuses pour le roi, qui n'est qu'un coraedien, et 
qui k tout prix veut faire parier de soi. Grdce k Dieu, 
mes enfants se portent tous bien et ma femme est mieux 
de sa toux obstin 6e, qui m'a fait eraindre pour sa poitrine. 
Je vous embrasse et suis 

L. 
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xn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 juin 1787. 

Tris-chere soeur. J'ai tu par votre chere lettre, qua 
votre Situation, quoique toujours cmbarrassante au moins 
n'est pas empiree et il faudra du temps avant que vous 
puissiez avoir des resolutions et decisions de Cherson^). 
Je souhaite et ne doute aueunement, qu'elles ne soient 
conformes a vos desirs et qu'on cedera; ce que je crois 
dautant plus, que reellement dans le moment present il 
n'y a pas d*autre parti a prendre d aucune faQon vu les 
circonstances de Heu, des distances et de voisinage. 

Ici, nous avons toujours froid, ce temps affreux et 
Sans exemple fait craindre beaueoup pour la recolte. Mes 
enfants, quoiquMl y ait beaueoup de maladies, continuent 
pourtant, gräce h Dieu, a se bien porter; et raoi je vous 
prie d'etre persuadee de la tendre aniitie, avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu. 



') Kaiser Joseph war damals auf der Reise in die Krimm. 
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xm. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 juin 1787. 

Tr^s-chfere soeur. Par votre ch^re lettre du 22 du 
mois pass6 je vois que vos inqui^tudes continuent toujours; 
et puis ais^ment me figurer qu'elles ne seront pas petites, 
surtout dans une oceasion si importante de toute fagon, 
et oü il feut fetre si longtemps sans pouvoir avoir de r6- 
ponse, ni de decision, oü l'attente peut etre dangereuse 
et oü on ne peut absolument pas risquer de d^cider par 
soi-möme; vu surtout le ministre. Enfin je vous plains 
de tout mon coeur, surtout, avec la vivacite que je vous 
connois. De Saxe nous n'avons plus rien de nouveau, et 
nous attendons vers le 20 de ce mois les r^ponses aux 
articles propos6s pour le contract de mariage. Mes en- 
fants, gräce k Dieu, se portent tous bien, et moi je vous 
prie d*§tre persuadee de la tendre amitie, avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu. 



Wolf. Leopold u. Marie Christine. 
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XIV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 7 juin 1787. 

Tr^s-chfere soeur. J'ai reQu votre chfere lettre du 29 
du mois passe, et vous avez bien raison de dire que ma 
femme auroit bien pu se dispenser de cette nouvelle gräce. 
J^avoue que deux annees de Suspension m'avoient fait 
croire qu'elle ne feroit plus d'enfants. A präsent nous 
attendons dans peu les couches de la reine de Naples, 
qui, gräce k Dieu, se porte bien. Je les lui souhoite bien 
heureuses, comme je vous souhoite ä vous des decisions, 
qui puissent faire finii' vos desagröables aflfaii'es et vous 
puissent faire rester tranquille en contentant tout le monde, 
ce qui pourtant ne sera je crois pas ais6 ä combiner. 
Mes enfants, grace a Dieu, se portent bien et moi je vous 
prie d'etre persuad^e de la tendre amitie avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu. 



1» 



XV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 13 juin 1787. 

Tres-chfere soeur. J*ai reQu votre cbfere lettre du 29 
du inois pass6 et vois avec bien de la peine les circon- 
stances embarrassantes dans lesquelles vous vous trouvez, 
et il ne sera pas aise d'avoir de si tot les ordres et reso- 
lutions de Sa Majeste, et bien moins dans des circon- 
stances pareilles de prendre quelque chose sur soi; et 
lorsque de pareilles affaires, qui paraissent deliberees et 
concertöes, trainent en longueur, on a tout le temps de 
se consulter et de fixer son plan d' Operation, surtout si 
on est dirige ou conseilI6 par quelque puissance 6tran- 
gfere, avant que le gouverneur puisse avoir le temps d*y 
remedier efficacement. Ce qui ne laisse pas de rendre 
Paffaire toujours plus 6pineuse et dangereuse; c'est avec 
bien de Timpatience que j'attends de votre amitie la nou- 
velle de ce qui s'en suivra, et des resolutions qu'on pren- 
dra; car sans cela, je risque de ne les savoir que con- 
fus6ment et tard par les gazettes. Je crois que dans les 
circonstances präsentes il n'y a aucun autre parti possible 
k prendre, que celui de ceder ; ainsi il n^y a pas ä choisir 
ni a hesiter, et je me flatte que si Ton prend le parti de 
la douceur, comme je n'en doute point, tout s'arrangera 
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encore pour le mieux; ou bien les explosions* seront dif- 
föröes: c'est ce que je vous souhoite de tout mon coeur. 
Ma femme ici, gräce k Dieu, avance heureusement 
dans sa grossesse, tous mos enfe-nts se portent bien, de 
Saxe nous n'avons plus de nouvelles, et moi je vous prie 
d'^tre persuad6e de la tendre amitie avec laquelle je 
vous embrasse. Adieu. 



XVI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE '). 

Le 15 juin 1787. 

Tr^s-chfere soeur. Votre lettre du premier de ce 
mois m'a bien fait de la peine; je connais votre vivacit^ 
et sensibilit6 et puis ais^ment me figurer tout ce que vous 
avez soufFert de toutes les faQons, vous et votre mari dans 
la journee de tumulte que vous avez eue. Je crois que 
rafifaire est k un point, qu*on risque tout et ne rem^die ä 
rien, si ce n*est par la douceur et en cddant presente- 
ment; car la fermete, lorsqu'on ne peut pas la soutenir 
de fait, ne sert k rien et les moyens n'y sont pas. II est 
malheureux que justement dans un moment aussi n^ces- 
saire, important et interessant sa M®* soit absente et si 
eloignee; eile en aura bien du chagrin et du d^sagrement. 
Dans ce moment et vu les circonstances, il paroit, que le 



*) Abgedruckt in „Marie Christine, Erzherzogin von Oester- 
reich, von Adam Wolf«. Wien 1863. 11. 235. 
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changement du ministre et le retour total (de remettre 
tout) sur Pancien pied sont les seules choses qu'on puisse 
faire, et vous avez pris le parti le plus sür et le plus 
prudent de toutes fagons. Mais il est vrai aussi, qu'ayant 
une fois accord6 une chose pareille au peuple et Tayant 
accoutum^ ä obtenir ce qu'il veut par du bruit et de 
voies de fait, il faut renoncer pour toujours ä tout projet 
d'innovation quelconque, et de changement, meme pour le 
mieux qui ne pourra jamais plus r^ussir, car le peuple 
ne le souffrira plus, et pour ehaque caprice, qui lui 
viendra, exigera le changement du ministre, menacera etc. 
II faut du temps pour changer tout cela; pour ä pre- 
sent je crois, qu'ii n'y a d'autre chemin ä prendre que 
la voie de la douceur et de regagner sa confiance, ce 
qui sera bien long et difficile. Je desire qu'on prenne 
les meilleurs moyens pour finir le plutot que possible 
cette efFervescence qui peut tirer ä cons6quence toujours 
plus avec le temps, et au moins donner du mauvais 
exemple. En attendant je sens bien votre embarras et vous 
plains de tout mon coeur, et vous prie de continuer a me 
faire savoir les d6tails ult6rieurs de cette importante 
afifaire. Menagez votre sensibilite, soignez votre sant6, et 
soyez bien süre en toute occasion et circonstance du 
tendre attacheraent avec lequel je vous embrasse. Adieu. 
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XVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE '). 

Le 20 juin 1787. 

Trfes-chere soeur. J'ai re^u deux autres de vos lettres ; 
Tunc par la poste et l'autre dans le paquet de ma femme, 
qui etait bien interessante et que selon ce que vous m'a- 
vez ecrit, je garderai pour tous les cas possibles, quoique 
je sois persuade, qu'il n'en sera jamais besoin et que je 
me flatte que vous ne serez jamais dans ce cas. Je me 
flatte qu'ä Theure qu'il est Sa Majest^ sera de retour de 
son voyage ou bien pres de revenir, et que vous aurez 
deja pu recevoir de lui reponse sur vos aflfaires, dans 
lesquelles je vous plains de tout mon coeur; et pour les 
aflfaires, leur suite et votre sensibilite; comme Sa Ma- 
jeste ne me marque jamais rien sur les aflfaires d'aucune 
espfece, je n'aurois jamais ose lui donner avis ou lui 
parier möi-möme d' aflfaires aussi delicates que sont les 
votres. Je suis d'ailleurs persuade, que dfes qu'il aura 
(ite bien informe de leur vrai etat, il donnera tout de 
suite les ordres n^cessaires pour tout apaiser et pour ap- 
prouver tout ce que vous avez fait; car dans les circon- 
stances presentes, il me paroit, que quand meme on vou- 

*) Abgedruckt bis ^peut seul avoir Heu" in „Marie Christine". 
IL 237. 
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droit, il n'y a pas d'autre parti ä prendre que celui, qui 
convient uniquement, et peut seul avoir lieu. 

La Reine de Naples a eu de nouveau chagrin ä 
Tui'in; eile a 6te incommod^e et a craint de faire dere- 
chef des couches prematurees. Gräce k Dieu, eile est 
remise, mais eile a besoin de se beaucoup m^nager. Ma 
femme, gräce ä Dieu, avance heureusement dans sa gros- 
sesse, mes enfants se portent tous bien, et moi je vous 
embrasse. Adieu. 



. XVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 3 juillet 1787. 

Trös-ch^re soeur. J'ai vu avec bien du chagrin dans 
votre lettre du 17 de ce mois ^), que votre triste Situation 
continue. J'en suis bien fache d'autant plus, que je crains 
qu'on ne prenne des mesures fortes et qu'on ne s'y 
prenne peut-etre avec (toute la) douceur. Le prochain re- 
tour de S. M. et ses premieres decisions, que vous devez 
deja avoir regues, vous eclairciront bientot sur tout. Je 
suis au d^sespoir, que, comme on ne me parle jamais 
dWaires je n'aie aucun titre pour m'en meler ni en 
parier, et desire bien de n' 5tre pas mele dans une affaire 
aussi delicate et embarrassante d'oü je ne vois point 
d'issue »(fagon) d*en sortir avec honneur. Je vous plains 



*) du mois pass6. 
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bien de toute fa§on et vous prie de continuer k m'in- 
former de ce qui arrive, ne le sachant sans cela que par 
les gazettes. Ma femme avance heureusement dans sa 
grossesse, mes enfants se portent bien, et moi, je vous 
prie d'etre persuadee de la tendre amitiö avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu, 



XIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 6 juillet 1787. 

Trfes-chere soeur. Par votre ch^re lettre du 22 du 
mois passe j*ai vu avec bien du deplaisir la continuation 
de vos agitations, deplaisirs, peines et chagrins. Je puis 
aisement me figurer, combien vous ^tes occupöe, agitee, 
peinöe, et surtout avec votre vivacite. Vous devez souffrir 
dans de pareilies circonstances. Je crois pourtant qu'k 
präsent Sa M. sera revenue de son voyage et je d^sire 
bien qu*ä Theure qu'il est, vous ayez pris des r^solutions 
et decisions, qui, en conformite de Timportance de Tobjet, 
soient de nature ä tout rem6dier, tranquilliser, et ä 6ter 
toute cause, semence et reste de mdcontentement oü de 
mefiance pour le pre^sent et le fntur, et qu'en attendant, 
au moins le peuple, surtout dans les villes införieures et 
les provinces, ne commettra pas d*exces ou de violences. 
J'attends vos lettres d*une poste a Tautre avec 'le plus 
grand empressement, connoissant bien Timportance de 
Tobjet dont il s'agit, surtout dans le moment present, et 
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de la decision, qui sera bien dccisive, et pour toujoui's; 
car il est bien difficile de gudrir des totes une fois bien 
echaufifdes et qui ont eues tant de temps a s'y pr^parer. 
Continuez-moi votre ch^re amiti^ et soyez persuad^e de 
la tendresse avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



XX. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 12 juillet 1787. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai re§u ä la fois vos deux chferes 
lettres du 24 et 26 juin, et suis enchante, que dans vos 
chagrins et inquietudes vous ayez 6t6 au moins un peu 
contente et consolde par mes lettres. Soyez bien süre, 
que je vous suis on ne peut pas plus sinc^rement attache 
et que je vous plains bien sinc^rement. Sa Majeste est 
enfin revenue de son long voyage; eile est fort oecupee 
de vos affaires, eile m*a möme ^erit et par (lä) donnd 
occasion de lui en parier, et vous ne tarderez (pas) de 
savoir ses rösolutions et intentions, dont pour (tant) je ne 
suis aucunement inform^, mais qui seront (cert) ainement 
conformes aux circonstances. En attendant (on) triomphe 
publiquement ä Rome, et surtout les adherents du Pape, 
de vos aflfaires, et des embarras que cela procurera k Sa 



*) Das Original ist am Rande an mehreren Stellen mehr oder 
weniger tief ausgerissen ; die dadurch entstandenen Lücken sind durch 
Klammem () kenntlich gemacht. 
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Majeste. Tandis qu'en (gr)ande partie ces troublcs ont 
öte suscites et combin^s par les dmissaires de la Cour de 
Rome, (qui est) animde d'une haine contre toute notre 
raaison, (eile profite) de toutes les oecasions pour l'assou- 
vir. (Je vien)s de recevoir une lettre fort obligeante de 
la Reine de France en r^ponse a la mienne, et je con- 
tinueroi h lui dcrire famili^rement. J'attends les derniferes 
resolutions de Vienne et de Saxe sur le temps du ma- 
nage de ma Thdr^se, dont je suis tous les jours plus 
content. Elle se porte, gi'äce a Dieu, ä merveille, de 
meme que tous mes enfants, et moi, je vous prie d'fetre 
persuad^e de la tendre amitie avec laquelle je vous em- 
brasse. Adieu. 



XXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 15 juillet 1787. 

Trcs-chere soeur. J*ai re^u votre lettre du 29 du 
mois passe avec le livre et les imprimes, qui, y ^toient 
joints; je vous en suis infiniment oblige et vous prie de 
continuer a m'envoyer les autres imprim^s et livres, qui 
sortiront par rapport ä vos affaires. Vous saurez, que Sa 
Majeste est enfin revenue a Vienne, je me flatte, que cela 
vous aura tir^ d*embarras et vous aura fait savoir ses 
resolutions sur vos affaires, dont pourtant je ne suis au- 
cunement informö. Je souhoite qu'elles soient de nature 
a retablir le calme, la confiance et le bon ordre, et a 
vous rendre tranquille et contente. Soyez bien persuadee, 
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que je connais toute Tetendue du dcsagreable de votre 
Situation präsente, de toutes les fagons, et que je vous 
plains bien de tout mon coeur. Menagez autant que-pos- 
sible, je vous prie, votre sensibilite et tächez que votre 
sante ne souflBre point. Ici nous attendons les ddcisions 
de Sa M. pour tout ce qui regarde mes enfants et le temps 
du mariage de Therese, et les dispositions a faire. Mes 
enfants, gräce a Dieu, se portent tous bien, et moi, je 
vous prie d'etre persuadöe de la tendre amiti6 avec la- 
quelle je vous embrasse. Adieu. 



xxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 17 juillet 1787. 

Tres-chere soeur. J'ai roQU exactement vos lettres et 
les livres que vous m'avez envoyös. Je vous en suis in- 
finiment oblige et ne saurois assez vous remercier vous 
et votre eher mari du süperbe prösent et souvenir, quo 
vous avez bien voulu envoyer k ma Therese, dont le 
mariage se fera encore toujours au moi d*octobre prochain. 
La Reine de Naples a iti un peu incommod^e, mais ä 
präsent nous attendons dans peu les nouvelles de ses 
couches. Elle a encore eu tout plein de tracasseries qu'en 
vörit^ eile ne m&ite pas. J'ai appris de Vienne, que vous 
y deviez venir tout de suite; je ne sais done pas, si cette 
lettre vous trouvera a Bruxelles ou non, et oü je devroi 
dordnavant les^adresser. Je souhoite de tout mon coeur, 
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que tout finisse bien, que vous ayez tout lieu d^etre par- 
faitement contente et tranquille, et vous prie d'fetre per- 
suadee, que je ne ddsire que les occasions de vous t6- 
moigner toute 1' etendue de ma constante sincfere et tendre 
amitie^ avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



xxin. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 21 juillet 1787. 

Tres-chfere soeur. Vous me connaissez ma sensi- 
bilitö, ma sincere amiti6, attachement et teudresse pour 
vous; ainsi vous pourrez aisoment vous figurer la peine 
que m'ont caus6e vos deux lettres, surtout la dernifere, oü 
vous me marquez, qu'ayant reQU Tordre de partir pour 
Vienne vous n'aviez pu Texecuter, puisque le peuple vous 
en avoit empöeh^. Je Tavais toujours pr6vu, de meme 
que bien d*autres choses, et lorsqu'une fois le peuple est 
le maitre, il n*^coute meme plus les ^tats. Les conse- 
quences sont incalculables. »Je ne puis que vous plaindre 
et cela de tout mon coeur ; je suis trop eloign^ pour pou- 
voir conseiller ou aider et ne sais pas mSme ce que je 
puis vous ecrire, ni oü ni comment. En tous les cas pos- 
sibles, je vous conjure, ne me laissez pas sans me donner 
de vos nouvelles, qui sont trop interessantes pour moi; 
et soyez süre, que toujours egalement et constamment 
attache je ne chercheroi que les occasions de pouvoir 
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vous teinoigner tonte l'etendue de la tendre amiti6 avec 
laquelle je vous embrasse. Adieu. 



XXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 24 juillet 1787. 

Trfes-chfere soeur. Par votre chfere lettre du 9 de ce 
mois j'ai vu votre depart pour Vienne annonee; en con- 
sequence je vous y adresse cette lettre et continueroi de 
möme. Je me flatte et souhoite, que vous y soyez arrivee 
heureusement , que les affaires pourront s'y arranger 
promptement et que vous aurez motif d*etre tranquille 
et contente de votre sdjour. Je me flatte que vous le 
prolongerez assez pour y 6tre en septembre, lorsque ma 
Th6rese y arrivera, et j'avoue que ne pouvant pas l'ac- 
compagner nous-m^mes, tant eile que ma femme et moi 
le considererons comme un vrai bonheur pour eile, si pen- 
dant son sejour k Vienne eile pouvoit avoir le bonheur 
de vous y trouver, recevoir et profiter de vos conseils et 
directions tant pour le sejour de Vienne, que pour Dresde. 
Ici, gräce au bon Dieu, toute ma famille se porte bien et 
moi je vous prie d*6tre persuadee de la tendre amiti(5 
avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 



XXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 1 aoüt 1787. 

Trfes-ch^re soeur. N'ayant pas regu de vos lettres 
par cette poste je m*imagine que vous serez en route 
pour Vienne, oü je vous adresse cette lettre, me flattant 
qu*elle vous y trouvera arrive^e en bonne santö et plus 
tranquille et contente. Ayant appris que les troubles aux 
Pays-Bas s*apaisent qu'on enverra des deputds et que tout 
s'arrangera; je le souhoite bien de tout mon coeur. Quant 
j'auroi eu de vos lettres de Vienne, je ne manqueroi pas 
de vous y envoyer la quittance des 16 mille florins, que 
vous avez d^pens^s pour le trousseau de ma fiUe. Nous 
attendons toujours depuis 6 semaines des lettres döcisives 
de Saxe; en attendant, gräce k Dieu, ma femme et tous 
mes enfants se portent n merveille, et moi je vous em- 
brasse. Adieu. 
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XXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 aoüt 1787. 

Trfes-chfere soeur. J'ai regu ä la fois deux de vos 
lettres de Bruxelles, et une de Coblence; avec un livre et 
la nouvelle de votre d6part pour Vienne, oü je vous adresse 
cette lettre et ne manqueroi pas de vous envoyer la quit- 
tance en question, dfes que je vous y sauroi arriv^e. Je 
puis aisement me figurer, combien vous y aurez k faire 
et combien vous serez fatigu^e du voyage, et votre sant6 
siSectie des inqui^tudes, que vous devez avoir eues tout 
ce temps, surtout avec votre sensibilitd. J'envie bien a 
mon fils la satisfaction, qu'il aurä de vous revoir, ainsi 
que ma Th^rfese. Si jamais vos affaires finies vous vouliez 
faire cet hiver un tour en Italic pour vous remettre en 
sante et revoir vos parents, ce seroit en v^rito un char- 
mant projet. Sans cela, il faudra bien que je souhoite que 
vous passiez k Vienne tout T hiver, pour vous y trouver 
ce printemps, lorsque j'y vicndroi avec mes garQons; car 
j'attends avec bien de l'impatience de toutes fa§ons, le 
monient de vous revoir et de vous embrasser. Adieu. 
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xxvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 7 aoüt 1787. 

Trfes-chfere soeur. C'est bien avec le plaisir le plus 
sensible que j'ai regu votre chfere lettre du 26 du mois 
pass6, et que j'y ai vu votre heureuse arriv^e a Vienne, 
(et) en bonne sant^. Sa Majest6 egalement me marque 
etre enchant^e de votre arriv^e , et je suis plus que sür, 
qu!k präsent toutes vos affaires s'arrangeront ä votre pleine 
satisfaction, bien et promptement. Je vous envoie ci-joint, 
ma quittance pour les quinze mille florins, dont nous ^tions 
convenus. Je viens de recevoir un courrier de Saxe et 
tout est arrang6; le mariage se publiera le 2 de sep- 
tembre ^), se cdl^brera ici le 8, le 10 ma fille partira pour 
Vienne et y sera le 22, ou Sa Majest6 donnera ses ordres 
ulterieurs. Je lui envie bien la satisfaction qu'elle aura 
de vous revoir, et que mes circonstances domestiques ne 
m'ayent pas permises de raccompagner. Ici tout le monde, 
gräce k Dieu, se porte bien, et moi je vous embrasse. 
Adieu. 



*) Erzherzogin Marie Therese, geb. 14. Jänner 1767, rerm. mit 
Herzog Anton von Sachsen 18. Oct. 1787, seit 5. Mai 1827 Königin 
von Sachsen, gest. 7. November 1827. 
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XXVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 aoüt 1787. 

Tres-chere soeur. J'ai regu votre chfere lettre du 13 de 
ce mois egalement en-bon 6tat et exactement comme toutes 
les pr6cedentes. Je me flatte qu' ä präsent vous aurez lieu 
d' etre entierement tranquille sur les suites des affaires aux 
Pays-Bas. Ayant vu par les lettres que j*ai regues par 
un garde, dont pourtant aueune n'6tait de vous, que les 
d^putes arrlv^s a Vienne, y avaient eu leur audience et 
avaient ete si bien reQus qu'il paraissait, que tout 6tait ar- 
range et accommode de commun (consentement) , sans que 
la marche ulterieure des troupes soit plus necessaire. Cela 
pose, je me flatte que vous pourrez bientot retourner chez 
vous aux Pays-Bas, mais je regrette bien pourtant que 
cela nous privera du plaisir de vous revoir, ou cet hiver 
en Italie, ou ce Caröme a Vienne, lorsque j*y m^nerai 
mes fils. Ici, malgrö les chaleurs horribles, ma famille 
se porte, gräce k Dieu, bien, nous preparons tout pour 
nos noces, le bagage partant dans peu dejour. J'attends 
avec impatience l'arrivee de Mr. de Schoenfeldt, dont tout 
le monde dit un bien infini, et qui, k ce que je me flatte, 
m'apportera de vos nouvelles, et je vous prie d'etre per- 
suadee de la tendre amitie avec laquelle je vous em- 
brasse. Adieu. 

Wolf, Leopold u. Marie Christine. 3 
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XXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 31 aoüt 1787. 

Tr^s-chere soeur. J'ai vu ce que vous me inavquez 
dans (par) votre lettre du 20 de ce mois relativeinent aux 
ehaleurs que vous souffrez a Vienne; les notres, comme 
vous pouvez bien croire, ne sont pas moindres. Nous 
attendons d'un jour ä Tautre rarrivee du comte Schönfeldt, 
par lequel je serai encliante d'apprendre de vos nouvelles. 

Je trouve tont naturel que les deputes des Pays-Bas 
soyent de toutes faQons empresses d'y retourner, et me 
flatte, que tout se terniinera avec convenance reciproque 
et pour le mieux. Ma femrne qui, gnice au bon Dieu, 
avance heureusement dans sa grossesse, se porte a mer- 
vcille, ainsi que nies enfants, et moi je vous pried'etre 
persuadee de la tendre amitie avec laquelle je vous em- 
brasse. Adieu. 
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XXX. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Le 21 aoüt 1787. 

J'ai re^u, mon tr^s-cher frfere, votre chere lettre. Pou- 
viez vous croire que quelque chose au monde m' em - 
peehat de vous 6crire? Mais vous y aurez vu ce qui en 
etait cause. Quant a la multiplieit6 d'afFaires je n'en ai 
aueune ici, car S. M., quoique nous traitant avec bont^ 
pour nos personnes n'entre en aueune vis-k-vis de nous. 
Nous avons 1' honneur de le voir quelquefois, il nous parle 
a propos rompu, mais sans suite et ce qui nous afflige et 
peine le plus, est que nous voyons, qu*il n'a aueune 
confiance en nous et qu*il semble vouloir nous trouver 
coupables, car sans nous faire de reproches suivis auquel 
en toute justice on se pennet de repondre ; apres que nous 
Teümes suppliee d'^couter notre justification (legitimation), 
que mon mari avait ecrite et avait toutes les pifeces rela- 
tives, Jamals nous n'avons pu obtenir qu'il nous ^coutät 
ou daignät nous demander cette pi^ce, qu'ä present vous 
aurez dejä lue, eher frere. Ce qui nous prouve que dans 
son coeur il nous accuse, je crois au moins de faiblesse, 
qu'il nous releve toujours la difFerence de conduite de 
Mr. Murray ^) de la notre. Cela est facile; Murray avait 



*) Murray, Militär- Comraandant in Belgien, im September ab- 
berufen; das Commando übernahm nach ihm d^ Alton. 
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des ordres positifs de TEmpereur d' assembler les troupes, 
nous rien. Mfeme le Cte. Belgiojoso ^) en avait, oü S. M. 
lui recommandait sur tout d'user de mod^ration et de pru- 
dence, en cas qu'on düt employer la force pour ne pas 
pousser k bout, et k des extremites fächeuses une nation 
si bornee; 2*'" que cette nation si anim^e est devenue plus 
docile, qu'elle s'est soumise ä cette contraction de troupes, 
est tout naturelle aussi puisque le Cte. Murray (que je 
loue moi-mSme de se conduire sagement) avait devant lui 
et la lettre de TEmp. aux (»tats du A juill. et des assu- 
rances reiterees que 8. M. voulait leur conserver leurs 
constitutions , seul point, que la nation deraande. Avec 
cela tout est facile et nous n'avions pour opposer k cette 
effervescence que de leur donner l'espoir, que S. M. con- 
firmerait cette assurance, que nous avons donn6e en atten- 
dant cette reponse qui ne pouvait arriver de si longtemps, 
vue Tabsence prolongec de S. M. encore par la tournee 
dans la Crimee; d'ailleurs nous n'avons rien fait, rien 
signe que de Tunanime avis du ministre et de la jointe 
des membres du gouv., k qui l'E. avait confie les affaires, 
et de Mr. Martini'^), que j'y ai fait assister (expres meme 
quand) il n^etait pas question de justice, (et dans les der- 
niers temps sur les instances les plus vives de Mr. de 
Murray meine). Je crois qu'on ne peut pas faire d'avan- 
tage, surtout dans la position oü l'E. nous avait mis, et 
par so)i eloignement, et par la nouvelle Organisation de 
son gouverncment. (Par tout cela) vous jugiez bien 



') Graf Helgiojoso, bevollmächtigter Minister in Belgien von 
1783 bis 1787. 

*) Carl Anton Martini, der bekannte Professor der Rechte in 
Wien, Justizhofrath, beauftragt mit der Justizorganisation in Belgien. 
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alors eher ami que nos coeurs sont tristes et que cela 
mine la sante. Si mon maitre n'est pas content de moi, 
j'aime mieux, qu'il me le dise, et il est trop juste de me 
condamner s'en m'entendre. J'espere que je vous reverrai 
un jour, projet dont je m'occupe beaucoup (trfes-fort). 
Je pourrai^ de bauche vous faire tous ces details et 
epancher dans le sein de Tamitie toutes les peines que 
nous devorons. Je crains le plus pour la sant6 de mon 
eher mari dont la poitrine et l'estomac sont en mauvais 
etat. Cette inquietude me manquerait encore pour m'a- 
nöantii' entierement. Pardonnez ce long griffonage au 
milieu de votre noce, et croyez moi toute ä vous en vous 
embrassant tous deux . . . 

... ^) et dans le dernier temps sur les instances meme, 
puisque pour signer cette depSche relative de ne pas re- 
muer sans n6cessit6 les troupes, mon mari s'est d^fendu 
mfeme par ecrit d'y entrer et ce n'6tait que lorsque, d'ac- 
cord sur ce point. Le M. et le com. extraord. sont venus 
chez nous nous representer (par ecrit que cela entrait 
clairement dans le sens des intentions de S. M. et (que 
le „tiers etat" ayant sa confiance qu'en nous 
ne resoudrait jamais (d'autant plus vite) la deputation 
pour Vienne, s'il n'avait cette assurance tranquilli sante 
sign^e par nous, qu'il s*y resolut, ne voulant avoir a se 
reprocher d'avoir (donne lieu) empöche (ou retard^) Tenvoi 
de la deputation. 



') Eingeschlossen; Original von der Erzherzogin geschrieben, 
die Zusätze ( ) von der Hand des Herzogs Albert. 
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XXXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 septembre 1787. 

Trfes-chfere soeur. J*ai regu votre chere lettre du 22 
du mois passe par la poste et Tautre plus longue par le 
comte Schönfeldt, arrivd hier, qui m'a remis en propre 
main le paquet, dont vous Taviez charg^ pour moi. Je me 
reserve a y r^pondre par quelque oecasion süre, mais 
vous prie en attendant de menager votre sant^ et votre 
sensibilit^ et de me faire savoir des que cela sera fixe, 
si vous retournez ä Bruxelles ou si vous comptez faire 
un tour en Italie, et quand a peu prfes nous pourrions 
compter vous voir ici, afin que je puisse prendre mes 
mesures a temps, pour que vous y soyez le moins mal 
possible; j'imagine que ce sera avant le fort de 1' hiver. 

Je suis fort content du comte Schönfeldt qui me 
parait un bei homme, fort instruit, naturel et sans aucune 
cdr^monie ni ^tiquette. Voila le jour des noces qui 
approche. Dieu veuille que ma fiUe soit bien heureuse 
et Sache se conduire de faQon a meriter les bont^s et 
l'estime de la famille, oü eile va entrer. Continuez-moi 
votre ch^re amiti(5 et soyez persuadee de la tendre amiti^ 
avec^ laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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xxxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 8 septembre 1787. 

Tres-ch^re soeur. Cette lettre vous sera remise par 
un comrais de ma secretairie, Stefani, que j'ai envoye en 
courrier en Saxe avec la nouvelle du manage de ma fille, 
qui de Dresde repasse par Vienne, oü il attendra Tarrivee 
de ma fille et les ordres de Sa M. pour revenir ici. Je 
vous Tadresse pour que vous puissiez, par lui sincerement 
m'dcrire. Je vous en conjure, comment trouvez-vous mon 
fils Fran^ois et sa future dpouse, comment sa Me. en est 
contente, quand il compte les marier et oü les otablir ou 
qu'en faire, car je ne suis absolument informe de rien; 
et si vous comptez encore venir en Italie et quand et 
comment. Enfin ($crivez moi ce que vous savez qui peut 
nous intöresser, V homme est sür et affido et vous pouvez- 
vous y ficr entierement, je vous en reponds. Adieu. 
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xxxm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 12 septembre 1787. 

Tres-chere soeur. J*ai reQU votre chere lettre du 30 
du mois pass^, et vous remercie bien de tout moa coeur 
de Famiti^ et tendresse avec laquelle vous me promettez 
votre assistance pour le temps du sdjour de ma fiUe a 
Vienne, n'y connaissant personne. Elle y aura bien besoin 
de vos conseils, car je souhaiterais qu'on en soit content. 
Je vous dois bien des remerciments de ce que vous nous 
avez obtenu de FElecteur, la permission de M**®- Bolland 
de venir pour quelques jours k Dresde; c'est un grand 
bienfait pour ma fiUe, cela lui fait le plus grand plaisir 
et nous savons que c^est a vous que nous le devons. 

Notre mariage a ^t^ cel^br^ le 8 a 5 heures apres- 
diner, la fonction a et^ tres-bien, l'^pouse s'en est tres- 
bien acquitt^e et j'en suis fort content de meme que tout 
le monde; nos fetes ayant aussi toutes trfes-bien r^ussies, 
je me flatte que tout le reste ira bien. 

Mon courrier, qui est alle en Saxe avec la nouvelle 
du mariage, a ordre ensuite de passer par Vienne pour 
prendre vos ordres; je vous en previens. Je me flatte 
toujours de vous revoir ou ce printemps k Vienne ou cet 
hiver ici, si les bruits de guerre avec les Turcs n'en 
derangent pas les projets. 
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Mais je ne puis m'imaginer, que je vous trouverai 
devenue d*un caractfere tout k tait indifferent et sans 
vivacite, comme vous me le marquez. 

Les lettres venues directement des Pays-Bas aux nc- 
gociants d* ici disent : qu' il y a eu une grande effervescence 
a Bruxelles plus fort que celle du 30, et que bien du 
monde pense k se sauver. Je me flatte que cela ne sera 
pas vrai pour la tranquillite de tous. Portez-vous bien; 
mes enfants en fönt gräce a Dieu de mfeme, et soyez 
je vous prie persuad6e de la tendre amitiö avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu. 



XXXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 15 septembre 1787. 

Trfes-chere soeur. Ma fiUe Therese vous remettra 
eile meme cette lettre. Votre amitid pour moi et vos 
bontes pour eile me sont assez connues pour que je n'ai 
pas besoin de vous la recommander; assistez la de vos 
conseils et dirigez la a Vienne de fa§on qu'on y soit 
content d'elle, ce qui est l'unique chose que je souhaite. 

Neuve et sans exp6rience dans le monde, dans un 
pays, oü eile ne connait personne, fort embarrassee de soi- 
möme, eile aura besoin d*etre encouragee et conseill6e, 
au moins pour connaitre et distinguer les personnes. Je 
me flatte que vous vous en chargerez, et vous prie d' fetre 
persuad^e que je lui envie bien la satisfaction qu'elle 
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aura de vous revoir, et (de) toute la tendresse avec la- 
quelle je vous embrasse. Adieu. 



XXXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 22 octobre 1787. 

Tr^s-chöre soeur. J^ai re9u votre ch^re lettre du 
onze de ce mois et y ai vu la decision que Sa Majeste 
vous a donnee pour votre retour aux Pays-Bas. Je sou- 
haite que vous la sachiez bientot plus decidee et positive, 
car il est embarrassant d' ^tre dans iine pareille indecision. 
Quant ä votre sante et celle de votre mari, je comprends 
et sens bien que les chagrins peuvent la miner, mais je 
vous prie, menagez-la, et soignez-la tout de suite et 
pensez ä prevenir le mal qui pourrait en arriver. Quant 
ä votre id^e de venir en Italic, vous mdritiez bien que 
je vous gronde des compHments que vous me faites et de 
ce que vous pourriez seulement croire, que votre venue 
ici pourrait nous gfener ou nous faire moins deplaisir qu'ä 
la Reine d^ Naples. Je me flatte que vous devez assez 
nous connoitre et notre sincfere, constante et tendre amitie 
pour vous pour ^tre persuadöe du plaisir, que nous aurons 
k vous revoir ici et profiter de votre compagnie, qui nous 
sera toujours agreable et chöre en tous les temps, lieux 
et fa9ons possibles. Je me flatte qu'au moins on ne vous 
refusera pas la permission de faire ce voyage, quand on 
ne vous laisse pas retourner chez vous. L'unique chose, 
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que je vous prie c est, que quand une fois, vous aurez 
r^solu et fix6 de me marquer le plutöt possible le temps 
auquel vous contez venir ici ä peu pris, et le nombre des 
personnes qui vous accompagnent, uniquement pour les 
quartiers ä faire ä temps. Puisque je vais passer T hiver 
ä Pise avec tous mes enfants, et ma femme coraptant y 
faire ses couches, je puis an^anger mon döpart de fa9on 
k y fetre 6tabli ä votre arriv6e et arranger les quartiers 
ä temps, n'^tant pas log6 ä Pise comme k Florence, et 
cela pour vous 6viter tous les embarras ; mais sur cela ne 
vous gfenez aucunement dans vos projets de voyage, car 
nous ne d^sirons que le plaisir de vous embrasser et pro- 
fiter le plus que possible de votre ch^re compagnie. Ma 
petite famille, gräce k Dieu, se porte bien et j'attends 
avec impatience la nouvelle de Tarrivee de Therfese k 
Dresde, et je vous embrasse. Adieu. 



XXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 24 decembre 1787. 

Tr^s-chöre soeur. J'ai vu par votre ch^re lettre du 
13 de ce mois, qu' enfin vous avez obtenu votre d^cision 
et la permission de retourner chez vous apres les noces 
de mon fils ^) ; et quoique certainement mon amiti^ aurait 



*) Erzherzog Franz, verm. 8. Januar 1788 mit Elisabeth von 
Würtemberg. Marie Christine nnd Herzog Albert verliessen Wien am 
13. Jan. 1788. 
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prefere de vous revoir ici, je prends part au plaisir que 
vous devez avoir de retourner tranquiUement chez vous. 
Pour me regier avec mes lettres, marquez-moi je vous 
prie, quand vous partirez et jusqu'k quand je dois vous 
ecrire ä Vienne, et vous pouvez bien etre assuree de ma 
parfaite et pleine souscription pour le cas que vous puissiez 
encore faire le voyage d'Italie. 

Ma femme approche de son terrae et gräce au bon 
Dieu, se porte ä merveiUe; mais j'ai mes troiö fiUes et 
mon fils Jean avec la petite v6r61e volante, qui s'attache 
meme aux ferames qui les servent; les fi^vres sont aussi 
fortes et Peruption aussi copieuse que dans une forte 
petite veröle naturelle. J'espere que peu a peu tous en 
seront delivres. Continuez moi votre chhve amitie et 
soyez je vous prie persuadee,de la tendre amiti6 avec 
laquelle je vous erabrasse. Adieu. 



XXXVII. 

Points de dircction donn^s par le Grand- Dtic de Toscane dans une 
lettre e'crite dans le mois d^aoüt 1788, et par lesquels il nous a manifeste 
ses intentions sur ce que dans le ca>s du deces de V Empereur, il devait 

se faire de sa part dans les Pays-Bas *). 

1. Les gouverneurs g6neraux auront a reprendre aussi- 
tot leur autoiit6 sur le pied qu'ils l'avaient lors de leur 
nomination, a leur charge, et le militaire aussi bien que 
le civil devront etre remis, par consequent, sous leurs ordres. 



*) Handschrift des Herzogs Albert. 
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2. On fera finir tout-dc-suite les dispositions militaires, 
döfendant aux troupes d'agir contre le peuple, hors les cas, 
oü leur assistance serait demand^e pour contribuer au 
maintien du repos public; et on abolira les gardes extra- 
ordinaives, patrouilles etc., qui ont Fair de mefiance et 
d'fetre en guerre contre lui. 

3. Les gouverneurs gen^raux rassembleront les dtats 
et les assureront , que : le souverain ne voulant que leur 
bien et qu'agir de concert avec eux, il desirait qu'ils lui 
exposassent tous leurs griefs et les propositions qu'ils 
pourraient avoir a faire relativement k la joyeuse entree. 

4. On pense qu' il conviendra de convoquer les 6tats 
de toutes les provinces de la fagon la plus propre aux 
circonstances. 

5. On leur fera alors non sculement les declarations 
ci-dessus dites, mais on leur proposera aussi de projeter 
un pacte ou contrat entrc le souverain et la nation, qui 
assurat parfaitement aux pays leurs libertcs, Constitution 
et Privileges. On y assurera surtout les points qui etab- 
lissent: que personne ne peut etre arrete arbitrairement 
ni juge que par ses juges naturels; que les impositions ne 
pourront avoir Heu que par subsides temporaires accordces 
avec le consentement des etats. On y proposera le re- 
tablissement de Tuniversit^ de Louvain, et le renouement au 
s^minaire gen^ral, laissant aux eveques les leurs. On y 
ddclarera enfin l'intention de concerter d'un commun 
accord avec les etats tout ce qui peut tendre au bien- etre 
du pays, et Ton demandera des etats d*envoyer les petitions 
qu'ils trouveraient k formuler par un petit nombre de 
d^putes choisis^ au souverain lui möme. 

6. On accordera un oubli g^ndral du passe, permet- 
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tant aux proscripts de revenir chez eux et ne recherchera 
plus personne pour les faits anterieurs. 

7. On repandra tout-de-suite ces inten tions dans les 
provinces, afin qu'il n'y arrive pas avant cela quelque 
erneute ou inconvenients, et pour j maintenir la tranquil- 
lite dans les esprits. 

8. Enfin, apr^s que les 6tats seront tenus et que les 
deputes seront venus a Vienne, les gouverneurs devront 
se rendre eux-m^raes pres du souverain pour qu'il puisse 
etre informe par eux de Tetat des affaires, et les entendre 
sur ce qui serait a concerter pour le bien-etre commun. 



xxxviri. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 28 janvier 1789. 

Tres-ch^re soeur. J'ai vu avec bien du deplaisir, 
que chez vous le temps s'est remis au firoid, ce qui causera 
beaucoup de misere; ici il est chaud comme en et(5, ce 
qui cause beaucoup de maladies, raais pas dangereuses. 
Mes enfants, gräce a Dieu, se portent bien, Therese a la 
rougeole, mais fort benigne. Elle l'a gagn^e en assistant 
son mari qui l'avait. A Naples la reine est toujours 
malade. Elle a fait inoculer sa fiUe Amelie ^) et son 
dernier garQon qui est sujet ä la dentition, et cela au 



^) Marie Araalie, geb. 1782, verm. 1809 mit Louis Philipp, 
Herzog von Orleans, 1830 — 1848 Königin der Franzosen, gest. 1866. 
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moment^ qu'il y a une terrible epidemie de mauvaise 
petite veröle k Naples. Le roi Fa voulu, mais eile risque 
beaucoup par lii. Je crains que dans les affaires cliez 
vous, V0U8 aurez des chagrins ; on veut forcer prendre le 
haut tour et faire agir le militaire; le moment ne me 
parait pas heureux pour cela a pn'sent. Je ne puls vous 
en dire d'avantage et finis en vous embrassant tendrement. 



XXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE 

Le 6 f^vrier 1789. 

Tres-chere-soeur. J'ai vu avec bien du deplaisir 
par votre ch^re lettre du 20 du mois passe, les cliagrins 
et deplaisirs que vous avez derechef chez vous. II est 
bien malheureux que les affaires n'ayent pu s'accoramodcr 
de faQon a eviter tous ces desagrements. Je puis aisement 
me figurer combien le public sera afflige de ces circon- 
stances et que cela vous fera un carnaval fort triste. Ici, 
vü la mort du roi d'Espagne ^) nous n'en avons pas du 
tout, et j'avoue que j'cn suis enchante; on est infiniment 
mieux et plus tranquille de cette fagon, surtout quand on 
a beaucoup de jeunes gens dans la maison. Je vous 
remercie bien des nouvelles que vous me donnez de 
Ther^se, de Dresde; gräce a Dieu, eile a passe et supporte 



1) Karl IIL, geb. I7l6, König von Neapel und Sicilien 1734, in 
Spanien 1759, gest. 13. Dec. 1788. 
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heureusement sa rougeole, ce dont je suis enchante. Ici, 
nous n'avons rien de nouveau; gräce a Dieu mes enfants 
se portent tous a merveille, et il n^y a que la reine de 
Naples qui a toujours des inquietudes. Soyez je vous 
prie persuad^e de la tendresse, avec laquelle je vous 
embrasse et suis. 

L. 



XL. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 15 fevrier 1789. 

Trfes-cherc soeur. Avec bien du plaisir j'ai vu que 
chez vous les affaires se sont passablement arrangees, et 
qu'au moins il n'y a pas eu d'explosion; si on donne du 
tcmps j'espörc toujours, qu'en envoyant des deputes a 
Vienne, a la fin on s'entendra et on s'arrangera stablement, 
cc qui serait bien utile et dösirable de toutes fa9ons. Ici, 
gräce k Dieu, nous nous portons tous a merveille, de 
meme que nos enfants. II n'y a que la reine de Naples, 
dont la sante m'inquiete tout de bon : eile ne peut pas se 
remettre du chagrin' qu'elle vient d'eprouver de la perte 
de ses deux fils, eile en est (5tourdie, et je crains bien 
pour les suites de sa sante si eile ne parvient pas a se 
distraire et se faire raison. Je prSche tant que je puis. 
Portez - vous bien et soyez persuadee de la tendresse avec 
laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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XLT. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Le 7 mars 1789. 

Tres-ch^re soeur. Enfin j'ai regu a la fois trois de 
vos lettres, qui me manquaient. Vous avez bien raison 
de plaindre de toutes fa9ons la pauvre reine de Naples, 
qui ne peut pas se remettre, ni oublier les pertes qu'elle 
vient de faire. Je suis fache d'apprendre que vous etes 
incommodee, mais je me flatte, que ce ne sera qu'un 
rhüme, qui avec une saison si variable, est general, aussi 
ici presque tous mes enfants Tont, mais l^gferement. Je 
suis charme que les affaires chez vous se sont passees 
Sans bruit. Si on avait pu tout arranger a Tamiable et 
de conceii;, cela aurait ete peut-etre mieux; et a pr(3sent, 
je crois qu'on n*aura plus besoin de militaires tout dtant 
arrange, car cet etat de guerre ne peut pas etre avanta- 
geux ni agreable. Les affaires en France prennent une 
tournure bien singuliere, et je suis curieux de voir comment 
le Roi, Mr. Necker, et tous ceux qui depuis si longtemps 
Tont si mal conseille pourront se tirer de la presente situa- 



*) Von den Worten „Je suis charme, que les affaires chez vous 
sc sont passees sans bruit" an abgedruckt in „Marie Christine" II. 237. 
In dieser Form abgedruckt bei Feuillet de Conchcs III. 174. Das 
Original hat Feuillet nicht gesehen. 

Wolf. ^Leopold II. u. Marie Christine. 4 
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tion. Je desire la paix et tranquillit6 par tout, mais je 
ne la prevois nulle part. Je vous embrasse et suis 

L. 



xLn. 

LEOPOLD AN ÄIARIE CHRISTINE. 

Le 9 juin 1789. 

Tr^s-ch^re soeur. J*ai re^u votre chere lettre du 
26 du mois passe. Nous sommes derechef dans les memes 
epouvantes et transes. Sa Me. ayant derechef eu plusieurs 
acc^s de fi^vre tr^s fortes qui m'ont bien allarme, et qui 
avec toutes les craintes et inquietudes continuelles m'ont 
tellement agite les nerfs que j'en suis incommode depuis 
5 ou 6 jours, quoique je cherche de me menager beaucoup. 

Ici, il y a bruit, que le conseil de Brabant a ^te 
casse et qu'on va casser les etats comme en Hainaut; 
marquez-moi si cela est vrai, et au cas que cela arrive 
quelles en seront les suites. De la guerre il n'y a rien 
de nouveau et je plains bien la pauvre reine de France 
de toutes les fa9ons, tant pour la perte du Dauphin '), que 
pour toutes les impertinences qu'on lui fait de ce qu'on en 
dit et ecrit, ce qu'elle ne merite pas du tout. 

Ici, apres des chaleurs terribles nous avons du froid 
comme en novembre, ce qui cause beaucoup de maladies, 
attaque et agite furieusement les nerfs. Gräce a Dieu, 



*) Ludwig. Dauphin, geb. 22. Oct. 1781 , gest. 4. Juni 1789. 
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toute ma famille se porte bien, et moi je vous prie d'etre 
persuadee de la tendre amite avec laquelle je vous em- 
brasse. Adieu. 



XLin. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 24 juin 1789. 

Tr^s - ch^re soeur. Par votre ch^re lettre du 9 
de ce mois je vois ce que vous me marquez sur les 
affaires de France, et suis entierement de votre avis. Le 
roi a 6te trfes mal conseill6 a faire tant d'emprunts, a 
assembler les notables et encore plus, k faire les 6dits pour 
changer la magistrature et exiler les parlements. Par lä, 
il a perdu ressources, credit et affection de la nation; il 
faudra qu'il revoque tout, recule en tout, car je ne crois 
pas ses ministres assez fous pour vouloir soutenir leurs 
plans par une guerre civile, et il ne lui reste plus d'autre 
parti a prendre pour en sortir avec honneur, que de 
convoquer les etats generaux et de concerter avec eux 
d'accord, et de bonne foi, une Constitution nouvelle et 
stable, ou cedant de ses droits il regle les choses de fagon 
a contenter le public et a regagner sa confiance. Ici, 
nous n'avons absolument aucune nouvelle, les affaires de 
la guerre sont en Suspension. Dieu veuille, que ce soit 
pour le mieux. Ma petite famille, grace ä Dieu, se porte 
ä merveille; Charles est retabli tout a fait; pour moi je 
souflfre encore toujours de raa fluxion aux yeux qui 

4 * 
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dans ces chaleurs est fort obstinee. Je vous embrasse 

tendrement et suis 

L. 



XLIV. 

LEOPOLD AN >L\RIE CHRISTINE. 

Le 26 juin 1789. 

Tres-chere soeiir. J'ai regu votre cbere lettre du 12 
de ce mois. Nous sommes toujours dans les memes in- 
qui^tudes pour la sante de Sa Me. , qui a toujours des 
hauts et des bas, on ne sait jamais rien de positif de ce 
qui en est, mais ä present on dit qu'elle est beaucoup 
mieux. Je le souhaite de tout mon coeur, mais tonte 
cette histoire et maladie ne me plait pas, surtout pour 
les suites. 

De Xaples, k present les choses vont bien, la sante 
du roi est mieux, quoique pas gueri, le danger de 1* angeste- 
rket werden depuis longtemps n'existe plus, car cela est 
arrive si souvent et on Ta voulu si positivement que la 
reine a plusieurs fois du prendre les. remedes et eures les 
plus efficaces. A present on avait projet^ un voyage de 
LL. MM. a Vienne, que Sa Me. TEmpereur a decline, 
car en honneur dans ces circonstances il n' 6tait pas de 
Saison. 

Dans ce moment, un officier italien au service de notre 
frere FElecteur, m'apporte une lettre de votre part, une 
longue paperasse de votre mari et un present pour ma 
femme. J'ai tout regu en bon etat, soyez süre de ma 
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discrdtion et sürete, je vous y repondrai par une occasion 
süre. Je vous embrasse et suis 

L. 

Remerciez de ma part, je vous prie, votre eher mari 
de sa lettre, je lui repondrai par une bonne occasion. 



XLV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 16 septembre 1789. 

Tres-chere soeur. Je profite d'une occasion d'un ofii- 
cier des gardes de mon frere l'Electeur pour lui faire 
parvenir sürement cette lettre, et mon frere, que j'en ai 
pri^, pensera ä vous la faire parvenir sürement et en 
propres mains. 

J^ai regu par le retour du courrier de Naples votre 
longue lettre et le memoire que votre mari a bien voulu 
m'envoyer sur les affaires des Pays-Bas, desquels je vous 
prie de le bien i:emercier en mon nom. Grace ä Dieu, 
Sa Majeste, ä ce qu*on dit se porte mieux, quoique la 
racine du mal ne seit pas encore levee, et il me parait, 
que tant pour les personnes qui m'environnent, que pour 
ce que je parle et ecris, je dois etre beaucoup plus sur 
raes gardes que jamais; car il parait qu'on s' informe et 
me suspecte quoiqu^k tort, plus que jamais. Je ne suis 
absolument informe de rien , et depuis un certain temps on 
Cache tout ce qui regarde les affaires d'Ällemagne et des 
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Pays-Bas, sur lesquels donc, je ne puis vous rien dire de 
plus positif que ce que je vous ai marquö dernierement 
en gen^ral; car depuis, tout parait devoir changer et Dieu 
sait; combien d'autres changements on va faire. Par tout 
ce que je vois, je crois que le mcicontentement et la me- 
fiance sont gen^rales chez vous, que la crainte du mili- 
taire les pourront concentrer pendant quelque temps; 
mais que plus tard se fera l'explosion, plus eile sera 
violente, concertee, combinee et dangereuse, surtout si on 
aigrit les esprits, puisque ä la longue le pays et le peuple 
verront bien que s' il se fait du bruit ä la fois dans toutes 
les provinces, dans les villes et le plat pays, vos troupes 
sont beaucoup trop faibles pour faire face par tout. Je 
sais d'ailleurs, que des deputes franqais et des 6missaires 
tant de cette nation que hollandais sont charges de tächer 
de soulever le peuple chez vous et de debaucher les 
troupes. Je souhaite de tout mon coeur que cela ne se 
fasse point, mais je ne m'en flatte pas, etant persuade que 
cela arrivera tot ou tard infailliblement. 

En France la confusion est toujours plus grande; je 
sais pour sür qu'on veut renvoyer ou enfermer la reine, et 
cela pour la couvrir de honte et faire un ^affront h la 
famille, Vous verrez que le pillage et la guerre civile y 
continueront encore longtemps, et que la ville de Paris finira 
par se brouiller avec les autres provinces et Vassemhlee g6- 
neralcy et que ce pays en combustion, par son mauvais 
exemple et ecrits et emissaires, fera beaucoup de mal et sera 
nul pour ses alliis pour un siech* 

L'aflfaire des s6minaires chez vous est venue trop tard, 
il y a deux ans eile aurait fait beaucoup de bien et re- 
medie a bien des inconvenients. A präsent eile ne montre 
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que de la peur et enltardit tovjours ä des pretensions, 
dimarches et demandes phs outrees, et qui ne pourront pas 
s'accorder sans r eculer entierement de ce qui a ite fait. Je 
crois toujours fort dangereux d'exiger (surtout dans des 
provinces ^loignees et detach6es) ce qui ne plait pas k la 
iiation, et, ce que de fait, on ne peut pas les obliger ä faire 
au cas qu'ils resistent par la conviction de leur propre 
avantage ou par la force. 

Gräce au bon Dieu, Sa Majeste se porte mieux et 
vivra j'esp^re de longues annees et plus m^me que moi. 
Je ne puis donc rien vous dire de positif sur les affaires 
chez vous, n' etant pas meme au fil et au fait de ce qu on 
y a fait et change tous les jours. 

Mais si jamais — Dieu garde — Sa M. eüt le mal- 
heur de succomber, je ne manquerai pas de vous instruire, 
dans le moment, de mes idees qui sont je crois toujours: 

que les gouverneurs geiieraux reprennent le gouver- 
nement avec toutc Tautorite qu'ils avaient ci-devant et 
que le ministre et coramandant general leur soyent subor- 
donnes; que le ministre et le commandant general se por- 
tent tout de suite k Vienne pour y rendre compte de l'^tat 
de leurs departements ; que le lieutenant general et le Sr. 
Crumpipen exercent leurs fonctions pendant leur absence ; 
qu'on convoque tout de suite et permette aux etats de 
s'assembler selon leurs formes et constitutions precedentes, 
dans chaque province; 

qu*on assuve le public qu'on veut le gouverner de 
son gre, accord et consentement, redresser les griefs qu'il 
aurait, et eloigner tous les employds, dont il serait me- 
content; que les etats exposent leurs griefs sur tous les 
points et les dcsirs de leurs provinces: qu'ils examinent 
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la joyeuse entree et les modifications , changements ou 
clauses qu'ils y proposeraient ou souhaiteraient ; que ces 
griefs, propositions ou ddsirs unis ensemble de toutes et 
chaque province soyent convoyees au souverain par un 
petit nombre de deputes ä choisir au nom de toutes les 
provinces et par eux-meraes; qu'on aecorde une amnistie 
totale pour le passd, gräce ä tous ceux punis pour les 
troubles, libelles etc., ä tous les exilds et en relAchant 
tous les prisonniers , hors ceux, qui auraient comrais en 
mSme temps quelque delit comme pillage, meurtre etc.; 

qu'on assure ä chacun la propriete de ses biens et 
personne ne pourra etre arrete ou jug6 que par ses loix 
et juges naturels; qu'on retablira le conseil de ßrabant 
avec les modifications a y faire pour la plus prompte 
justice d'accord avec les etats ; de faire finir tout de suite 
toute demarclie militaire, comme pied de guerre des troupes, 
arrets, patrouilles extaordinaires, canons sur les places etc. 
d'accord avec les etats, par un placard ä publier, faisant 
faire le Service au militaire comme il le faisait avant les 
troubles, mais s'en servant librement pourtant pour em- 
pecher tout exc^s, insulte, pillage ou ddsordre public et 
diminuant les gardes extraordinaires peu k peu et sehn les 
circonstances. 

Quant avx points et difficultes que vous me marquez 
dans votre lettre j pour ce qui est au militaire et de ras^- 
semhler les ctats fy ai dejä repondu par les points prece- 
dents, Quant ä la joyeuse entree, je suis d'accord avec vous 
qu'il vaut mievjx dSclarer qu* apres avoir entendu les de- 
putis et reprhentations des etats, le souverain leur deman- 
dera ses eclaircissements sur les points de la joyeuse entree 
qui avaient et& sujets par le passe ä de sinistres interpre- 
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tations, et fera concerter par ses gouverneurs geniraiuc avec 
les etats la faqon de les redresser. 

Quant ä ce que vous dites de ne pas assembler les 
itats des provinces en itats g^niraux^ chaque pi^ovince fai- 
sant Corps ä partj fen suis entürement d^accord avec vous 
et quHl vaudra mieux commencer par les tranquilliser, et 
ensuite avec le temps les per suader ä s\mir entre elles en 
itats generavx, qui ne peuvcnt etre dangereitx que pour les 
gouvernements y qui ne veuillent pas le hien ou dont Vad- 
ministration des finances ne veut pas etre surveülcej et serait 
fort utile ä tout le pays, Quant au conseil de Brabant il 
v!y aura pas de difficulti ä le retahlir d* abord comme 
il itait, 

Üarticle des sSminaires et de Vuniversite ä Louvain 
pourrait avoir lieu dans les griefs des provinces^ et etre 
examinSe alors sans la puhliev tout de suite, 

II sera necessaire de declarer d'abord que personne 
ne pourra etre arrfete arbitrairement ni juge que par ses 
juges naturels, et les impositions ne se paieront que par sub- 
sides temporaires avec le consentement des etats. Ces deux 
points sont essentiels pour rassurer le public. Quant aux 
ddputis qui riont pas le droit de traiter ni concerter hors 
du pays selon leur Constitution y je ne le savais pas, mais 
cela est indifferent^ et alors les etats resteraient en liberti, 
ou d'envoyer des drputis, ou d^adresser leurs griefs et mi- 
moires simplement aux gouvemeurs generaux ou directement 
au souverain, 

Quant ä ce qui regarde les suppressions et Vadministra- 
tion des biens de la caisse de religion^ ce sont tous des 
objets posterieurs qui seraient motives dans les griefs des 
itats ^ et qu!il serait alors temps d^arranger avec eux sans 
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les imhlier, Voila ä peu pr^s d'avance les points essen- 
tiels , et que j'ai cru pouvoir repondre aux qiiestions qiie 
vous m'avez faites, et aux explications que vous m'avez 
demandees dans votre longue lettre. Je vous conjure de 
ne jamais parier avec personne ni faire semblant ou con- 
fidence ä personne que je vous ai ecrit sur ces matieres ou 
de ma fagon de penser sur ces affaires ou des points que 
je vous ai marques, hien moins encore de piendre des notices 
ou preparer des papiers, ou materiaux sur ces affaires. 
Soyez persuadee que vous etes entouree de surveillants, 
on vous suspecte et de Vienne, et le ministre et general 
commandant, on fera tout son possible pour faire parier 
vous ou vos alentours, chaque parole peut donner du soup- 
9on dans les circonstances prcsentes, et ce que je vous 
ecris uniquement ici pour repondre ä vos questions et en 
forme de simple gazette pourrait etre mal interprete et 
prouver a vous et a moi bien des chagrins et dcsagre- 
ments, d'autant plus que je sais, qu'on a tache d'indis- 
poser fortement mon fils Fran9ois contre les Pays-Bas et 
ä lui inspirer des maximes violentes ä cause de leur 
resistance. 

Quant aux lettres le citroa est toujours le plus sür 
pour donner quelque avis de peu de lignes; un chiffre don- 
nera toujours plus de soupgon. 

Des deux exemplaires, que vous m!avez envoyis, Vun est 
trop compUque et ne peut pas sei^ir, Vautre qui consiste ä 
se servir d^un livre^ est le meilleur, et en cas de hesoin nous 
nous servirons de celui-lä; pour le frangais des No. 92, 93 
94y 99 et 100 et 101 du Journal de VEurope^ et les alle- 
mands dans VJiistoire de Vancien testament que vous rn'avez 
envoyij selon la clef qui y etait jointe; je vous lenvois la 
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clef et description de Vautre qiii est beaucoup trop com- 
pliquee. 

Quant ä ce qiie vous m^avez marqui relativement au 
Sr. Cornet des Grbs, il pourrait toujours revenir itant com- 
pris dans le nombre de ceux qui auront etd pardonnSs pour 
les affaires passees, et il serait toujours temps de se pri- 
valoir de ses talents et capacite, saus montrer de le vouloir 
distinguer, Sa Majesti en ayant ete fort mScontente. 

Ici nous n'avons aucune nouvelle; mon fils est k 
rarmöe et le Marquis Manfredini a obtenu directement de 
Sa Mö. aussi la permission d'y aller et est parti tout de 
suite pour Beigrade, ce qui m'a paru assez singulier. 

On täche d'inspirer k Fran9oi8 les sentiments les 
plus fermes et durs, mais parmi mes fils ici je vous r^ponds 
des trois ain^s, que jamais ils ne les auront. Gräce ä 
Dieu tous ici se portent bien, de meme que ma femme, 
et nous sommes retir^s a notre tranquille campagne de 
Castello pour ^viter tous les propos, questions et discours 
inevitables, lorsqu'on se repand dans le monde, et qui dans 
les circonstances präsentes ne peuvent pas nous etre 
agreables. Soyez je vous prie bien persuadee de tout 
notre tendre attachement, et que je d^sirerais bien sincere- 
ment de pouvoir vous revoir et vous assurer de bouche 
que je suis ^). 



*) Die markirten Stellen sind im Original mit Bleistift unter- 
strichen. Demselben liegt auch eine in mehreren Theilen gekürzte 
Abschrift von der Hand des Herzogs Albert bei. 
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XLVL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 octobre 1789. 

Tres-chere soeur. J'ai re^u votre chere lettre du 18 
du mois passe et vous suis infiniment oblige des marques 
d'amitie, que vous voulez bien m'y donner, et de la part, 
que vous voulez bien prendre a tout ce que je dois sentir 
dans le moment präsent. On peut bien se faire raison, 
mais lorsqu'on a les nerfs sensibles et qu'ils sont une fois 
agites, on n*est pas le maitre de sentir ou de ne pas sentir. 
Vous saurez, comment vont les aflfaires de la guerre. J*ai 
re9u un ordre sec de me tenir pret a partir; je ne sais 
pas, quand, comment, ni si c'est pour l'armee ou pour 
Vienne ni pour combien de temps; j*ai fait mes disposi- 
tions, quoique je suis incommode depuis 15 jours de maux 
de nerfs et de coliques nerveuses. Je partirai tout de 
suite au premier ordre: cette attente n'est pas agreable, 
ni cette indecision, quand on a 12 enfants au logis, mais 
je me soumets a la providence et souffrirai bien volon- 
tiers les fatigues de corps et d'esprit de ce voyage, pourvu 
que la sante de Sa M. se remette, qu'elle se menage d'avan- 
tage et que la paix se fasse. Si jamais j'^tais oblig6 de 
partir sans avoir plus de temps de vous ecrire, je vous 
en previens, ma femme y suppleera, car de Vienne ou de 
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Hongrie vous n'aurez gu^re de moi des lettres ni gaies 
ni interessantes. J'attends avec impatience le retour du 
courrier de Naples, de chez vous. Ma femme, comme vous 
pouvez bien le croire n'est pas trop gaie non plus; mes 
enfants gräce ä Dieu se portent bien, et moi je vous em- 
brasse et suis 

L. 



xLvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 7 octobre 1789. 

Tres-chere soeur." J'ai et6 p^netre de l'amitie que 
vous me temoignez dans votre cliere lettre du 22 du mois 
passe; pour aujourd'hui je ne puis vous ecrire que peu. 
J'ai mes nerfs tres-attaqu6s et j'ai perdu le sommeil. Vous 
pouvez croire quel effet m'a fait un ordre de me tenir 
pret de partir, sans savoir pour oü, quant, ni pour combien 
de temps, et cela sur le pr emier avis que je recevrai. 
Quand on a beaucoup d'affaires et une nombreuse famille 
et qu'on pense, oü on doit aller et les choses agr^ables 
qu'on y trouvera, cela ne rend pas gai, et Tincertitude de 
pouvoir devoir partir d'un moment ä l'autre est cruelle 
pour qui a les nerfs sensibles et afFectes; enfin on n'ose 
reflechir et il faut se soumettre aux decrets de la provi- 
dence, quand meme on est sür de ne rien pouvoir faire 
de bon. Je vous embrasse, mes enfants grace ä Dieu se 
portent bien. 
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XLvni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 13 octobre 1789. 

Tres-ch^re soeur. J'ai re§u votre chere lettre du 28 
du mois passe et suis bien de votre avis, sur^out ce que 
vous m'y dites sur les affaires de France, pourvu que ces 
mauvais exemples ne gagnent pas en AUemagne et chez 
vous. Votre lettre k ma femme, je ne Tai pas bien pu 
lire ni comprendre le gi'ec que vous j aviez mis et qui est 
trop abstrait pour moi. A son temps je vous marquerai 
comment je me sers de la tabelle pour apprendre a lire a 
mes enfants, si cela peut vous amuser. 

Ici nous avons des pluies continuelles et un temps 
aflfreux qui est fort desagreable, 6tant justement la saison 
oü on est a la campagne, et on ne peut pas sortir de la 
chambre. Dans ce moment j apprends la nouvelle de la 
victoire complete du prince Coburg sur la grande arm^e 
turque^); cela prouvera j'esp^re la prise de Beigrade et 
ensuite la paix, qui est tout ce qu'on peut desirer. J*ap- 
prends, qu'on dit, que j'ai 6te consulte par Sa M. sur les 
affaires et changements des Pays-Bas et que j'y ai donne 
mon sentiment et approbation; cela est enti^rement faux. 



*) Coburg und Suwarow schlugen mit 18.000 Mann den Gross- 
vezier mit 90.000 Türken bei Martinesti am 22. Sept. 1789; Laudon 
eroberte Belgrad, 9. Oct.; Coburg zog in Bukarest ein. 
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Mon approbation ne serait point necessaire, mais je dois 
vous dire, que jamais on ne m'a demande ni consulte sur 
aucune aflfaire des Pays-Bas. On m'envoyait d'abord une 
partie des rapports qui venaient de ce pays, un mois aprfes 
qu'elles ^taient r^solues et exp6dies, ensiiite seulement des 
extraits et enfin voiei cinq mois depuis la St. Jean, qu'on 
ne m*en envoit plus ni papier ni extrait ni r^solutions, et 
que je n*en ai plus entendu parier du tout, comme si c'etait 
la Chine. Je n'ai donc jamais pu repondre sur des ma- 
ti^res, dont on ne me parlait point et bien moins donner 
d'approbation sur ce dont je ne savais absolument rien; 
tout ce qu'on pourrait donc debiter en mon nom dans ce 
genre, est faux. 

Je vous embrasse tendrement et suis pour la vie 

L. 



XLIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE*). 

Florence, le 27 octobre 1789. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai re9u votre chfere lettre de 
Tonze de ce mois, et Tai tres-bien pu lire. D'abord per- 
mettez que je me rejouisse avec vous des succes multi- 
plies contre les Turcs, de leurs defaites reiterees et de la 
prise de Beigrade, qui aura encore, je me flatte, d'autres 
bonnes suites, et cet hiver la paix. 

Les nouvelles de France fönt fremir; ce qui est arrive 

*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches III. 197. 
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k Versailles derniferement sous les fenetres du roi et le 

transport de LL. MM. a Paris ^) est sans exemple et aura 

des suites incalculables dont le moindre sera la guerre 

civile. II est inconcevable comment LL. MM. n'ont pas 

senti r imprudence d'aller au diner des gardes du corps et 

de s'exposer k une sc^ne pareille, et comment ensuite, au 

moment de l'attaque de Versailles, le roi ne s'est pas fait 

plutot tuer que de ceder, casser et sacrifier ceux, qui 

Tavaient d^fendu. II faut avoir le sang d'eau claire, les 

nerfs d'dtouppe et l'ame de coton pour se conduire de 

cette fa9on. J*en suis indigne et ne plains que la reine, 

car j'ai un pressentiment qu'on finira par Tenfermer. 

Les nouvelles que vous me marquez de chez vous 

sont singulieres. On parle de revolte, de troupes hoUan- 

. daises qui s'approchent, d'^tats de Flandre assembles a 

Br6da, de secours demandes par les etats en France et en 

Hollande. Je ne crois pas tout cela; j'espere et me flatte, 

qu'on restera tranquille chez vous ; mais je ne comprends 

point pourquoi, dans le moment present on veut envoyer 

des troupes pour violer les territoires liegeois et hoUan- 

dais. Je me flatte, qu'on ne l'aura que menace et qu'on 

n'en fera rien, car, dans le moment present, ce serait le 

comble de T imprudence, car il ne vaut pas la peine d'y 

aller chercher quelque mecontents, et si leur nombre est 

grand, il serait plus utile d'aviser aux causes de leur me- 

contentement et de les changer. Je vous embrasse tendre- 

ment et suis 

L. 

*) Fest der Gardes du Corps zu Versailles, 1. und 3. Oct, ; Volks- 
zug nach Versailles, 5 Oct.; Einbruch in den Palast, 6. Oct., Hof 
und Nationalversammlung nach Paris. 
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L. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 31 octobre 1789. 

Tres-chere soeur. J'ai re9u votre cb^re lettre et celle 
que vous avez ^crite k ma femme lesquelles nous avons tr^s- 
bien pu lire. Quant a mon voyage pour rarmee, je n'en 
ai plus rien su et me flatte qu'il n'en sera plus question. 
Vous sentez bien, que ce n'est pas moi, qui Tai chercbe 
ni sollicite, surtout dans un moment comme le pvesent, et 
dans cette saison. J'ai re9u tout a coup une estafFette 
avec une lettre de Sa Majestd, qui m^ordonne de venir 
tout de suite a Parmde ou k Vienne, vu sa mauvaise sante; 
mais par un postscriptum m'annonce, pour alors, de faire 
seulement toutes mes dispositions pour partir tout de suite 
au second avis. J'ai r^pondu comme je devais et ai fait 
toutes mes dispositions; depuis je n'ai plus eu aucun ordre 
ni avis. Sa M6, m'a dcrit quelquefois mais sans jamais 
me parier de venir du tout, ainsi je me flatte, qu'il n'en 
sera plus question. Quoique je sois toujours sur le qui 
vive avec tout mon equipage, empaquete et sans pouvoir 
commencer aucune afFaire, ni faire aucune disposition pour 
moi ou mes enfants pour aller a Pise, ou non, enfin pour 
rien, je me flatte pourtant, que comme gräce a Dieu la 
sante de Sa Me. est de beaucoup meilleure, et qui vu le 

Wolf, Leopold u. Marie Christine. 5 
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froid et la mauvaise saison, la campagne va finir; dans 
peu, je pourrai savoir ma destin^e que j'attends k la cam- 
pagne, bätissant dans la maison et quartier oü nous logeons 
k Florence, et devant attendre a la campagne ma decision 
pour aller passer Phiver k Pise. II fait d6ja fort firoid ici 
contre Tordinaire, mes enfants se portent gräce k Dieu 
tous bien, moi je vöus embrasse et suis 

L. 



LI. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD*). 

Coblence, le 25 novembre 1789. 

Mon tr^s-cher frere. La date vous prouvera que nous 
sommes au milieu de nos bons parents et amis, k cette 
heure. Je prends toute cette matinee, et je rassemblerai 
toutes mes forces pour vous faire le narrd de ce qui s'est 
pass^ avec nous, par rapport k ce dcjpart, qu' a präsent on 
fait passer pour une fiiite, et je vous laisserai juger, eher 
frfere, comme on en a agi avec nous et ce que nous avions 
k faire. Je ne pouvais vous faire ce detail avant de partir ; 
tant parceque affair^e, malade, je n*en avais ni le temps 
ni la force; mais aussi que, le 16 novembre, veille du 
jour de poste, k 7 heures du soir, j'ignorais encore par- 
faitement qu'il en serait question. Voilk comme la chose 
s'etait passöe. 



») Abgedruckt in „Marie Christine" H. 252. und bei Peuillet de 
Conches III. 210. 
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Le 16 nous avons regu par un courrier venu de Vienne 
la lettre marquö •/. de S. M. Vous verrez qu' EUe y parle 
du d^part, si d^jk toutes les cordes viennent ä se rompre, 
Nous lui avions repondu ce meme jour que jusqu*k cette 
heure, nous n'en voyions aucune apparenee. Qui aurait pu 
s'attendre que, le 1 7 au soir, le ministre ^) viendrait nous 
proposer de nous en aller, disant, a cause de moi qui 
pourrait avoir quelque epouvante, qu* il renverrait sa femme 
le lendemain? J'avoue, que moi qui n*avais pas la peur, 
je fus choqu^e de ce discours et lui fis une sortie en lui 
disant: qu'il ne me connaissait pas, que je n'etais pas 
une femme comme les autres, peureuse et decouragee; 
qu' il s'agissait de notre reputation k ne pas nous en aller 
mal a propos, que j'avais ecrit la veille, sur ce meme 
pied, a FEmpereur; je lui fis voir la minute de ma lettre, 
et j'avais ajout^, que nous ^tions resolus de ne partir 
qu'avec le gouvernement et la troupe. Jugez de mon 
etonnement, lorsqu'il se mit en colere et qu'il dit: „puisque 
vous le prenez sur ce ton, voilk une lettre, que j'ai k vous 
remettre; je ne Faurais peut-etre pas fait encore, ne me 
paraissant pas imminent, mais vous m'y avez pousse." 
C'est Celle de S. M. cotde 1 1 (sans date pourqu' il soit le 
maitre de disposer de nous k sa volonte). Je vous avoue 
que les divers sentiments, qui etaient en moi, et que vous, 
eher jfrfere, sentirez bien, m'ont alterte. Je lui r^pondis: 
„Eh bien, k TEmpereur il faut ob^ir; mais nous ne par- 
tirons que dans le cas que vous et le commandant des 
armes nous le donniez par 6crit; qu'il le faut pour nous 
legitimer; que c'^tait voüs autres qui avez trouve le mo- 



*) Graf Trautmannsdorf, bevollmächtigter Minister in Belgien. 
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ment n^cessaire de remplir les ordres de S. M." H se 
refusa d'abord k cela, disant que la remise de la lettre 
nous justifiait, et aussi ni Tun ni Tautre ne le firent. H 
ajouta que nous devions tenir la chose cach^e m^me k nos 
propres gens; car si les nouvelles du lendemain ne ren- 
daient ce d^part n^cessaire tout de suite, cela ferait un 
tr^s-mauvais effet. Nous ne pümes donc faire aucun arran- 
gement ce soir, tandis que le ministre lui-meme en pleine 
jointe avait conto devant ces messieurs que nous devions 
partir et partirions incessament. Dans cette conversation, 
il insista absolument que nous prenions le chemin par la 
France et nommdment par Conde, oü sa femme et Ma- 
dame d' Arberg prenaient le lendemain les devants. 

Le 17 au matin nous instruisimes nos gens, qu'il se 
pourrait que nous serions dans le cas de faire un voyage, 
que nous voulions que tout fat pret sur le champ, ne 
sachant, quand cela serait. 

A 10 heures vient mon mddecin, que le ministre avait 
fait chercher pour nous faire dire que tout etait perdu; 
que nous ne devions pas perdre un moment; que peut-etre 
dans une heure Bruxelles serait investi ; qa'au moins pour 
nos personnes nous devrions partir, insistant toujours sur 
le chemin de Conde comme le seul sür. 

Cette häte, je vous Tavoue, etait impossible. Nous 
envoyämes Miltitz chez Trautmannsdorff, et Seckendorflf 
chez le coramandant des armes, pour qu'ils nous donnent 
par 6crit la necessit^ de ce depart. Ils ne le firent pas, 
mais devant temoins dirent: qu'il 1' etait, et aucun chemin 
libre qu'k Luxembourg. Le dernier neanmoins ajouta, qu' il 
nous donnait 36 heures; mais tous les deux insisterent, 
que nous ne prenions pas la route en AUemagne autre- 
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ment que par le pays de Luxembourg. Le premier fit la 
chose pressee et ayant toujours la France en tete, a quoi 
nous nous opposämes, car sürement nous y aurions ou 
subi quelqu'avanie ou m^me 6te arretes. Enfin, le soir, 
il nous pressa de nouveau. Nous envoyämes en plein 
jour nos relais en avant et partimes le 18 ä 4 heures du 
matin, k la verite pour ne pas voir Taffliction de nos gens 
de notre d^part. Nous aurions voulu de Namur passer par 
Lifege sur Aix-la-Chapelle; mais on s'y opposa, et nous fit 
prendre la route aflfreuse et fatigante de Luxembourg. 

Comme jamais nous n'avons vu ni relation, ni lettre 
ni papier quelconque dans cette affkire, il fallait croire tout 
ce que ces messieurs disaient et S. M. nous ayant, pour 
ainsi dire, mis sous Tautoritö d'un tninistre comme le comte 
de TrautmannsdorfF, il fallait nous rendre k ce qu' il osait 
imp6rieusement nous dicter au nom de V Empereur. Jugez 
de la peine que nous ressentimes, lorsque des courriers 
dep^ches par lui r^pandaient, que nous avions fui, que 
nous ne pourrons peut-etre plus passer nuUepart ; qu'enfin 
cette honteuse fuite, qui nous aurait comparee aux Conti, 
Cond^ etc. etait publice dans les gazettes, lorsque le pre- 
mier ci-dessus nomme, qui est parti aussi, a regu le meme 
jour du commandant d'armes — a ce qu'il nous a dit hier 
— l'assurance, qu41 pouvait rester ä Bruxelles et que, 
dans quinze jours, sürement tout ce bruit et cette affaire 
viendrait ä cesser et serait ddcidee. 

Jugez de la peine, que cela doit nous faire, le role 
qu'on nous a fait jouer, et si nous ne devrions pas croire 
la chose faite expres, surtout puisque les lettres du 21 du 
ministre portent que tout parait se calmer, qu' il re9oit des 
soumissions partout. Le jugement le moins mechant ä en 
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porter, est: que la peur a fait tourner la töte a ces deux 
messieurs et qu^ils craignaient executer trop tard les 
ordres de S. M. a notre dgard.. Car je ne veux pas les 
soup9onner de m^chancet^ a cet 6gard envers nous. Je 
ne vous parle ici que de la fa§on, dont ils nous ont fait 
partir, cette häte, ce chemin d^tournö par Luxemburg, 
qu*il nous ont fait prendre sous pr^texte que nous pour- 
rions fetre enl6vös sur Tautre route, tandis qu'il n*y avait 
pas une äme sur cette route, sur laquelle pass^rent une 
partie de mes gens le mfeme jour et le lendemain, la mau- 
vaise gräce que cela a dans le monde; le decouragement 
que cela a repandu dans les bons serviteurs de S. M.; 
l'alarme de tous nos gens qui ont aussi tous voulu s'en 
aller et augment^ par la le bruit, T Impression mfeme de 
manque de courage de notre part, que cela peut donner 
k V Empereur, auquel ces messieurs rapporteront la chose 
a leur fa^on, comme ils le fönt dans toutes les autres 
affaires. Mais que pouvions nous faire, puisque, lorsque 
j'ai dit a Mr. Trautmannsdorff: „ Comment ferai-je un 
voyage si fatigant, moi actuellement malade?" il me re- 
pondit avec arrogance, que si meme nous nous refiisions 
de partir ou faisions difficult^, il devait nous presser, 
Fexiger, et il marmotta quelque chose, nous y forcer par 
ordre de S. M. Voilä ce que nous avons eu ä essuyer; 
je ne m'afflige pas de cela, car d'fetre dehors, je loue Dieu. 
Ni le sejour de Bruxelles n'a pu etre agröable dans ces 
circonstances^ ni ne l'aurait-il 6t6 cet hiver d'aucune fagon. 
Tout ce qui pouvait etait parti; nous aurions du figurer 
pour quelques Fran§ais refugies, quelques autres etran- 
gers. Aussi etions-nous resolus, si tout avait ete calme, 
de venir passer quelque temps a Bona et ici, oü nous 
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vivons tranquilles et retir6s. Je reste ici jusqu'au 5 et 
vais alors m' etablir a Bonn ; mon frfere ') me donne sa 
maison de Popelsdorf, qui est tres-proche de sa rösidence. 
J'y fais venir une partie de mes gens de Bruxelles, 
^curies, cuisines etc. et y serai comme chez moi, ce qui 
est pour moi d'autant plus agreable, que je suis habituee 
depuis 24 ans, k avoir ma maison a moi , et que j*aurais 
regarde comme un abus de l'amitiö de mon fr^re de lui 
etre a charge ainsi pendant un espace de temps. 

A cette heure, mon eher ami, je vous parlerai de ma 
santö, qui r^ellement est minee. J'ai et6 ddjk malade, 
comme vous savez, avant de partir; les suites de d^voie- 
ment m'avaient laiss^ une grande faiblesse, ime petite 
toux sfeche et peu de sommeil; la fatigue du voyage, la 
longueur et fatigue des chemins m'ont entierement anö- 
antie, Joint au chagrin de notre position; et k toutes les 
circonstances ci-dessus dites, j'ai cru devoir rester. 



*) Erzherzog Maximilian, Kurfürst von Cöln. 
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Ln. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 6 decembre 1789. 

Trfes-chfere soeur. J'ai reqn votre longue lettre du 25 
du mois passe et vous en rends mille gräces, parce qu'elle 
nous a rassures sur votre voyage qui doit avoir 6t^ bien 
long et pc^nible, et sur le lieu de votre retraite. Comme 
je vous connais, j'ai senti bien vivement la peine, que 
doit vous avoir caus4 un d^part aussi inopin^ et prompt, 
pour de tels motifs, intim^ d*une teile fa9on et avec de 
pareilles circonstances et surtout, s'il n'etait pas n^ces- 
saire, et si apres on a repandu, que vous vous etiez 
enfui. J'avoue, je ne comprends rien ä toute cette affaire, 
qui me passe, et je vois seulement, que Sa M6. en est 
fort m^contente. Je crois, qu'Elle changera les chefs et 
il parait, qu'il lui parait singulier, que vous soyez parti 
et qu* il ne se souvient pas d'en avoir donn^ Tordre ; enfin 
je ne puis pas en ^crire d'avantage, car il me parait, que 
si comme je le desirerais de tout mon coeur, vous ne 
pouvez pas aller bientot retourner chez vous a Bruxelles, 
on vous d^sirera a Vienne. Je connais bien tout le d^s- 
agrdment de votre position, je la connais, la sens et vous 
plains plus que personne. Soyez-en, je vous prie, bien 
persuadee, conservez votre sante qui est le plus essentiel, 
et soyez süre que je vous embrasse et suis. 



7 3 

Dans ce moment je viens de recevoir par un courrier 
napolitain^ qui passe ^ votre chere lettre. J'espfere dans 
peu de jours vous faire savoir de mes nouvelles par une 
occasion süre; en attendant je vous prie soyez tranquille, 
contez sur toute ma tendre amitid et soyez bien persuadöo, 
que toutes les fois que je saurais quelque chose qui puisse 
vous interesser, je ne manquerai pas de vous en avertir, 
mais que moi ne sais jamais rien du tout. Adieu. 



LHI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 1 Jan vier 1790. 

Trfes-chfere soeur. J*ai re9u a la fois vos trois lettres 
du 18, 19 et 20 de ce mois^). Vous pouvez aisement 
vous figurer, combien elles m'ont affligees par les nou- 
velles qu'elles contiennent, vos chagrins, vos peines, votre 
incertitude de votre sort futur et destination, la perte 
d^cidöe et je crois pour toujours, des Pays-Bas pour la 
monarchie et en meme temps les nouvelles de la santö 
de Sa M^., qui empire tous les jours, et auquel tous ces 
chagrins ne peuvent faire que du mal, ne sont pas raatiere 
a egayer. Je suis inconsolable des Pays-Bas; on a perdu 
de si beaux pays si necessaires et si utiles ä la mon- 
archie, si l^gerement; on voyait, que les habitants meme 
avaient de la peine ä se detacher, et on les y a forces 



*} du mois pass^. 
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en les poussant ä bout Cela est bien malheureux. Songez 
a votre sante et prions Dieu qu' il veuille bien nous accorder 
cette annee-ci une plus heureuse que la passee, et con- 
tinuez-moi, je vous prie, les nouvelles de ce qui arrivera 
ultörieurement aux Pays-Bas, car nous ne les savons au juste 
que par vous, et soyez bien persuadee de la tendre amiti^ 
avec laquelle je vous embrasse et serai toute ma vie. 



LIV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 janvier 1790. 

Tres-ch^re soeilr. J'ai re9U votre chfere lettre et suis 
toujours au moins console de savoir des nouvelles de votre 
Santa et de ce qui se passe chez vous, quoique ces der- 
niferes nouvelles ne soient gu^res consolantes. Je suis 
bien persuad^, combien votre santö doit en souflErir, et 
n'en sommes pas moins aflfectös ici et surtout pour les 
suites et consöquences et Teffet, que toutes ces nouvelles 
d^sagr^ables doivent faire sur la sante de Sa M.6., qui 
sans cela est deja empir^e derechef. Pour moi, j*ai prövu 
depuis longtemps que les affaires finiraient de cette fa9on, 
par la fa9on, dont je voyais, qu'on s'y prenait. Je crois 
le mal sans remfede, on leur a laiss^ trop de temps pour 
se consolider, on a trop tardö a leur promettre la recon- 
ciliation, Tenvoi du comte Cobentzel a öte trop tardif, et 
la confiance deja perdue et les derniers exploits des troupes 
surtout a Gand ont fini de pousser a bout et d*aigrir tout 



75 

le monde, appuyös par des cours etrangferes. Je crois 

que pour a präsent il faut penser ä leur laisser de temps 

pour qu'ils pensent k leurs , aflfaires. Dieu veuille seule- 

ment, que la paix se fasse promptement avec les Turcs, 

que nous n'ayons pas une autre guerre k craindre, que 

les troubles en Galicie et le mecontentement de Hongrie et 

äutres provinces puissent 6tre prevenus et que la sant^ 

de Sa M^. se remette. Vous sentez bien, qu'avec toutes 

ces r^flexions on ne peut pas Stre bien gai; aussi ne le 

suis -je point. Continuez-moi, je vous prie, vos nouvelles 

et sur les Pays-Bas et surtout sur ce qui regarde votre 

personne, santö et Situation fiiture, et soyez bien persuad^e 

de la tendre, sincere et constante amitie avec laquelle je 

vous embrasse et suis 

L. 



LV. 



LEOPOLD AN MARIE CHEISTINE. 

Le 9 janvier 1790. 

Trfes-chfere soeur. J'ai re9u votre chere lettre du 26 
du mois pass^ et suis au moins bien aise, que votre sant6 
se soutienne malgr^ les chagrins que vous avez. Vous 
pouvez bien comprendre, combien les affaires des Pays- 
Bas me fönt de la peine, j'en sens fort 1' importance, mais 
je n*y vois aucun remfede, les choses ont 6t4 poussöes trop 
loin, les gens aigris, ne se regagnent pas si ais^ment, et 
accoutumds k leur liberte encore moins. II est bien na- 
turel, que les messieurs du pays qui sont ou employ^s 
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ou dans le militaire laissent le service pour retourner chez 
eux, car ^tant rappel^s par les ötats, personne ne peut 
sacrifier le bien de ses enfants et de sa famille, et je crois 
bien, que le pauvre Marode qui est ici, fera de m^me, 
malgr^ qu'il en est bien fächö. Marquez-moi je vous prie, 
ce que deviendra le comte CobentzeP), Trautmannsdorf ^) 
et d' Alton, qui sera commandant gdn^ral, Ferrari ne pou- 
vant plus rstre, et ce qui arrivera de Luxembourg, et si 
les Prussiens fönt des mouvements ulterieurs a Liege; 
mais surtout mandez-moi je vous prie les d^liberations, 
publications que feront les nouveaux etats des Pays-Bas, 
a qui ils s'adresseront, et quel Systeme ils etabliront pour 
leur gouvernement 5 car sur ce point-lä tous les details et 
pi^ces imprimees que vous pourrez m'envoyer, me sont 
une vraie faveur et sont de la plus grande impoii;ance 
pour moi, d'autant plus que je ne suis point dans le cas 



*) Graf Johann Philipp Cobenzl, geb. in Laibach 28. Mai 1741 , 
Neffe des Ministers Cobenzl, welcher den Frieden von Campo Formio 
unterzeichnete und 1805 Staatskanzler war. Joh. Cobenzl studirte in 
Wien, trat in den Civildienst, arbeitete unter Maria Theresia in der 
Finanz- Verwaltung in Brüssel und Wien, wurde 1779 Vice-Haus-, Hof- 
und Staatskanzler; 1789 wurde er nach Belgien geschickt, um mit den 
Ständen zu unterhandeln, kam aber zu spät und blieb bis zur Bestau- 
ration 1790 in Luxemburg, wurde dann abberufen ; er schloss 1795 den 
Vertrag Oesterr -0118 mit England und Kusslaud, war 1801 Gesandter 
in Frankreich, starb am 30. Aug. 1810 in Wien, der letzte seiner Familie. 

*) Graf Trautmannsdorf- Weinsberg, geb. in Wien 12. Jan. 1749, 
kam 1769 nach Wetzlar, geleitete 1770 die Erzherzogin Marie An- 
toinette als Kämmerer bis Strassburg, 1780 wurde er kurböhmischer 
Gesandter in Regensburg, 1785 Gesandter bei Kurmainz, 1787 bevoll- 
mächtigter Minister in Belgien, musste 1789 flüchten; Leopold II. liess 
ihn unbeachtet; Franz II. hob ihn wieder hervor; T. wurde 1805 Fürst 
und Obersthofmeister, er leitete die glänzenden Feste des Wiener-Con- 
gresses; er starb 27. Aug. 1827. 
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de les avoir d'autre part. Continuez-nous votre ch^re 
amitii, soyez bien persuad^e du plus tendre attachement 
avec lequel je serai toute ma vie. 



LVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 15 janvier 1790. 

Ma tr^s-ch^re soeur. J'ai re9U votre chere lettre, et 
rends grdce k Dieu qu'au moins votre sante se soutienne 
heureusement dans tous les terribles moments presents. Si 
on a laiss^ tous les papiers a Bruxelles en partant, pn a 
bien mal fait, car il dtait de la derniöre importance de 
les empörter avec soi, et je crois, que nous les verrons 
bientöt imprimes. En outre, la sante de Sa Majeste est, 
a ce que Ton dit, bien inquietante. Dieu veuille que la 
continuation de cette ann6e soit meilleure que le com- 
mencement; c*est ce que je d6sire de toutes les fagons 
pour vous et pour moi, mais ne saurais l'esperer ni m'en 
flatter. Soyez pourtant, je vous prie, bien persuadee du 
plus tendre attachement avec lequel je vous embrasse 
et suis L^ 

J'ai vu par votre lettre que le comte Persico n'est 
point encore parti de V(5rone; je suis etonne qu'il ne me 
Tait pas fait savoir au moins a temps. Adieu. 



'; Abgedruckt bei FeuiUet de Conches, III» 232. Von „J'ai 
re^u exactement" an bis zum Schluss mit Citronensäure geschrieben, 
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J'ai regu exactement toutes vos lettres. Vous avez 
trfes-bien fait de dire au duc d* Ursel mes sentiments; c'est 
un honnöte homme. Si j'avais ose, j'aurais publik un 6crit 
oü j'aurais manifeste mes sentiments sur les Pays-Bas, et 
ma desapprobation de tout ce qui y a et6 fait. Je les 
crois perdus sans ressouree, et cela parcequ'on Ta voulu. 
Ainsi je vous pröviens une fois pour toujours que pas mfeme 
k present je suis informö d^aucune chose, ni de ce qu'on 
fait dans les affaires, ni de ce qu'on traite avec les cours 
etrangferes, ni des rapports qui en viennent, ni des rela- 
tions ou vues qu'on a; que je ne sais les nouvelles que 
par la gazette, ni Celles des Pays-Bas que par vous ; qu'on 
ne m'a rien öcrit ni de la mission de Thugut ni des com- 
missions dont il est charg^, ni des idöes qu'on a pour la 
paix; qu'on ne me marque rien sur la sante de S. M., 
ou tout expr^s si confiis que je n'y puis rien comprendre; 
que Fran9ois n'ose me rien ^crire, et qu'on aiTcte et ouvre 
toutes ces lettres; il me l'a fait dire de bouche par quel- 
qu'un; enfin je ne sais absoluraent rien, et comment Sa M^. 
se porte hors par Naples que la reine me marque, ce que 
Gallo lui en ecrit. Voila ma position. Avouez qu'elle est 
bien agr^able, tandis que tout le monde croit et est per- 
suade que je suis informe de tout et d'accord dans tout 
ce qui se fait. Continuez moi, je vous conjure, les nou- 
velles des Pays-Bas, que je n'ai que par vous. On craint 
la guerre avec le Roi de Prusse, et l'esprit de revolte en 
Hongrie, oü on a fait tout le possible pour l'exciter et 
d^goüter tout le monde. Adieu. 
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LVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 23 janvier 1790. 

Trfes-chere soeur. J'ai reqn votre ch^re lettre que j'ai 
tr^s-bien pu lire, et suis bien de votre avis, que ni par 
la force ni par de petits moyens ou n^gociations par des 
particuliers, on ne pourra plus rien faire, et qu'il faudrait 
traiter directement les points que vous m'avez marques. 
Je les trouve tr^s-justes et tres-discrets , et crois qu'on 
pourrait accorder et m^me offrir bien plus que cela. Je 
souhaite seulement que quelque chose se fasse, et que 
vous soyez tranquille et contente. Nous sommes dans de 
bien grandes inquietudes pour la sant(5 de Sa Me. Les 
rapports ne s'accordent pas sur ce qui la regarde; mais 
toutes les notices en sont bien inquietantes , surtout pour 
la diflScultd de dormir et de respirer. Dieu veuille nous 
en faire bien tot de meilleures nouvelles. Portez-vous bien 
et soyez bien persuadöe de toute la tendresse avec laquelle 
je vous embrasse et suis 

L. 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 238. 
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Lvm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE*). 

Le 25 janvier 1790. 

Ma ti'^s-chfere soeur. J'ai re9u vos lettres et vous en 
suis fort obligd; je suis charme que vous ayez 6t6 con- 
tente de la mienne, et sens bien tout le prix de la perte 
de ces provinces pour la monarchie. Je souhaite, que la 
lettre, que vous avez ecrite aux ötats fasse effet, mais 
crains bien que non. JQ faut commencer par r^tablir ou 
par perdre la confiance et puis on peut 6crire tout et 
comme on veut. Je vous suis bien oblig^ de ce que vous 
voulez bien vous entretenir souvent de moi; j*y pense 
egalement bien souvent et si je pouvais voler chez vous, 
je le ferais bien de tout mon coeur, quand ce ne serait 
que pour quelques heures. La sant6 de Sa M. nous 
inquiete terriblement, quoique mon fils ne nous dcrive 
que tout en bien, j'ai des raisons de croire, qu eile est ' 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 245, aber unvoll- 
ständig und fehlerhaft. Feuillet hat nicht das Original sondern nur 
eine Abschrift des Herzogs Albert gesehen, welche mit den Worten 
beginnt: „Je ne suis inform^ de rien." Er bezeichnet irrthümlich den 
Brief an den Herzog Albert gerichtet, III. 329 und verwandelt alle 
weibliche Endungen des Conceptes in männliche, so „persuad^ et silr", 
„instruit" bei Feuillet, „persuadee et süre", „instruite" im Original. 
Einige Stellen und Worte des Originals fehlen bei Feuillet. 
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plus inquiötante, qu on ne le dit. Dieu veuille nous tran- 

quilliser sur ce point, et le remettre bientot en bonne 

santö. Je tremble pour le mois de mars. Imaginez vous, 

ce qu'on soufte k n'fetre informe absolument de rien, 

pas mfeme de ce qui regarde la santi et k n'oser parier 

ni s'ouvrir k personne. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 

^) J'ai regu exactement vos lettres et ai pu tout lire. 
Je ne suis informö de rien, ni des affaires publiques, ni 
des intentions de Sa M^. et surtout de rien de ce qui 
regarde les Pays-Bas et ses intentions sur cela. Je vous 
suis bien oblige de tout ce que vous ra'6crivez et savez 
de ce pays. Moi, je n'ose ni parier ni dcrire, ni songer 
seulement k envoyer quelqu'un aux Pays-Bas. Je suis 
tellement entour6 et espionn^ par des d^pendants des alen- 
tours de Sa Me., que je n'ose me remuer, crainte d'avoir 
une histoire. Je täche de faire connaitre ma fa9on de 
penser aux honn^tes Merode; mais je dois m'en tenir la. 
Si jamais un malheur arrivait, vous auriez d'abord un 
courrier de moi avec mes sentiments pour les faire publier, 
et ceux-la seront bien clairs et pas 6quivoques. Avant, 
je ne puis, je ne dois et je n'ose rien faire, je n^y suis 
pas oblige. Je manquerais k Sa Me., lui ferais de la peine, 
et, de son vivant, je n'approuverai jamais ce que je ne 
trouve pas convenable; mais je ne donnerai jamais une 
d^sapprobation formelle ä ce qu' Elle a fait en public. Dieu 
connait mes intentions et il fera le reste. Je vous reponds 



^) Von hier im Original mit Citronensäure geschrieben. 
Wolf. Leopold u. Marie Christine. ^ 
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ostensiblement sur les choses dont on m'accuse et qui sont 
fausses, afin que vous en puissiez faire Uusage en discours, 
que vous jugerez a propos. Soyez bien persuadee et süre, 
que je ne sais absolument rien de ee qui se fait ou traite 
ä Vienne, ni des intentions qu'on y a pour la paix, la 
guerre et surtout pour les aflfaires des Pays-Bas. Fran9ois ') 
ne m'^crit jamais rien, et je n'ai de correspondance avec 
personne. Figurez-vous, com bien ma Situation est agr^able 
pour le prösent et pour l'avenir. Marquez-jnoi, si vous 
mavez pu lire. Adieu, 

(Tournez la page.) 

Je vous envoie ci-joint une partie de mes principes 
en - fait de gouvernement ; vous pouvez en faire usage, 
mais Sans publicitf^.. 

Marquez-moi, si vous avez regu cette leMre en hon etat^, 
je la cachete bien, 

J'espfere de pouvoir vous envoyer un jour une disser- 
tation que je fais sur les droits des peuples et des sou- 
verains. Adieu. 

Je trouve les 1 3 points, que vous m'avez envoycs, et '^) 
que les Pays-Bas desireraient , non seulement plus que 
justes, mais tres-moder6s, et je crois qu'en bien des points 
on pourrait meme leur accorder bien d'avantage pour le 
bien de la monarchie, et qu'il serait bien k d^sirer que 



*) Erzherzog Franz, ältester Sohn des Grossherzogs, seit 1784 
in Wien. 

*) „Qu*on dit", setzte der Herzog seiner Abschrift mit Bleistift 
hinzu. Feuillet hat diese Worte, die im Original fehlen, aufgenommen. 
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cet exemple se propage et s'accorde egalemept a toutes 
les provinces de la monarchie '). 

J'ai appris par hazard, qu*on repandait diflferents bruits 
sur mon compte dans les Pays-Bas pour me discrediter. 
Comme heureusement ils sont tous faiix, je vous icris ces 
Hgnes pour que vous soyez instruite des faits et puissiez, 
le cas ^ch^ant, me rendre justice. 

On dit, que je soutiens les Jansenistes, le synode de 
Pistoje et T^vfeque qui Test, et que j*ai un resident de 
r^glise d' Utrecht a Florence. Tout cela est entierement 
faux ! On ne connait pas ici ce que c'est que Jansöniste, 
ni de quoi il est question dans ces matieres. L*enseigne- 
ment public, les seminaires-ecoles sont librement entre les 
raains des 6veques, sans que le gouvernement s'en mele; 
on taxe ici de Jansenistes les eveques plus rigoureux, et 
qui ont defendu a leur pretres d aller aux theätres, bals etc. 
Jamais le gouvernement ne se mele des affaires de disci- 
pline ecclesiastique, hors par le moyen des eveques et en 
les soutenant. Le synode de Pistoje ne contient que l'ac- 
cession aux propositions de Teglise gallicane, qui n*a jamais 
etd soupyonnde de jansc'nisme. Mais je ne Tai pas approuve, 
quant aux maximes, mais seulement permis son execution, 
quant k la discipline, n*y ayant rien vu de contraire aux 
lois du pays; et la cour de Rome qui, depuis deux ans, 
fait examiner ce synode, n'y a rien trouve ä redire. Le 
resident jans6niste n'a jamais existe, et n'aurait pas ete 
souflFert Ceci n'est qu'une absurditd. 



*) Bis hierher nach dem eigenhändig geschriebene Originale, 
die Fortsetzung nach der Abschrift des Herzogs Albert. 



On me taxe d'avoir fait une loi sur les enterrements 
et une sur les reliques. La premifere est pour empöcher 
qu'on ne porte et n'expose les morts a d^couvert dans les 
^glises, qu^on les tienne sur terre un nombre d'heures 
avant de les enterrer, et qu'on les enterre hors des villes 
dans ces cimeti^res. A cela il n'y a rien a redire: tout 
le reste est taux! 

Sur les reliques, tout est faux. Jamals il n'y a eu 
d'ordre ou r^glement pour cela, aueun ddit, rien! Cela 
appartient aux ev&ques enti^rement et m^me on a laisse 
ä la ville de Prato, sans y toucher, une ceinture de la 
Vierge sans authentique, pour laquelle il y a eu une 
erneute, et seulement, sur les instances des evfeques, on a 
ordonn^ que les clefs de beaucoup de reliques qui etaient 
entre les mains des magistrats des villes, soient toutes 
remises aux ^veques, et j'ai fait bätir dans l'^glise de 
St. Laurent de Florence une chapelle oü j'ai depose pub- 
liquement toutes les reliques k la veneration du peuple, 
qui Etaient ci-devant enferm(5es dans une chambre de 
mon palais. 

Quant a Tinquisition politique, qu'on m'attribue, j'en 
atteste k tout le monde, habitants et etrangers, qui ont öte 
ici, s'ils ont joui autre part de plus de liberte civile qu'en 
Toscane; celle-la est entiferement contre mon caract^re. 

Ma profession de foi est de soutenir, vivre et mourir 
dans la religion catholique apostolique et romaine; de ne 
point persecutevj mais de ne point avancer ni distinguer des 
personnes qui n'ont ou affectent de ne point avoir de religion, 
de soutenir les Sveques auxquels appartient Vinspection des 
affaires de la discipline de VEglise. 

Je crois que le souverain^ meme hiriditaire^ n^est qu^un 
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diUgui et employe du peuple pour lequel il est fait, qiüil 
lui doit tou8 ses soins, peines, veilles . . . ; qu'ä chaque pays 
il faut une loi fondamentale ou contract entre le peuple et 
le souverairij qui limite Vautorite et le pouvoir de ce der- 
nier; que quand le souverain ne la tient pas^ il renonce 
par le faxt ä sa place ^ qui ne lui est donnie qu^ä cette 
conditioTiy et qu^on n'est plus ohlige de lui obSir; que le 
pouvoir executif est dans le souverain j mais le legislatif 
dans le peuple et ses representants ; que celui-ci, ä chaque 
changement de souverain^ peut y aj outer de nouvelles con- 
ditions ä son autorite. 

Qtie le souverain ne peut se meler ni directement ni 
indirectement dans les affaires de justice civile ni crimi- 
nelle, en changer les fomieSj peines, donner des commissions, 
dSlegations etc. 

Que le souverain doit un compte exact et annuel au 
peuple de Verogation des revenus publics et ßnances , quHl 
Vba point le droit d'imposer arbitrairement ni taxes^ gabelles 
ou impositions quelconques; que ce n'est que le peuple qui 
a ce droit, apres que le souverain lui a expose les besoins 
de TEtat, et que le peuple par ses representants les a 
trouves justes et raisonnables ; qu'ils ne peuvent s^accorder 
que comme subsides , pour un temps d'un an, et apres en 
avoir vu le besoin^ et que la nation ne doit pas les pro- 
roger que lorsque le souverain aura rendu un compte exact, 
detailU et satisfaisant de leur irogation, 

Que le souverain doit rendre compte et avoir Vappro- 
bation pour tous les changements de Systeme, nouvelles lois etc, 
pensionSy gratifications ä donner, avant de lespublier; que 
les ordres du souverain n'acquihrent force de lois et n'obli- 
gent ä Vobeissance qu'aprh le consentement des Etats; que 
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le militaire ne peut etre employe que pour la defense du 
pays, et Jamals contre le peuple. 

Qvs personrle ne peut-etre arreti ni jugi qite sur un 
ordre des juges ördinaires, et jugi que sehn les formes 
ordinaires , et puhliquement , et Jamals par aucun ordre 
arbitraire, pas meme du souverain msme, 

Enfin, je crois que le souverain ne doit rSgner que par 
la loi, et que ses constltu^ants sont le peuple, qul n'a Jamals 
pu renoncer nl &tre prlve par aucune prescrlptlon ^) ou con- 
sentement taclte et force, ä un droit Imprescriptlble qul est 
celul de 7iature, pour lequel lls ont consenti ä avoir un 
souoeraln, c'est'ä-dire, de lul accorder la preemlnence pour 
qu'll fasse leur bonheur et fillciti^ pas comme II veut lul, 
mals comme eux-mimes le veulent et le sentent; car Vunlque 
but des soclites et gouvernements est le bonheur de ses In- 
dlvldus. 

Voila a peu pres mes principes. Je pourrais m'^tendre 
sur cela plus en detail pour en fournir les preuves, mais 
cela serait trop long et trop ennuyant. — 

Notes relatives k cette lettre^). 

„On a vu ici la confession de foi en mati^re de religion et poli- 
tique du Grand- Duc möme. Nous y ajouterons quelques circonstances, 
quMl n'a pas touch^es et qui sont de notre connaissance." 

„Tandis qu'on accuse le Grand-Duc de jans^nisme, il est de fait 
que son vieux confesseur est un ex-j6suite et que Tinstructeur de ses 
enfants est du meme ordre.** 

„Ijes ordres pour les enterrements ne tendent pas k 61oigner 
r idie de la mort, comme dit m^chamment un Journal connu ; ils ne se 
font pas Sans publicit^, et on peut mettre tonte la solennit^ possible 



') Bei Feuillet fälschlich pr^occupation. 

*) Anschluss an den Brief vom 25. Jan. Der Verfasser dieser Beinerkungen 
ist Herzog Albert. Abgedruckt bei Feuillet de Conches III. 250. 
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aux requiems tenns dans les 6glises. Ce qui est d^fendu c*est de porter 
les morts k d^ouvert et de les laisser eDsuite denx on trois Jours en 
compagnie d*aatres (ainsi qae nous l*avons vn nons-memes) dans les 
6glises, pour j infecter les vivants par Taspect et Texhalaison de leurs 
maladies dSgoütantes et parfois contagieuses ; et de les jeter ensuite 
tout nus, comme cela se faisait, dans les fosses qui se trouvaient soos 
les ^glises, et que les pierres sSpnlcrales, dont elles sont pav6es, cou- 
vraient: chose, qui dans les climats chauds de Tltalie est plus dan- 
gereuse que partout ailleurs. On d^pose donc k präsent d*abord dans 
une chapelle de la paroisse les morts renferm^s dans une bi&re et on 
les transporte ensuite en plein jour dans le cimeti^re Stabil hors de la 
ville, oüi ils sont enterrSs avec tout Tappareil et la decence reqnise. 
Quant aux rideaux des tableaux d*autel, dont le Journal ci-avant cit4 
plaisante si ironiquement, nous ne savons, quelle est cette ordonnance ; 
mais nous savons bien que, lors de notre voyage en Italie, il nous est 
arrivS plus d*une fois que le sacristain montait sur Tautel pour tirer 
ces rideaux, et nous faire voir quelqne tableau famenx, dans le moment 
oü le pretre ätait occupS des myst^res les plus sacrSs dans la c^lä- 
bration de la messe; et c^est apparemment pour empecher cet abus 
g^n^ral et difficile k pr^venir que le Grand-Duc a fait substituer des 
glaces aux dits rideaux.** 



LIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 28 janvier 1790. 

Ma tr^s-ch^re soeur. J*ai rcQU vos cheres lettres et ne 
puis que vous plaindre de toutes fagons pour le present 
et Tavenir. J'ai vu la lettre qu*on vous a fait ^crire aux 
Etats des Pays-Bas, mais permettez - moi de vous dire, 
qu'elle ne m*a pas paru a propos dans le moment pr6sent 
pour la forme, le temps ni le style. Dieu veuille qu*on 
puisse conserver le Luxembourg, et qu'on puisse de quelque 
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fagon se rapprocher. Je suis charm^ que Persico soit arriv^, 

ses lettres vieilles de 7 mois ne valent plus rien. Faites 

mille compliments k mon frfere, votre mari et beau-frfere 

et figurez-vous mes inqui^tudes et agitations avec Tdtat 

präsent de la 8ant6 de Sa M6., qui est bien alarmante. 

Marquez-moi je vous prie ce qu'est devenu le comte de 

Trautmannsdorf et le gindral d* Alton. Je vous embrasse 

tendrement et suis 

L. 

^)J*ai vu et compris tout ce que vous m'avez 6crit 
au citron; je vous remereie de tout et de votre amiti^. 
Continuez k m'informer de tout; je pr^pare mes points et 
papiers pour vous et mon frere, et vous les ferai tenir 
dans peu par une oecasion süre et k moi. Les M6rode 
ont donne leur demission, ils vont partir d'ici et ne passe- 
ront pas par chez vous pour ne pas se rendre suspects. 
J'ai ^t^ fort content d'eux, leur ai parle a coeur ouvert, 
leur ai dit mes intentions et suis persuad^ qu'ils me ren- 
dront justice dans le pays et y feront tout ce qu'ils 
pourront pour nous. Si jamais il arrivait quelque mal- 
heur k Sa M., vous auriez d'abord un courrier de moi 
avec toutes les Instructions, et une d^claration k publier, 
qui est ddjä toute prfete. Soyez bien sdre en toute oeca- 
sion de aotre sincfere et tendre amitid. Adieu. 



*) Von hier mit Citronensäure geschrieben. 



89 



LX. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 3 fövrier 1790. 

Trfes-chfere soeur. J*ai regu votre chfere lettre du 20 
du mois passö et tous les papiers qui j ^taient joints. 
Je suis charm^ que vous avez vu le comte Persico, mais 
je ne conQois pas, oü il a imagind que j'^tais maigre, 
tandis que j'engraisse continuellement et qu^ä quelques 
maux de t^te et nerfs pr^s qui sont caus^s par les affaires 
präsentes, je me porte bien. Ma femme, il ne l'a pas vu, 
car eile ötait en campagne et la vie retirde dans les cir- 
constances präsentes nous est des plus n^cessaires, parcequeb 
tout le monde cherche ä nous faire parier. U est bien 
malheureux que les affaires ne veuillent pas encore se 
raccommoder, point d'espoir de paix, crainte d'une guerre 
avec le Roi de Prusse, misfere g6n^rale, beaucoup de m^- 
contentement, et la santd de Sa M6. : tout cela fait bien 
de la peine. Puissent au moins les affaires se rapprocher 
chez vous! La lettre qu'on vous a fait 6crire, et les 
d^marches faites ne feront, je crains, pas de grand effet, 
peut-^tre si dans les Etats le tiers Etat prend le dessus; 
alors les deux autres y perdront et seront fäch^s du parti 
qu'ils ont pris. Enfin on ne peut rien pr^voir et encore 
moins 6crire; pourtant j'esp^re dans peu pouvoir vous 
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faire savoir de nos nouvelles par un marcband que je 

V0U8 recommanderai. Les Marode ont quitte le Service, 

ils partent demain et vont par la France chez enx. Vous 

ne les verrez point a leur passage. Je regrette bien de 

perdre leur compagnie qui etait une ressource pour nous 

et je crois, que la sante du mari aurait exig^ un plus long 

s^jour en Italic; il parait qu'ils ont et6 contents ici. 

Gräce a Dieu tous mes enfants se portent bien, j'ai bien 

pu lire toutes vos lettres, je vous remercie des imprimes 

que vous m*avez envoyes. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 



LXI. 



LEOPOLD AN MAKIE CHEISTINE »). 

Le 7 fövrier 1790. 

Ma tres-chfere soeur. J'ai re9u vos chferes lettres du 
23 janvier, et ai vu avec plaisir qu'enfin vous avez regu 
toutes les miennes, tant vieilles que jeunes. Je ne puis 
vous rien dire de plus sur la perte des Pays-Bas; c'est 
un grand malheur et un bras qu'on a coupe a la mon- 
archie. Je sens bien toute votre position personelle et 
son ddsagrement. Je suis curieux de voir la reponse que 
vous aurez des Etats ä votre lettre, mais ne la crois pas 
heureuse. II ne parait pas que la confiance se r^tablit, 
et c'est lä l'essentiel. Continuez, je vous prie, ä m'envoyer 

') Abgedruckt bei Feuillet de Oonches, III. 252. 
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les brochures de chez vous qui sont bien interessantes. 
Je sens bien combien vous devez &tre embarrass^e pour 
vos affaires, meubles et tous vos gens, sans savoir qu'en 
faire, ou les placer, ni quel parti prendre. Cette Situation 
est bien cruelle, surtout quand on n'y a pas donne cause 
par soi-meme. 

Les nouvelles de la sante de Sa Me. sont toujours 
plus tristes et affligeantes, quoiqu'on n'en sache aucun 
detail. II parait que la paix ne se fera pas, qu'on aura 
une guerre avec le Roi de Prusse et peut-6tre g^n^rale 
dans toute l'Europe; et Tesprit de r^volte et ddsordre 
commence en France fait de rapides progrfes, raöme en 
Italic; et Paspect de Tavenir est bien triste de tous les 
cotds. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 

^) J'ai bien pu lire toutes vos lettres; et vous remercie 
bien, ainsi que votre mari et mon frfere, de toute l'amitiö 
que vous avez pour moi. Quoique je sois entoure et 
espionne, je ne manquerai pas, d*ici a 15 jours, de vous 
envoyer un homme de confiance a moi, sous quelque pr^- 
texte, car je ne me fie pas trop aux courriers napolitains, 
pour vous porter, et ä mon frere, mes intentions et idees 
pour tous les cas possibles. Je ne suis inform^ de rien, 
pas m^me de la santd de Sa Majeste, ni d'aucune affaire. 
J'ai envoy^ ä Vienne avec les layettes pour ma belle-fille 
un homme affide a Vienne avec des Instructions d^taillees 
pour mon fils pour tous les cas possibles, et j'ai enfin pris 
sur moi d'^crire avec force et persuader ä Sa M^. de con- 

*) Mit Citronensäure geschrieben. 
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descendre aux demandes des Hongrois et de les mdnager. 
H me paratt, qu'il en est convenu, et je souhaite seule- 
ment que cela se fasse, pour dviter de nouveaux et plus 
grands malheurs. 

Vons sentez bien que dans les circonstances prä- 
sentes, je ne puis faire aueune d^marche ni d^monstration 
publique, car, il faudrait commencer par tdmoigner de dös- 
avouer tout ce qui a &t6 fait, ce qui serait terrible, et 
que, du vivant de Sa M^., je ne ferai jamais. J*ai dit 
mes sentiments pour les Pays-Bas aux Mörode et a quel- 
qu'un d'autre ; ils m'en ont paru contents et en feront bon 
usage. Voilä tout ce que je puis faire pour k präsent. 
L'unique chose que je crains, c'est d*etre appel^ k Vienne, 
oü, dans cette confusion ne pouvant rien faire ni ötre 
toujours du mfeme sentiment que Sa M^., je ne pourrais 
avoir que du chagrin. Je m'ötonne qu'on exige de vous 
que vous signiez des papiers, et pr^sidiez au soi-disant 
nouveau conseil. Si j'^tais de vous, sans un ordre expres 
de TEmp., je le refuserais net. 
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XLII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 11 fövrier 1790. 

Trfes-chere soeur. J'ai re9U votre chere lettre du 
30 du mois passe, et il ra'arrive comme ä vous, que mes 
lettres sont arretees et retardees au point, que depuis 
longtemps je n'ecris plus ä personne ä Vienne. Les nou- 
velles de la santd de Sa M. sont bien inquietantes, c'est- 
a-dire les publiques, car des direetes je n'en ai point. 
On dit, qu'on a etabli un conseil ou Conference, qu'on a 
rendu aux Hongrois leurs ohergespan et privileges, mais 
de tout cela je n'en sais rien moi. Je ne suis pas etonne 
qu'on n'ait pas rcpondu de la part des Etats a votre lettre ; 
je m'y attendais bien. En attendant, je suis charme que 
l'on vous laisse en repos; je crois, que vous ne vous 
laisserez jamais mettre k la t^te du nouveau Conseil, 
cree par le Cte. de Cobentzel. Vous saurez le malheur 
afireux, dont la Keine de Naples est menacee, de perdre 
la vue par une goutte serfene, qui serait sans remede. Ce 
malheur serait double pour eile, etant grosse, cela lui 
coüterait la vie ; enfin dans ce monde on ne voit que mal- 
heurs et chagrins. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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LXIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 12 fövrier 1790. 

Ma trfes-chire soeur. Je suis bien charme que mes 
lettres vous soyent toutes arrivdes en bon ^tat, et que 
vous les avez pu lire. J'ai regu toutes les vötres avec 
les papiers et imprim(5s y joints, dont ceux surtout de 
Linguet et du Hainaut sont forts. La conduit du Gl. 
d' Alton ne se comprend point, mais il ose tout, et je ne 
comprends pas, eomment il peut-etre jug^ k Luxembourg 
par un conseil de guerre compose de tous officiers, qui 
lui sont subalternes et lui ont ete subordonnes. La perte 
de son adjutant et de ses papiers est encore bien d^s- 
agreable et singuliere. Je plains bien votre Situation et 
les chicanes, qu'on vous fait et pour vos gens et vos 
int^rfets; si le tiers ^tat prend comme il me parait^ le 
dessus chez vous, tout est dit sans reinede, mais il y aura 
encore bien de la confusion. Notre pauvre soeur a Naples 
a tout ä coup outre ses autres incomraodit^s de grossesse, 
eu une incommodit^- aux yeux qu'on craint qu'elle perdra 
la vue. Ce serait un malheur enorme pour eile. Le roi 
en attendant chasse ä Venafro, oü il a men^^ avec lui 
des dames d^sagrcables k la reine, n*en est pas mSme 
revenu pour la voir; cela est bien consolant. Je vous 
embrasse tendrement et suis L. 



') Je V0U8 rends miUe gräces de ramitie avec laquellc 
vous m'informez de tout. Pour moi je prdpare une ex- 
p^dition pour vous et mon frfere, un memoire et un autre 
sm* les Pays-Bas, qui pourrait se publier ä son temps, 
mais il me faut du tempS; la chose 6tant importante^ de- 
vant tout faire par moi-möme et ne pouvant me fier a 
personne. 

Je dois attendre le retour d*un homme que j'ai en- 
voye k Vienne pour etre informe au vrai et juste de Tetat 
de la sante de Sa M. , sur laquelle nous ne savons rien 
de positif, et pour savoir ce que Ton peut en esperer ou 
craindre, pour me regier en cons6quence sans me com- 
promettre. Les Merode partent d' ici demain fort Contents 
de nous et persuadös de mes principes, leur ayant fait 
voir mon memoire. Je suis persuade, qu'a Toccasion, il en 
fera bon usage et fera tout ce qui pourra dependre de lui 
en notre faveur. En attendant, on ne fait pas la paix avec 
les Turcs, on se tire sur les bras une guerre avec le Roi 
de Prusse et tout en voulant contenter le Tyrol et les 
Hongrois qui fönt de bruit. On s'y prend si mal qu'on 
ne fera que les encourager de meme que les autres pro- 
vinces ä faire pis, puisque ne faisant que les choscs k 
demi et de mauvaise grace, avec des sens entortilles. On 
leur donne occasion a soupQonner qu'on n'est pas de 
bonne foi. Adieu. 



*) Mit Citronensäure geschrieben. 



LXIV. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD *). 

(Ohne Datum.) 

Je viens de recevoir, eher fröre, votre lettre du 28 
d. p. Je vois par celle-lä que vous avez trouv6 tout-a- 
fait hors de propos, tant pour la forme et le temps, que 
pour le style, la lettre que le comte de Cobentzel nous a 
engage d'ecrire aux Etats des Pays-Bas, et que vous vous 
rencontrez en cela de sentimeiit avec TEmpereur, qui 
s'en est expHque a peu pres sur le mSme pied vis-ä-vis 
de mon frere Maximilien. Vous savez que nous en avons 
pense de meme, et je vous avoue que nous ^tions sur le 
point de les renvoyer non expedi6es au comte de Co- 
bentzel a Luxembourg, s^il ne nous avait ecrit en les en- 
voyant, qu'il n'y avait pas un instant a perdre.pour ces 
exp^ditions, et que le projet de ces lettres avait ddja 6t6 
envoye k S. M. 

Ce serait beaucoup hazarder, que de vous r^pondre 
que les troupes J. J. maintiendront la province de Luxem- 
burg Ell es sont si faibles en nombre vis-a-vis de ce que 
les insurges peuvent y opposer, que tout l'avantage, qu*une 
troupe reglee a d'ailleurs sur une multitude nouvellement 



*) Concept von der Hand des Herzogs Albert, 
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rassemblee, pourra bien ne pas 6tre süffisante k cet effet^ 
et qu'elles se trouveront reduites ä la fin ä la seule de- 
fense de la place, surtout si d'autres que les insurges 
venaient encore se möler de la besogne. 

Je serais bien plus encore dans le cas de vous abuser, 
si je voulais vous leurrer de Tespoir, que Ton pdt se rap- 
procher de quelque faQon avec la nation beige dans ce 
moment-ci. Tout ce qui se fait dans ce pays, prouve ä 
Tevidence, que ceux, qui y exercent la souverainete et 
qui se voyent appuyes du dehors ne sont pas seulement 
tres-d6cides a ne plus entrer en aucune Raison et rapport 
avec la maison d^Autriche, mais qu'on y met aussi tous 
ses efforts a en d^tacher pour jamais Tesprit et les coeurs 
de tous ses habitants. 

On ne s'y borne pas en efFet ä laisser publier et en- 
venimer encore par les reflexions les plus propres k ex- 
citer rhorreur, les pieces originales, qui ne fournissent 
que trop de matifere k Tanimosit^ connue contre TEm- 
pereur. On s'occupe k faire envisager comme contraire 
au bien de ces pays-lk, qu'ils fassent partie des etats de 
sa maison. On cherche par tous les moyens possibles, k 
rendre odieux a la nation votre personne aussi bien que 
tout le reste de la famille. On ne vous epargne enfin 
pas plus que d'autres dans les imprimes qui courrent le 
pays, et apres que nous n'avons ^te occupes durant toutes 
ces ann6es qu' k meriter de ses habitants, si ce n'est leur 
affection, du moins leur estime, nous en sommes venus k 
präsent au point, que nous n'y avons plus d'autre corres- 
pondant qu'un secretaire d'economie, qui encore nous dcrit 
en tremblant sur nos affaires domestiques , tandis que 
toutes les autres personnes de notre maison et les par- 

Wolf. Leopold II. u. Marie Christiue. 7 
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ticuliers qui nous sont peut-etre encore attaches, mais qui 
ont des consid^rations qui les obligent k m^nager le sen- 
timent dominant, doivent dviter de paraitre avoir la moindre 
liaison avec nous, pour ne pas risquer d'^tre soup9onn^s 
et accus^s meme de trahir la patrie. 

Voilä, eher frfere, un tableau fidfele de la position, oü 
les choses en ce pays se trouvent actuellement en dgard 
a la cause de la maison et ä nous. 

Comme les nouvelles de la sant^ de Y Empereur vous 
parviennent en droiture, tout ce que je pourrais vous en 
dire, ne serait qu'une rep^tition de ce que vous en aurez 
appris plus tot que nous. Tout ce que nous en savons, 
prognostique une fin peut-etre tres-prochaine , et je puis 
me figurer de lä Teffet que cela doit faire sur vous. 

Une nouvelle que je viens de recevoir en attendant 
par diffSrentes lettres et qui n'est pas peu interessante, 
est que les repr^sentations des comitats de Hongrie, dont 
je joins ici une couple en copie, ont determin^ l'Empereur 
k acquiescer a toutes leurs demandes. J'en attends cepen- 
dant encore une confirmation ultörieure. 

J'ignore ce qu*est devenu Trautmannsdorf, dont vous 
vous informez. Nous avons eu trop ä faire malheureuse- 
ment jadis avec lui, pour fetre int^ress^s encore ä nous 
enquerir de lui et pour ne pas fetre charm^s plutot de ne 
plus en entendre parier. 

Quant ä V horrible d' Alton ^), je n'en sais autre chose, 
si non qu'il a 6t6 renvoy6 de Vienne vers Luxembourg, 



^) Richard Graf d' Alton, geboren zu Lachond in Irland 1732, 
trat in die österreichische Armee, diente im siebenjährigen Kriege, 
wurde 1771 Generalmajor, 1777 Feldmarschall -Lieutenant, komman- 
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oü on doit lui faire le proces; mais c'est encore moutarde 
aprfes-diner et je voudrais parier, qu'il trouvera moyen 
d'^chapper k toute sentence et punition legale. 



LXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 17 fövrier 1790. 

Tris-chfere soeur. Je vous envoie par un officier de 
mes gardes, homme s6r, qui vient en courrier, cette lettre, 
de m&me qu*une lettre pour mon frere Maximilien, que 
je vous prie de lui faire tenir en main propre. Apres 
qu'on a 6t6 un an sans m'informer de rien, je viens de 
recevoir Tordre d'aller tout de suite a Vienne oü Sa Me. 
veut me voir ; on dit Sa M^. fort mal et vous pouvez vous 
figurer qu'il m'a fallu quelques jours pour tout disposer 
ici de fa9on que ma famille et mes affaires soient ar- 
rang^es pour tous les cas possibles; car je ne crois plus 
de revenir dans ce pays-ci. Figurez-vous Tagreable Situa- 
tion pour moi, d'aller a Vienne, y mettre la main aux 
affaires embrouill^es comme elles le sont, avec Tespece de 
gens qui y est, la maladie et Thumeur de Sa Majest6; mais 
je me sacrifie et j'ob^is. Je pars aprfes-demain et j'e me 



dirte 1789 in Belgien, starb wenige Tage vor Kaiser Joseph II. in 
Trier am 16. Februar 1790. 

*) Abgedruckt in „Marie Christine", III. 238; hier nach dem 
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100 

ßoumets k la volonte divine et k sa providence. Repondez- 
moi k Vienne mais ostensiblement et sans citron, car on 
y sait, que vous vous servez de ce secret, et ne m'y en- 
voyez pas mon courrier hors le cas, que Sa M. vienne k 
manquer. Pour ce cas-lk, je profite de cette occasion pour 
vous prevenir, que si jamais Sa Me. venait k manquer, 
vous fassiez d'abord publier et envoyer aux Etats des 
Pays-Bas le memoire ci-joint ^), qui contient mes intentions 
k leur egard, en les assurant de toute ma bonne foi et 
sincerite de leur tenir parole, et tächant de les disposer k 
se rapprocher de moi, ce que raisonnablement ils ne pour- 
ront pas me refuser sur ce memoire. En mfeme temps 
suspendez le nouveau conseil ou Junte cree par le comte 
de Cobentzel ^) , supprimez - le , renvoyez Cobentzel k 
Vienne et traitez directement avec les Etats, en faisant 
mettre aux arrets k Luxembourg le Gl. d' Alton, s*il ne 
Test pas dtvjk^). Je me flatte, qu'avec toutes ces demon- 
strations, surtout si vous agissez directement de bonne 
faQon et bonne foi avec les Etats, on pourra ramener ces 
pays, ce qui est de la plus grande importance pour le 
bien-etre et existence de la monarchie, et pour cela on 
peut fort bien meme leur accorder la garantie de quelque 



^) Abgedruckt in der Fassung vom 2. März in der Revolution 
braban^onne par le Grand, Bruxelles 1843 S. 140 — 145; Gachard 
documents politiques et diplomatiques 130; vgl. Borgnet, I. 153. 

^) Im Originale sind die Worte: „ou junte cr66 par le comte de 
Cobentzel" mit Bleistift von einer fremden Hand durchstrichen und da- 
für die Worte: „de Tr^vas" darüber gesetzt. 

') Die Worte: „en faisant mettre" bis „ne Test pas dejä" sind 
mit Bleistift durchstrichen; ebenso folgende Worte: „avec toutes ces. 
demonstrations surtout. " 
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puissance pour kur Constitution, aucune garantie ne pou- 
vant fetre dangereuse, lorsque de bonne foi on a inten- 
tion de la leur tenir comme il convient. Mais ce que je 
vous prie, c'est que si Sa M6. venait ä manquer, vous 
agissiez d'abord selon ces points, vous servant de cette 
lettre de ma part, comme si c'etait un ordre venu exprfes 
alors, mais que tant que Sa M(5. vivra, vous ne fassiez voir 
cette lettre ni le memoire y Joint ä äme qui vive, pour 
ne pas me compromettre, quelque bon effet meme qu'ils 
pourraient faire dans le public. Faites bien nies compli- 
ments k voü'e mari; sur les affaires de T Empire j'ai ecrit 
k mon frere, priez tous Dieu pour moi, j'en ai bien besoin, 
et soyez, je vous prie, persuadee que je me flatte, que 
par vous et avec ces moyens, ou tous ceux que vous 
croirez les meillem*s, la monarchie avec votre secours 
pourra conserver les Pays-Bas, qui lui sont si necessaires. 
Soyez en attendant, je vous prie, persuadee de tout mon 
tendre attachement, de ma confiance et de la sincere amiti^, 
SLYGß laquelle je serai toute ma vie. . 
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LXVL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE '). 

Le 18 f^vrier 1790. 

Tres-chere soeur. Depuis que je vous avais ecrit la 
lettre par mon courrier que j'ai gard6 ici jusqu*a mon 
d^part pour Vienne, qui sera le 23 de ce mois, j'ai reQU 
d'autres lettres de votre part, auxquelles je vais rdpondre. 
Si Sa Majest^ continue de vivre, vous renverrez mon cour- 
rier a Florence avec vos r^ponses et pas k Vienne, et 
vous vous garderez bien de me rien ecrire k Vienne, car 
tout s'ouvre plus que jamais. Mais si jamais Sa M^. venait 
a manquer, alors vous pourrez m'envoyer mon courrier ä 
Vienne. Sans cela, j'aurai 6gaiement vos reponses que 
ma femme m'enverra par un courrier a moi. 

Sa M^. m'a fait appeler h, Vienne, et, la poste suivante 
m*a ecrit qu*Elle voulait me declarer corregent comme 
il l'avait et6 du temps de feu Tlmperatrice. Vous avez 
vu alors les beaux effets qui en ont r^sult^s: figurez-vous 
ä present. Je vous previens donc, que je suis fermement 
resolu et ddcid^ a ne pas me laisser meler directement ni 
indirectement dans les affaires a Vienne, ni comme cor- 



') Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 255. 
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regent ni autrement, du vivant de Sa M^; car si je t^- 
moigne d'y prendre part k la face du public ou des 
cours 6trangeres, j aurais Tair d' etre danß les meines prin- 
cipes et systemes que Sa M6., et d'approuver tout ce qui 
a ete fait; et je perdrais pour toujours ma reputation et 
la confiance des cours et du public, et je ferais un grand 
mal aux affaires sans aucune utilite. En outre, je devrais 
etre ä tout moment en contradiction avec Sa Me., et cela 
ne pourrait que lui faire du mal, et je me lierais les mains 
pour Pavenir, ou serais ensuite oblige de protester contre 
tout ce que j'aurais fait. Je n'accepterai donc point d'en- 
trer aux affaires. A moi on ne me dit plus rien sur la 
sante de Sa M^., que je crois toujours tr^s-mauvaise, et 
on assure meme qu'il ne passera pas le mois de mars. 
Vous voyez donc que je vais ä Vienne pour assister ou 
peut-etre acce^lerer sa mort, me trouver a ce beau spec- 
tacle et ensuite avoir ä debrouiller tout ce chaos laissant 
ici mes affaires, femme et famille de tant d'enfants. C'est 
une Situation bien agr^able pour moi; mais je prie, espfere 
et confie en Dieu qu'il me donnera la force n^cessaire 
pour tout finir selon sa volonte et les d^crets de sa pro- 
vidence. 

Pour les affaires des Pays-Bas, je vois avec bien de 
la peine qu'elles continuent a aller mal. Cette correspon- 
dance de Sa Me. avec le Gl. d' Alton perdue et imprimee, 
et surtout les lettres du comte Cobentzl, fönt que celui-ci 
ne peut plus rendre de Services utiles, et doit avoir perdu 
a juste titre toute la confiance. 

Je crois donc que dans le cas de mort de Sa Ma- 
jest6, vous devez d'abord renvoyer ä Vienne le comte 
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Cobentzl, le decharger de quelconque commission sur les 
affaires des Pays-Bas, faire appeler le Comet des Gres ^), 
ou qui vous croirez plus convenable, lui communiquer le 
memoire et propositions que je vous ai envoy6s et les 
faire publier, traitant toujours directement avec les Etats, 
et n'admettant aucune autre puissance a s'en m^ler, hor- 
mis pour la garantie, qu'on pourra leur accorder. Le 
projet de prendre des troupes etrangferes et surtout prus- 
siennes; ä la solde, est bien dangereux; mais en degoü- 
tant par la les principaux seigneurs, peut-etre on engagera 
et disposera d'autant plus les deux premieres classes a se 
disposer a un rapprochement. 

Voilä tout ce que je puis vous dire pour ä präsent. 
Continuez-moi votre chfere amiti6 et soyez persuad6e de 
toute la sinc^re tendresse avec laquelle je serai toute 
ma vie. — 



'j Graf Cornet de Grez, früher Mitglied des Staatsrathes in 
Brüssel, hatte sich 1787 zurückgezogen, lebte in Douai, vertrat die 
jremässigte ständische Partei. 
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LXVII. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD '). 

Ohne Datum. 

Vous venez de voir ci-dessus, quelle est notre posi- 
tion actuelle, et si nous pouvons faire beaucoup pour vous. 
La chose est au point, que meme Cornet des Gres qui 
nous fait assurer toujours de son attachement pour nous, 
n'ose meme nous 6crire, et que ce n'est que par une voie 
tierce, d'oü encore nous ne recevons que des lambeaux 
Berits en blanc comme celui-ci, quMl nous fait informer 
de temps en temps de ce qui lui parvient sur Fetat des 
choses. Le duc d' Ursel, ni aueun autre n'ose en faire 
meme autant. Aussi ne voyons - nous jusqu' ici aueun 
moyen de faire connaitre k qui que ce soit la-bas les 
sentiments admirables, que vous deployez dans votre der- 
ni^re lettre, et que nous avons ete reduit a devoir nous 
borner d'en parier en gen6ral dans Celles que nous ecri- 
vons de cette fa9on-ci. 

Le vrai de la chose est, que la revolution des Pays- 
Bas ne s'est pas opcr^e sans que le plan n'en ait etd con- 
certe pr6alablement avec les puissances ennemies de l'Era- 
pereur et surtout avec le Eoi de Prusse. Que pour s'as- 

*) Concept von der Hand des Herzogs Albert. 
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surer de leur appui, il a fallu contracter des engagements. 
Que ceux, qui les ont conti'actes, et qui gouvernent a 
präsent le pays, ne peuvent et ne veulent plus les rompre. 
Que les vues des puissances mildes dans cette affaire est 
d'affaiblir la maison d'Autriche, qui leur donne trop d'om- 
brage. Qu'elles soutiendront donc rind^pendance des Pays- 
Bas, tant que cela est n^cessaire pour parvenir k ce but 
Que c'est dans cette vue, que le Roi de Prusse a cherche 
ä donner de Tembarras aussi du cöt^ de la Galicie, et 
que les alHes detournent a ce qu'il parait les Turcs de 
demander la paix. Qu*enfin ce ne pourra jamais etre 
que par la voie des negociations avec les cours et en 
faisant des sacrifices d'un cote ou de Tautre, ou bien a 
la suite d'une guerre heureuse pour la monarchie, mais 
ruineuse pour les Pays-Bas, que vous pourrez r^cuperer 
ces provinces. 

C'est ä vous de juger, lequel de ces deux moyens il 
vous sera pr6ferable d'employer. 

Je ne dis pas pour cela, que dans le cas de la mort 
de TEmpereur vous ne d6siriez faire la de^marche de la 
d^claration, que vous vous proposez de donner ä l'egard 
de ce pays. Elle pourra faire quelqu'effet, surtout si dans 
les sentiments de la nation il y entre autant de haine 
personelle contre TEmpereur que d'autres consid^rations, 
et qu*on n*a pas reussi encore k vous Tali^ner tout-a-fait. 
Elle pourra en faire aussi, si comme on le dit, il n'y a 
pas de Tunanimit^ dans les vues et les principes de toutes 
les parties de ce pays. Le point a consid^rer sera seule- 
ment: comment, par qui et a qui adresser et faire par- 
venir cette d6claration? 

Nous r attendons cependant avec impatience ainsi que 
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les instructions , que vous voulez bien nous promettre, 
et nous tächerons de remplir avec toute l'exactitude pos- 
sible tout ce que vous demanderez de nous et nous or- 
donnerez. 

La seule chose, pour laquelle nous osons vous prier, 
c'est que si nous voyons a n*en pouvoir douter, que nous 
ne pouvons vous fetre absolument d'aucune utilite dans ces 
contrees-ci, vous nous permettiez alors de venir vous faire 
notre cour h, Vienne pour vous offrir les Services que 
nous pourrions vous rendre encore hors de la. 

Je vous ai d6jk touche d'ailleurs dans une de mes 
derniferes^ combien mon mari n'a cesse d'fetre affecte de 
la Position, dans laquelle on Ta laisse tout ce temps. 
Aussi n'est ce qu'une certitude morale ou du moins une 
probabilite tr^s-fondee de pouvoir vous rendre quelque 
Service essentiel de ces c6t6s-ci, qui pourra rempecher 
dans le cas, qu'une guerre generale ne fut plus douteuse 
a faire pour j tire employe, une demarche, dont la reponse 
echappatoire re9ue sur ses premi^res offres , l'oubli morti- 
fiant, qu'on lui a t^moign6 depuis et le desespoir, oü il 
serait de se voir destin6 a faire la guerre dans les Pays- 
BaS; Font toujours d^tourne jusqu'ici. 
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Lxvin. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Ohne Datum. 

Je vous ecris une seconde lettre apres avoir regu 
toutes les votres du 3 et du 4 de ce mois. Je vous 
remercie bien de tout ce que vous m'y dites sur les Pays- 
Bas. Si jamais Sa Me. TEmpereur vient k manquer, je 
vous autorise des-a-present par cette lettre ä faire venir 
Cornet des Gres et vous servir de lui pour negocier et 
faire goüter mon memoire aux Etats des Pays-Bas. Je 
suis inform^ de sa capacite et honnetet^, ainsi que du 
conseiller Dolimart, que je connais et dont le neveu est 
ici secr^taire de mon conseil. 

J'ai re§u toutes vos lettres et ai pu tout tres-bien 
lire. Vous aurez d^ja vu, que le conseil de mon frere 
de me faire venir k Vienne, a ete suivi; je me resigne ä 
la providence, j'ai fait ici toutes mes dispositions pour 
quitter ä jamais un pays que je ch6ris, et toutes mes con- 
naissances, et transporter en son temps toute ma famiUe, 
laisser presque tous mes gens et aller ä mon äge avec 



') Die Briefe LXVIII, LXIX sind ohne Datum, jedenfalls aber 
vom 18. bis zum 2L oder 22. Februar geschrieben , bevor der Gross- 
herzog' die Nachricht vom Tode des Kaisers erhalten hatte. Sie sind 
desswegen hier eingereiht. 
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les cheveux ddja blancs des incommodites , entrer dans 
une confusion terrible et faire un nouveau noviciat. Dieu 
veuille m'en donner la force et la gräce n^cessaire pour 
y faire mon devoir et accomplir ses desseins, mais j'avoue 
que draller assister k la mort de l'Empereur est horrible 
pour moi. 

Je crois, que mon autre lettre et le memoire y Joint 
seront suffisants pour vous autoriser en cas de malheur 
de l'Empereur ä rappeler Cornet des Gr^s et publier mon 
memoire, et comme je vais k Vienne, je serai dans le 
cas de vous envoyer d'abord de Ik un courrier avec tous 
les plein-pouvoirs necessaires. 

Quant aux affaires de Hongrie, Sa M6. sur mes pres- 
santes lettres et instances a enfin tout remis comme cela 
etait k la mort de feu Tlmperatrice, aboli conscription, 
mesuration des terres, langue allemande, commissaires, et 
rendu aux Hongrois leur couronne. J'en suis bien en- 
chante, et il ne manque qu'un couronnement formel, une 
dihte dans toutes les formes qui ne leur manquera pas; 
on dit, que la nation est fort contente, j'en loue Dieu; 
je me flatte toujours que la paix avec les Turcs se fasse, 
que la guerre avec le Roi de Prusse n'aura pas lieu, et 
je ne saurais me persuader que la sante de PEmp. est si 
mauvaise qu'on le d6bite, nous verrons. En attendant 
prenez bien garde, par qui et ce que vous m'ecrivez, m'ar- 
rive a Vienne, oü je serais observe et espionne conti- 
nuellement, pour ne pas vous compromettre ni moi non 
plus. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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LXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. Au moment, que j'expediais le 
courrier, je re9ois votre lettre et suis entiörement de votre 
avis pour tout ce qui regarde les Pays-Bas. Je vous en 
ai d6jli tout dit par mes auti'es lettres. Si jamais Sa M6. 
venait ä manquer je nie flatte que la guerre generale 
n'aui'a pas lieu, quoique le Eoi de Sardaigne, TEspagne 
et le Duo de Parme fönt leur possible pour Tallunier en 
Italie et faire avoir la Toscane au Duc de Parme. Mais 
si jamais la guerre avait lieu ce serait toujours avec bien 
du plaisir, que je profiterais des talents de votre mari poiu' 
lui donner une arm^e a Commander et pouvoir en atten- 
dant jouir de votre compagnie a Vienne. Sa Me. est 
beaueoup plus mal et on craint meme, que je n*arriverai 
pas a temps pour la voir. Je suis a Florence, oü un fort 
rhume m'arrfete et m*oblige de m'arr^ter encore un couple 
de jours avant de partir. On m'avait offert de me faire 
corregent, mais comme vous pouvez bien le croire, je n*ai 
pas accepte. Je partirai des que je pourrai, et vous prie 
de faire votre possible le cas dcheant pour les affaires des 
Pays-Bas. Je vous embrasse et suis 

L. 
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LXX. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD '). 

Ohne Datum. 

La sant6 de l'Empereur est d'apres les derni^res nou- 
velles re9ues de Vienne dans un 6tat qui, pour le coup, 
peut donner lieu a se persuader avec raison, qu*il avance 
ä grands pas vers le terme de sa carriere. 

II est par cons^quent de la plus grande importance 
de songer dfes ce moment a ce qu' il y aura a faire, lorsque 
r^poque de sa fin arrivera. 

Je ne vous en parle pas ici dans Tidee, que nous 
puissions fetre censur^s des personnages capables de rendre 
en cette occasion de grands Services a la monarchie ; mais 
suppose que vous ne nous jugiez pas devoir vous §tre 
tout-a-fait inutiles, quelle serait en ce cas la conduite que 
vous desireriez que nous tenions? Trouveriez - vous a 
propos, que pour ne pas perdre du temps nous fassions 
toute-de-suite une d6marche vis-a-vis de Passembl^e des 
Etats des Pays-Bas pour leur d^clarer: qu'ayant toujours 
d^sapprouv6 la conduite tenue vis-a-vis de la nation sous 
le rfegne pr^c^dent, sans avoir ^t^ a meme de pouvoir 
r emp&cher en , aucune fagon , vous saissisiez le premier 
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moinent de votre avenement a la succession pour mani- 
fester publiquement le deplaisir que vous en avez congu, 
et pour assürer ces pays, que vous observerez exactement 
tout ce que demandent leurs constitutions , et que vous 
voulez vous entendre et concerter avec leurs Etats sur 
tout ce qui concerne les dites constitutions, vous entendant 
que convaineu de la purete et droiture de vos intentions 
ils vous temoigneront de leur part l'attachement et la 
fidelite, qu'ils avaient toujours eue pour votre maison sur- 
tout pour r Immortelle Marie Th^rese, votre mfere. 

Voudriez - vous que cela leur soit declare en votre 
nom ou que nous leur assurions ceci du commencement 
au notre seul, ou autrement, et ne voudriez- vous pas a 
tout ev^nement faire dresser pr^alablement quelqu'acte en 
forme k cet egard? 

Prefereriez-vous que nous attendions pour faire quel- 
que demarclie que nous ayons regu de votre part par la 
chancellerie de cour et d'etat une direction ä cet egard 
aprfes votre arriv^e a Vienne? Ou bien voulez-vous que 
nous laissions aller les choses et que nous nous rendions 
en cette capitale pour vous informer autant que nous 
le pouvons d'apres notre position actuelle, de l'ötat ^ii 
etaient jusqu'ici et oü seront les affaires alors aux Pays- 
Bas? Ou bien enfin, aimeriez-vous mieux que nous ne 
nous en melions pas du tout et que nous restions tran- 
quillement ici a attendre vos ordres? 

Vous sentirez bien, eher fr^re, que si la decision de 
toutes ces questions est importante au demier point pour 
nous, leur objet principal n'en saurait non plus &tre in- 
different pour vous, et vous ne nous prendrez pas en 
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mauvaise part, si nous vous conjurons ici de Texaminer 
et peser avec soin et attention. 

Nous devrions croire, que du moins on vous com- 
muniquera de Vienne tous les rapports rendus sur ces 
affaires, ainsi que les rdsolutions prises la-dessus, et les 
instructions donn^es en consequence tant au comte de 
Cobentzel, qu'a nos ministres dans les cours 6trangeres, 
et cela nous parait d'autant plus indispensable, que sans 
cela vous ne sauriez guere vous faire une id6e juste du 
veritable etat des choses et etablir dessus un plan assur^, 

Ce que nous pouvons vous en marquer, devient par 
les circonstances de jour en jour moins propre a cet effet. 
^ Je ne cesserai pas nc^anmoins de vous instruire toujours 
de tout ce qui ä cet 6gard sera parvenu a ma connais- 
sance, trop heureuse, si par lä je puis vous donner encore 
une preuve de mon inviolable attachement pour vous. 

Au reste je ne dois pas vous taire ici une reraarque 
relative k la d6marche propose5e plus haut: C'est quo 
comme nous ignorons en combien les Etats des Pays-Bas 
pourraient s'etre engages deja vis-a-vis du Roi de Prusse 
ou d'autres puissances etrang^res, et en combien ils seraient 
assures par la de pouvoir soutenir le caractere d'etat in- 
d^pendant, nous ne saurions garantir d'autant moins l'effet 
que la declaration en question pourra faire encore, soit 
qu'elle füt portee en notre nora, soit m^me au votre, que 
dans la disposition actuelle des esprits ils paraissent deter- 
mines u ne vouloir plus entendre a aucun accommodement. 
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LXXI. 

HERZOG ALBERT AN LEOPOLD *). 

Ohne Datum. 
Sire, 

La providence vient d'appeler V. M. au gouverne- 
ment d'un vaste empire dans un temps, oü V äge de TEm- 
pereur semblait devoir vous en tenir encore bien eloigne. 
II vous a donne tous les talents, toutes les qualit6s propres 
a rendre heureux les sujets nombreux qui forment cet 
empire. 

Vous avez employd ces talents jusqu'ici ä faire le 
bonheur d'un ^tat commis ci-devant seul ä vos soins; 
vous y avez etudi^ et mis en pratique pendant ce temps 
les devoirs penibles et multiplies d'un souverain. Vous 
vous y ^tes bien imprimes des principes, qu'il ne doit 
jamais perdre de vue, celui sur tout que ce n'est pas pour 
le prince, que la nation existe; mais qu'il n'est son chef 
que pour travailler a son bien-etre en la gouvemant 
d'apr^s les lois. 

C'est de ces sentiments et principes, que vos nouveaux 
sujets, que TEurope entiere se promettent leur fölicite. 

Recevez donc ici les premiers hommages d'un beau- 
frere, et si j'ose user encore vis-a-vis de vous de ce terme, 



*) Concept von der Hand des Herzogs. 
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d'un ami, qui connaissant peut-etre mieux que personne 
les qualitös qui vous rendent si digne de regner, vous est 
bien plus d6voue encore par un attacheraent fonde sur 
l'estime la plus vraie et la plus juste, que par les liens 
du sang les plus etroits, 

Eecevez en mfeme temps les offres reiterees des Ser- 
vices les plus zel(is que je pourrais etre en ötat de vous 
rendre. 

Vous savez, que je n'ai jamais bute ä autre ohose, 
qu^a m'acquitter par la de tout ce que je devais aux 
bontes sans 6gales pour moi de votre incomparable m^re, 
et k ce que je dois par la a toute sa maison. Puisse-je etre 
assez heureux de trouver des occasions de vous prouver 
la reconnaissance particuli^re que m'inspire l'araitie quo 
vous avez bien voulu me t6moigner jusqu'ici. 

C'est dans Tattente de ce que vous daignez disposer 
k mon ^gard, que j'ai l'honneur de me mettre a vos pieds 
et de me dire avec le plus profond respect 

Sire 

de V. M. 



8* 
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Lxxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 mars 1790. 

Tres-chere soeur. Je vous envoie ce courrier pour 
vous donner part, qiie nous venons de recevoir presqu'k 
la fois la nouvelle de la mort de Sa Me. l'Empereur et 
de ma belle-fille ^). Vous pouvez croire, combien nous 
sommes constern^s et frappes, car quoique nous nous atten- 
dions a l'une, Tautre a eti bien imprevue. Heureusement 
pour moi je suis tombe malade de rhume, fievre et coHques 
nerveuses, qui m'ont tenu 8 jours a Florence; sans cela 
je me serai trouve a ce spectacle. Je suis un peu mieux et 
dimanche je pars pour Vienne. Vous ne sauriez croire 
combien j'ai les nerfs affectes et combien je regrette la 
perte de ma belle-fille surtout, dans laquelle j'avais fondö 
toutes mes esperances pour ma compagnie, consolation vu 
son excellent coeur et caractere; c'est un malheur irre- 
parable pour moi; ma famille et surtout mon pauvre fils. 

Je vous envoie ce courrier surtout pour les affaires 
des Pays-Bas, vous priant de remettre a mon frere la lettre 



*) Kaiser Joseph starb am 20. Februar 1790, Erzherzogin Elisa- 
beth, Gemahlin des Erzherzogs Franz, geborne Princessin von Würtem- 
berg war am 18. Februar gestorben. 
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ci-jointe et de me renvoyer a Vienne tant ce courrier que 
le pröcedent avec vos rcponses et a votre commodite. 

A präsent, je ne puis que vous renouveler ce que je 
vous avais ccrit par le courrier prdcödent. Je crois que 
le comte Cobentzel a fini sa mission et peut retourner a 
Vienne, et d'autant plus qu'il n'a pas reussi a inspirer de 
la confiance aux Flamands. Si donc sa presence n'y est 
pas absolument necessaire pour quelqu' affaire ou com- 
mission, ce que j* ignore, vous pouvez lui faire dire de re- 
tourner li son poste a Vienne. II faut pareillement casser 
et abolir la junte ou conseil, qu'il avait dtabli et qui est 
inutile. II faut bien vous garder de vous servir, entourer 
ou d'employer des personnes du ci-dcvant ministere ou 
conseil de Brabant, qui est troj^ hai du public. A Luxem- 
bourg vous donnerez l'ordre au general Bender, que les 
troupes qui sont dans le pays n'agissent point offensive- 
ment contre les patriotcs ou leurs troupes; qu'ils ne les 
attaquent point, mais que seulement ils se tiennent sur 
la defensive et les repoussent dans le cas qu'ils soient 
attaqu(3s; qu'on ne moleste point los liabitants des villes 
ou campagnes , et qu'on temoigne beaucoup de moderation 
partout; que si le proces du göneral d' Alton n'est pas 
commence, on le commence et qu'on lui donne sa maison 
a Luxerabourg pour arrets. Quant a la nation servez-vous 
de Cornet des Gres par commission de moi, en lui faisant 
savoir, que je sais son honnetete, abiltö et merite; tachez 
que lui et les bien intentionnös employent pour faire 
goüter au public le memoire, que je vous ai envoye par 
l'autre courrier pröcedent, et que vous ferez publier le plus 
que vous pourrez. 

Traitez directement et loyalement avec la nation, sans 
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V0U8 servir de petites gens ou moyens indircjcts et peu 
iitiles; servez-vous des Jlerode, s'ils sont arrives, des 
d'ürsel, enfin de ceiix que vous croirez les mieux; enfin 
promettez memes emplois, recompenses a ceux, qui ont 
agi dans la rdvolution, et employez tous les moyens pos- 
sibles et imaginables que vous qui connaissez le terrain et 
fetes sur les lieux, devez savoir, mieux que moi, pour que 
Teffet seit de ramener ces provinces vers moi et de ne 
pas les perdre; de les persuader, que j'agis de bonne foi 
et sincerement avec elles, que je ne desire que leur bien 
et tranquillite, et qu'il n'y a aueune seconde fin ni dessous 
de cartes. Tächez au moins de persuader et detächer 
quelque province, agissez je vous prie avec toute la viva- 
cite et prudence possible, et qu'ime affaire aussi grave et 
importante exige. 

Faites-moi savoir des nouvelles frequentes de votre 
reussite a Vienne, oü j*espere bien de vous revoir avec 
le temps et lorsque ma famille y sera venue, car eile n*y 
vient qu'au mois de mai. J'ai ecrit a mon fixere pour les 
affaires d'Allemagne; a mon arrivee mon premier soin 
sera de faire la paix, empecher toute guerre ult6rieure, 
rassurer les cours ötrang^res sur [notre compte, pour 
pouvoir penser aux pays et surtout aux Pays-Bas et a la 
Hongrie, pour laquelle j*ai ddja donne Tordre d'assembler 
la diete dans les formes ordinaires pour Tilection et cou- 
ronnement du roi. 

Je vous envoie ci-joint une nouvelle copie des me- 
moires ä publier pour les Pays-Bas, pour le cas que le 
l)remier ait ete egare ou perdu. Je vous embrasse tendre- 
ment et suis pour la vie. 

L. 
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LXXIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 15 mars 1790. 

Tr^s-ch^re soeiir. J'ai regu a mon arrivde a Vienne 
toutes vos lettres du 2, 3, 5 et 7 mars, et la longue par 
mon courrier. Je vous rends bien des gräces de votre 
amitiö et de vos soins pour moi; ma sante est passable, 
ce n'est pas le voyage, qui me fait soufFrir, c'est le triste 
etat et la Situation de la monarchie et la confusion qui 
regne ici dans tous les pays. Elle est extreme; nean- 
moins je me flatte de pouvoir les tranquilliser peu a peu, 
et que la guerre avec le Roi de Prusse n'aura pas lieu. 
Ce qui me met a prösent en peine, sont les affaires chez 
vous. J*attends le retour de mon second courrier, que 
vous faites tres-bien de garder jusqu'a ce que vous sachiez 
les röponses et effets de mon memoire sur les ötats, le 
Cardinal et Cornet des Gres. 

Le comte de Cobentzel m'ecrit, qu'il attend mes ordres 
a Bonn; si vous croyez encore sa presence utile ou ne3- 
cessaire chez vous, vous pouvez le garder ou le renvoyer 
ici, comme vous le jugerez plus utile et convenable, pour 
les affaires d*argent et d'approvisionnement de Luxera- 
bourg. J'ai donnd 1' ordre au conseil de guerre pour 
rappeler le g6nl. Jaquemin, qu'on avait envoye aux Pays- 
Bas, pour examiner Taffaire de d' Alton, celui-ci etant mort. 



12« 



Je vous rends mille gräces des projets, que vous 
faites, vous et mon frfere de venir me voir ici. Vous 
pouvez croire quel plaisir cela me ferait, mais il faut 
avant tout que la paix se fasse et que les affaires se 
d^brouillent chez vous. En attendant toute ma famille 
viendra, et alors nous pourrons jouir tranquillement en- 
semble du plaisir de nous revoir. 

Je vous remercie bien et reconnais tout le prix de 
votre sacrifice et amiti6 en m'oflrant le gl. Kempelen. C'est 
un homme, dont j'ai toujours connu, aim^ et respeet^ le ca- 
ractere, Thonnetete et la droiture. Je crois qu*il pourra 
m'etre fort utile, surtout a Foccasion de la diete en Hongrie, 
et j'aeeepte avec bien de la reconnaissance vos oflres pour 
alors ; dans le moment present je suis encore trop oecupe 
a debrouiller le chaos qui m'entoure, pour pouvoir y penser. 
Je vous avertirai quand la diete se fera, et alors il pour- 
rait demander un conge pour aller en Hongrie. Je pourrais 
Sans y paraitre me servir de lui, et ensuite, si cela lui 
convenait, me l'attacher entierement. 

J'ai approuvd entierement les changements que vous 
avez fait a mon memoire et vos motifs. Je vous en dirai 
d^avantage, en attendant portez vous bien et soyez persua- 
dee de la tendresse avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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LXXIV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 



Le 19 mars 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. Je charge le comte Metternich, 
qui va k Bonn, de cette lettre pour vous, le croyant 
aussi sür, qu'un courrier. J'ai re^u exactement toutes vos 
lettres et par les postes et par mon premier et second 
courrier, et me flatte d'en recevoir encore par le comte 
de Cobentzel qui, a ce que Ton dit, arrivera ici demain. 
Je vous rends milles gräces de tout ce que vous avez fait, 
et de la faQon, dont vous avez envoy6 mon mdmoire aux 
Etats et l'avez r^pandu dans les provinces. II doit, ou 
les ramener, ou les mettre dans leur tort vis-ä-vis de tout 
le monde, les hostilitds qu' ils ont faites ä votre ^cuyer et a 
vos gens, en les faisant partir, est une preuve, que le parti 
dominant craint le bon effet, que mon papier aurait pu 
faire sur le peuple, de meme que des insinuations ult6- 
rieures, et cette crainte möme est un bon signe. II faut 
leur donner du temps, et je crois, qu'il faudra la ndgo- 
ciation avec les autres cours et la mediation de l'Angle- 
terre, qui y a son propre interet pour les ramener stable- 
ment. En attendant j'ai donne les ordres pour fournir 
de Targent, des vivres et ce qu'il faut pour Luxembourg, 
pour des troupes; dans le moment present je ne puis pas 
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en envoyer. J'ai signe les plein-pouvoirs accontumes pour 
vous hier et dans la forme ordinaire. Je vous envoie ci- 
joint an memoire d'un Mr. de Lavalette, flamand, qui 
est ici et parait bien intentionne. Je ne le comiais pas 
et vous prie de m'en dire votre sentiment Pour a present 
je crois, que pour les Pays-Bas il n'y a qu a se tenir trao- 
qnilles^ donner de bonnes paroles et attendre les ^v^ne- 
ments et eflFets du memoire. Je vous prie, remerciez de 
ma part votre mari de sa lettre, et faites lui mes excuses 
si je ne puis pas lui ecrire. Je suis accable d*ouvrages; 
j'ai trouv6 tout dans la plus grande confusion, n'ai per- 
sonne ä qui me fier ni pour me conseiller et suis depuis 
10 jours 17 heures par jour a ma table pour travailler 
Sans prendre Fair seulement. J'ai ^erit pour les affaires 
de Tempire a notre frere TElecteur, qui m'a donne de bien 
bons conseils. Je me flatte encore toujours, que la guerre 
avec le Roi de Prusse n'aura pas Heu, car ce serait en 
v^rite un d^sastre pour la monarchie dans un moment oü 
^puis^ d*hommes et d'argent, de tous les cötes tout ren- 
vers6 ou bouleverse tout le monde est mecontent. Vous 
avez trouvd mon memoire fort et vous avez tres-bien fait 
d'y faire les corrections que vous y avez faites et dont 
je vous suis fort oblige, ayant ete bien utiles et necessaires ; 
mais lorsque vous verrez ma fagon de penser envers les 
autres provinces de la monarchie, vous verrez, que le 
memoire quadre bien avec ma fa9on de penser. Ici je 
suis fort content de mon fils et il m'est d'un grand aide 
et secours. Je vous embrasse, vous et votre mari et suis 

pour la vie 

L. 
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J'espfere que vous m'enverrez la note promise des 
personnes employöes k votre ci-devant conseil nommö par 
le Comte de Cobentzel, et de ce qu'ils ont perdu par 
leur suppression pour pouvoir avoir soin d'eux. 



LXXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 21 mars 1790. 

Tres-ch^re soeur. Je vous avais ddjk dcrit par le 
comte Metternich, mais comme il ne peut pas encore partir, 
son secrötaire va le devancer et vous portera cette lettre 
et une autre des miennes. Je viens de recevoir le garde 
noble hongrois venu en courrier avec votre lettre, et ai 
vu ^galement le Cte. de Cobentzel qui m'a remis celle 
dont vous l'aviez chargö pour moi. II m'a parl^ du manquc 
d*argent chez vous, et j'approuve enti^rement ce que vous 
avez fait par son conseil, pour faire avoir en attendant 
les argents necessaires aux troupes ä Luxembourg, et je 
ne manquerai pas de faire les dispositions necessaires pour 
vous en pourvoir ultdrieurement. Vous avez dgalement 
trfes-bien fait de donner au gl. Bender les ordres que 
vous avez donnd, pour dpargner qu'il n'arrive quelque 
histoire k Anvers. 

Le renvoi de vos gens n'est qu'une pique et hostilitd, 
et la rdponse de Cornet des Gr^s est tres tortillee. La pre- 
tendue lettre de ma part qui doit exister k Bruxelles, n'a 
jamais M imprimee, preuve claire qu'elle n'a jamais existde. 
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I^a mauvaisc prcventiön, qu'ont de moi les prfetres, est bien 
fansse et a tort, et ils le verront par ce que je ferai ici. 
Je ne puis rien oflfrir ni traiter de plus, que ce que j'ai 
fait par ma d(5claration; mais je vois bien que les deux 
partis, qui y dominent, sont les aristoerates pousses par 
les Prussiens, et les populaires par les Frangais, qui en 
toute oecasion cherchent a nous faire tout le mal possible. 
Je crois qu'il faut laisser op^rer le temps et voir Teffet 
que mon memoire fera sur le peuple et le plat pays, et 
attendre des n^gociations generales avec toutes les cours 
de ravoir ces pays. Pensez pourtant, si vous croyez, 
qu'il serait convenable de prendre trois ou quatre mille 
hommes de Wurzbourg pour les envoyer renforcer la 
ganiison de Luxembourg, erapecher qu'on n'en eoupe les 
Communications, liberer la province et le Limbourg des 
insurges, et que vous puissiez alors aller a Luxembourg 
m'y faire inaugurer dans les formes et selon les conditions 
de mon memoire et nommer un ministre flamand, en me 
disant, qui vous croiriez convenable, si cela pouvait faire 
un bon eflfet a son temps. Le marquis de Lavalette, dont 
je vous ai envoye le projet hier, est parti d'ici^ il y a 
deux jours. II parait bien intentionne pour nous, il est 
etabli ä Bruxelles et passera par chez vous pour vous 
voir. Ma sante est bonne, mais j'ai a faire 16 heures par 
jour. Je vous embrasse tendrement, ainsi que votre mari 
et suis . . . 
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LXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. Par la poste j'ai regu vos lettres 
et vous en suis fort oblige. J'ai vu ce qu'on imprime 
chez vous et les chicanes qu'on fait sur mon memoire. 
II faut pour a present avoir un peu de patience et voir 
si nous aurons la guerre avec le roi ou non, ou si l'Angle- 
terre voudra se m^ler de ces affaires. En attendant je 
pense k trouver de Targent et des renforts de troupes pour 
le G. Bender, et vous en ecrirai de plus par un courrier 
dans une couple de jours. Je vous embrasse tendrement; 
mes compliments a votre man, Adieu. 

Le comte Trautmannsdorf va desavouer publiquement 
la lettre de raoi, et sa note qu'on a Imprimee et assuree 
d'avoir trouvee dans les papiers. 
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Lxxvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 25 mars 1790. 

Tres-ch^re soeur. J^ai reQU votre chfere lettre et les 
papiers y joints et j'ai vu comment joliraent les messieurs 
des Etats des Pays-Bas me traitent et m' accommodent. 
J*ai aussi vu ce que vous marquez au prince Kaunitz pour 
les employes, et j*en aurai soin. J'ai fait mes dispositions, 
pour que le Gl. Bender ait les argents necessaires et 
je crois, que je trouverai le moyen de lui faire avoir 
d'autres renforts de troupes. Je vous embrasse et suis 

L. 



Lxxvni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 27 mars 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai reQu votre obere lettre du 20 
de ce mois; je vois, que ebez vous il y aurait beaueoup 
de gens raisonnables qui entendraient raison , mais la 
crainte de la multitude, Texemple de la France, la vio- 
lence de ceux qui ont l'autoritö en main, et les insinua- 
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tions des cours dtrangeres les retiennent et gätent les 
esprits. II faudra tout attendre du temps et des circon- 
stances. En attendant je vous remereie bien de ramitiö 
et promptitude, avec laquelle vous avez secoiiru le Gl. 
Bender ^) dans son embarras d'argent avec vos 200 m. fl. ; 
je vous les ferai rembourser tout - de - suite en obligations 
d'ici a votre dispositions. Comme vous lallez apprendre 
du prince Kaunitz, j'ai fait difFerentes dispositions pour 
faire ddclarer le roi de Prusse et l'Angleterre sur leurs 
intentions pour les Pays-Bas. Je ferai passer au Gl. Bender 
les argents ndcessaires, et fais la disposition pour lui en- 
voyer des renforts de troupes, qui ptiissent appuyer les 
personnes bien intentionnees pour la bonne cause. Ces 
circonstances vont decider dans peu du sort des Pays- 
Bas , parce que les autres puissances repondront ; ainsi 
vous voyez bien que, malgr^ tout le plaisir, que j*aurais 
de vous revoir ici, cela n'est point possible pour a präsent, 
tant que ces aflfaires ne soyent pas ddcidees; car votre 
döpart aurait l'air, comme si on ne voulait plus du tout 
se soucier des Pays-Bas et ferait le plus mauvais eflFet. 
Je vous embrasse tendrement, ainsi que votre mari et suis 

L. 



^) Johann Bender, Freiherr, geboren zu Gengenbach in Schwaben 
1713, diente im Türkenkriege, im österreichischen Erbfolgekriege, im 
siebenjährigen Kriege, wurde 1769 Generalmajor, 1775 Feldmarschall- 
Lieutenant, Feldzeugmeister und 1790 Feldmarschall. Er wurde nach 
d'Alton Militär-Commandant in Belgien und starb in Prag, 20. Novem- 
ber 1798. 
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LXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

29 mars 1790. 

Trfes-chere soeur. C'est par le courrier Lerden, que 
je V0U8 ^cris; j'ai regu exactement toutes vos lettres et 
vous en suis fort obligd. Je vous renvois ci - Joint le 
mdmoire du Gl. Bender et votre rdponse, qui sont trfes- 
justes et que j'approuve enti^rement. Je vous remercie 
derechef de 200 m. fl., que vous avez donnes pour Luxem- 
bourg, dans peu de jours je vous enverrai les obligations 
de banque pour la meme somme. En attendant, ce courrier 
porte Targent pour Luxerabourg, et vous saurez que j'ai 
donnd les ordres pour pourvoir au soii; du chancelier 
Crumpipen ^) , des employes qui se sont expatries, et des 
legataires du feu prince Charles. 

La monarchie est dans une Situation bien critique; 
les traites du roi de Prusse avec la Porte et la Pologne 
sont signds, et on veut nous faire perdre les Pays-Bas et 
la Galicie, et soulever la Hongrie. II est a prdsent de 
la plus grande importance de faire une derniere tentation 



*) Crnmpipen, Commandeur des St. Stepfansordens, Staatsrath, 
Chef und Präsident des geheimen Rathes in Brüssel, von der revolutio- 
nären Regierung abgesetzt, 1790 rehabilitirt. Ein jüngerer Bruder 
Crumpipen war Kanzler von Brabant. 
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pres des cours pour eviter la guerre; je viens de la faire 
et en attendrai le resultat, mais ce qui importe, c*est de 
conserver le Luxembourg, animer les bien intentionn^s 
aux Pays-Bas. A cet effet, je vais y envoyer dans peu 
600 hommes de cavalerie, le troisieme bataillon de Bender, 
qui est k Fribourg, et tächer de prendre k ma solde les 
troupes de mon fr^re et de TElecteur de Trfeves, Celles 
de r^vöque de Wurzbourg et 1000 hommes du prince 
d*Änhalt-Koethen. Metternich *) , qui part aujourd'hui, est 
Charge de cette mission. J^ai ecrit les circulaires pour 
demander aux ölecteurs leurs voix pour la couronne im- 
periale, et souhaite seulement que T^lecteur de Saxe reste 
ferme dans ses principes de neutralite. Continuez, je vous 
prie, k nous donner les nouvelles des Pays-Bas; le me- 
moire ci -Joint que je vous renvois et qui doit avoir 6te 
präsente aux Etats, serait bien k publier par les gazettes 
pour le ddmasquer. Je ferai mon possible pour pouvoir 
envoyer la cavalerie le plutot possible, pas tant pour agir 
que pour repousser Tennemi et se soutenir. Figurez-vous 
mes affaires et embarras. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 



') Graf Georg Metternich, geboren 9. März 1746, Vater des 
berühmten Staatskanzlers, früher kiirtrier'scher Gesandter in Wien, 
trat in österreichische Dienste, wurde geheimer Rath, Gesandter an 
den geistlichen Knrhöfen, dann bevollmächtigter Minister in Brüssel, 
1798 Gesandter in Rastatt, ausser Dienst, lebte in Wien, 1803 ge- 
forstet, starb den 11. August 1818. 

Wolf. Leopold u. Marie Christine. 9 
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LXXX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 avril 1790. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai re§u votre ch^re lettre du 24 
du mois pass^, et vous suis bien oblig(3 de tout ce que vous 
m'y dites sur les Pays-Bas. Par le courrier parti avant 
hier j'esp^re que vous aurez re§u mes lettres et Fargent 
pour le Gl. Bender. Par le premier courrier, je vous 
enverrai des obligations de banque pour les 200 m. florin s 
que vous m'avez avances, et dont je vous suis infiniment 
oblige. J'ai fait faire mes instances aux princes de 
l'empire pour avoir de leurs troupes pour Luxembourg, 
et ferai marclier 600 houssards, et le troisieme bataillon 
de Bender, pour soutenir au moins cette ville , et ferai 
faire aux Etats quelque declaration signee par moi. Vous 
aurez deja eu vos plein-pouvoirs et les dispositions pri- 
ses en faveur des employes qui ont du partir de Bruxelles. 
Je me flatte, que pourtant il y a encore des bien inten- 
tionnes, plus qu'on ne croit, et qui n'osent pas lever la 
tete ; mais plus les Etats les perseeuteront par des vio- 
lences et que les Prussiens feront des violences k Li^ge, 
et mieux ils feront pour nous, car peu a peu l'etat violent 
diminuera et la voix de la raison se fera entendre. C*est 
au moins ce que j'esp^re. Soyez je vous prie persuadöe, de 
la tendre amiti^ avec la laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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LXXXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 avril 1790. 

Tr^s-chfere soeur. J'ai regu vos deux chferes lettres 
du 26 et 27 mars ; je vois les peines que vous avez pour 
l'argent et les troupes, mais j'esp^re, qu'ä l'heure qu*il est, 
par le courrier Lerden vous aurez tout re9U. Avant que 
d'envoyer des troupes je compte de faire faire derechef ma 
declaration en forme aux Etats, si vous le croyez utile, et 
puis de voir, ce qu'ils y rdpondront; ou bien je pourrai 
pour k präsent seuleraent attendre, si quelque province, 
la Flandre par exemple, se detachait et si la confusion 
qui regne parmi le corps et les pays pourrait porter l'effet 
de les d^goüter ou les raraener peu a peu ä d'autres pen- 
s^es. Dans peu, nous saurons ä quoi nous tenir pour la 
guerre et vous pouvez croire si je suis accabl^ d' affaires 
ayant ä peine le temps de manger; les Hongrois surtout 
me donnent beaucoup ä faire, les insinuations prussiennes 
y ayant produit beaucoup d'eflfet. II faudra voir avec le 
temps ce qui en viendra. Je vous embrasse ainsi que 
votre mari et suis. 
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Lxxxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 9 avril 1790. 

Tres-chfere soeur. J'ai re9U vos deux lettres, et la 
longue et celle de votre mari, et reponds ici ä toutes les 
deux a la fois, en ayant k peine le temps, travaillant 16 
heures par jour. Quand j'aurai vu Tinstance des generaux 
d'Argenteau et d' Alton que vous avez envoy^ au conseil 
de guerre, je verrai avec plaisir s'arranger leur aflFaire. 
Quant aux pensionnes du pce. Charles et de la psse. 
Charlotte, j'en parlerai au pce. Stahremberg et verrai, 
comment on pourra les faire aequitter, en ayant deja donne 
Pordre. 

J'ai vu ce que le gl. Bender ecrit, a present qu'il a 
eu Targent on tächera de lui envoyer les troupes, d^s qu'on 
saura a quoi Ton peut se tenir vis-a-vis du roi de Prusse, 
pour ne pas trop nous exposer de ce c6te. 

Je suis persuade qu'il y a bien du monde dans les 
provinces des Pays-Bas qui d^sirent que la presente an- 
archie et despotisrae de ceux qui sont a la tete du gou- 
vernement cessent, et si jamais on commenQait a traiter 
avec vous ou la Flandre qu'on aurait mieux disposee, ou 
quelqu'un qui fut charg^ par un grand nombre de per- 
sonnes, cela serait un bon signe et on pourrait commen- 
cer a disposer les esprits. 
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Je suis de votre avis sur le memoire du marquis de 
Lavalette; et voudrais savoir, qui est ce monsieur Saddeler, 
qui est venu dernierement de Bruxelles et y avait et^ 
arrfet6 et fouill^ par les patriotes. 

D'ailleurs je vais tenter d'avoir des troupes palatines 
pour Luxembourg. 

Dans peu nous serons au clair sur ce que nous avons 
ä esp^rer ou k craindre de la Prusse et de la Russie, et si 
des apparences de paix ont lieu, je crois alors TafiFaire 
des Pays-Bas s'arrangera. La desunion qui se met entre 
les partis; les violences qui s'y commettent, ne peuvent 
pas manquer de les d6go(iter tous de cette Situation; et 
si une fois il y avait quelqu' Ouvertüre k traiter avec 
quelque province et ses habitans et non avec les Etats, 
cela aurait je crois le meilleur eflfet. Ma sant^ est pas- 
sable, mais je suis fort fatigue du travail forc6 et con- 
tinuel. Mes compliments k votre mari et soyez persuad^e 
du tendre attachement avec lequel je vous embrasse et suis 

L. 
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Lxxxm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 11 avril 1790. 

Tres-chfere soeur. J*ai reQu vos cheres lettres et suis 
enchante d'y voir que votre mari se porte mieux. J'at- 
tendrai les rapports que vous me promettez et ne man- 
querai pas de vous faire savoir le plutot possible les reponses 
n^cessaires. Pour les troupes ä envoyer au GL Bender, 
je tächerai de prendre des troupes palatines, si je puis, 
car des miennes je ne puis pas vous en envoyer, tant que 
aurai a redouter la guerre du c6te du Roi de Prusse, ce 
qui trainera encore quelque temps. J'ai fait mon possible 
vis-a-vis du Roi de Prusse pour empecher la guerre, mais 
il parait, que tout est inutile, et qu' a moins que la Russie 
lui en impose, il n'y a rien ä esperer. 

Vous aurez döja vu mes dispositions pour les pen- 
sionnes et les employes partis des Pays-Bas; en parlant 
de Crumpipen je m'etais mepris; je suis bien persuad^ 
que les gens raisonnables aux Pays-Bas et beaucoup meme, 
sont trfes-las de l'anarchie qui y regne pr6sentement, et 
des violences qui s'y commettent. Si nous pouvions 
seulement y envoyer des troupes pour appuyer quelqu'un 
qui y n^gocierait la paix et leur offrirait des conditions 
avantageuses, alors je crois, que tout irait bien. Soyez 
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je vous prie, persuad6e du tendre attachement avec lequel 

le vous embrasse et suis 

^ L. 



LXXXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 11 avril 1790. 

Trfes-chere soeur. J'ai re9u vos ch^res lettres, et suis 
bien fäch^ que la reddition de la citadelle d'Anvers n'ait 
pas pu ötre emp^ch^e et que les patriotes y aient trouves 
tant dWmes et de provisions. Je me flatte que la santö 
de votre mari se remettra bientot et que son mal n^aura 
pas de suites, et que bientöt vous m'en pourrez donner de 
meilleures nouvelles. Je fais examiner ä Rosenberg ') les 
affaires des pensionn^s du feu prince Charles, d'autant 
plus que le Sr. Anton a toujours eu ces affaires entre les 
mains et que moi je n'ai pas Thonneur de le voir. 

Ici, les affaires s'embrouillent toujours de plus en plus, 
et Celles de Hongrie, pour l'interieur ne se montrent pas trop 
bien ; il faut esp^rer que les choses prendront un meilleur 
pli, et pourvu que nous ayons la paix, ce que je doute, 



*) Wolfgang Franz Xaver Fürst Rosenberg, geb. 6. April 1723, 
Erblandhofmeister in Kärnten, Ritter des goldenen Vliesses, Gesandter 
in Kopenhagen, Madrid, bis 1770 grossherzoglich toscanischer Minister 
und Oberstbofmeister, dann k. k. geheimer Rath, Staats- und Conferenz- 
minister in Wien, seit 1775 k. k. Oberstkämmerer, am 9. Oktober 1790 
von K. Leopold U. in den Reichsfürstenstand erhoben, starb un ver- 
mählt, 14. November 1796. Er war einer der Freunde Josephs II. 
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le reste je crois pourra s^arranger peu ä peu. Ici je täche 
de presser autant que je puis, pour les troupes ä envoyer 
au gl. Bender, mais il parait, qu*on n'a envie de rien faire. 
Soyez persuad^e de toute la tendre amiti^ avec laquelle 
je vous embrasse. Adieu. 



LXXXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 14 avril 1790. 

Tr^s-chfere soeur. Je suis bien fäch(5 de voir par 
votre lettre que votre mari n'est pas bien encore, mais 
j'esp^re, que dans peu il sera entiferement remis, pourvu 
qu'il soigne bien ses yeux et ne prenne rien que de Teau 
fraiche. Quant aux affaires chez vous, elles ne pourront 
jamais s'aecommoder qu'avec la paix g^n^rale ou en en- 
voyant des troupes, plus pour soutenir les bien intention- 
n^s et les bonnes propositions, qu^on leur ferait, que pour 
agir contre eux. J'attends d'un moment ä Tautre la reponse 
et d(5cision du roi pour la paix ou la guerre, mais sur- 
tout par les mouvements qu^on aperQoit de chez vous, je 
crains bien la guerre. Dieu veuille l'^loigner; au moins 
n'y aura-t-il pas de ma faute et ne pourra-t-on pas dire, 
que je n'aie pas fait tout mon possible pour la prevenir 
et Temp^cher. Vous pouvez ais^ment vous ligurer tout 
ce que j^ai ä faire; ainsi je n'ai que le temps de vous 
embrasser. Adieu. 
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LXXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 18 avril 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. Pardonnez, si je r^ponds ä la fois 
ä deux de vos lettres et k celle de votre mari, ^tant 
accable d'aflFaires et sans un moment a moi. Les affaires 
du dehors et de Prusse, Celles de Pologne, les dispositions 
pour la guerre, les demandes des Etats de toutes les pro- 
vinces, Celles des Hongrois, de la Galicie, mes petits arran- 
gements dornest! ques, audiences etc., tout me donne bien 
de la besogne. Ma sante pourtant, gräce k Dieu, n'en 
souffre pas. Par vos lettres, je vois bien que les Etats 
ayant gagn(5 le dessus, il n'y a pour a present rien a faire 
que d^attendre, si on peut avoir la paix et si dans la pa- 
cification g6n6rale les Pays-Bas seront compris; c^est au 
moins ce que je crois. II parait que FAngleterre et la 
Hollande soubaitent de nous la faire ravoir sur le pied de 
son ancienne Constitution avec le traitd des barri^res. 
Dans le moment präsent je crois qu'il n^est point ä propos, 
que je renouvelle mes propositions k ces provinces, sign^es 
de moi, puisque cela ne servirait qu'ä m'attirer de nou- 
velles mauvaises reponses ; comme on n'y a point rdpondu, 
j'en ferai une autre lorsque je pourrai y envoyer un nou- 
veau Corps de troupes pour Tappuyer. A präsent je ne 
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puis qu^enyoyer le bataillon de Bender et les deux divi- 
sioDS de houssards, les troupes que j'esperais de l'empire, 
ayant toutes manqu^es ou ayant ^t6 offertes ä des condi- 
tions inacceptables. Pourvu que Luxembourg ne soit pas 
entoure dI coup^, j'y ai envoy6 de nouveau secours en 
argent; mais je ne sais pas de quel droit les princes de 
Tempire permettent le passage aux insurg^s par Tr^ves, 
pour venir entourer Luxembourg ; et si tout est perdu, je 
serais peut-ötre a la fin dans le cas de demander a des 
conditions fortes le secours de la France et assembl6e 
nationale, en leur oflFrant des avantages sur les Pays-Bas, 
ce qui entrainerait une guerre g(5n6rale en Europe. Je 
suis ßichö qu'on ait confisqu^ les plans de votre man', on 
en fera probablement mauvais usage, et il aurait mieux 
valu les empörter ou bruler. Mais a cela il faut avoir 
patience ; deux mois eclairciront bien des choses. Des que 
je pourrai ^tre assürd, que le Roi de Prusse ne nous 
fera pas la guerre, je vous promets d^envoyer 25 mille 
hommes de Boheme aux Pays-Bas. Je vous plains dans 
cette Situation, mais j'espöre que vous me plaindrez egale- 
ment aussi. Portez vous bien, faites mes compliments a 
votre mari et soyez persuad^e de la tendresse avec la- 
quelle je vous embrasse et suis 

L. 
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LXXXVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 21 avril 1790. 

Tres-chfere soeur. J'ai rcQu exactement vos lettres et 
suis bien de votre avis que pour ä präsent il n'y a rien 
ä faire aux Pays-Bas, le parti aristocratique a le dessus. 
Je ne crois pas que les cours reconnaitront leur indö- 
pendance et nous sommes au raoment oü la paix ou la 
guerre generale va se decider, ce qui entrainera a sa 
suite la decision pour les Pays-Bas, car si la paix se fait 
20 m. hommes y viendront appuyer ines propositions d'ac- 
commodement. En attendant, j'espöre de vous envoyer 
2500 hommes de Wurzbourg et le corps franc de Milkes. 
Voila tout ce que je puis faire dans le moment; accable 
d'aflFaires, inquiete dans toutes mes provinces et surtout 
en Hongrie, oü la diete n'a pas bonne mine. Je n ai que 
le temps de vous embrasser, ainsi que votre mari. 
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LXXXVIIL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 25 avril 1790. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai regu vos lettres par la poste 
et celle-ci par estaflFette et vous remercie bien des d^tails 
que vous m'y marquez. La division qui continue entre 
les partis aux Pays-Bas, ne peut pas manquer ä la longue 
de degoüter les gens senses de cette aoarchie et etat 
violent. Je n^ai pas encore vu les depeches que vous 
avez envoyes relativement aux affaires d'argent, mais des 
que je les verrai, je tächerai d'y inettre ordre tout de 
suite. Quant aux troupes, l'e^v^que de Wurzbourg vient 
de me promettre 2500 hommes, que je tächerai de vous 
faire parvenir le plutot possible, ainsi que le bataillon de 
Bender et deux divisions de houssards. Pour a present, 
des miennes je ne puis absolument pas vous en envoyer, 
etant dans le moment d* etre attaque par le Roi de Prusse 
et les Polonais qui ne cessent en m^me temps d'exciter 
par des emissaires et de l'argent la Galicie et les Hon- 
gi'ois ä la revolte. En attendant, le depart des Prussiens 
de Liege est toujours bon, et les troupes qui y seront 
reunies par des electeurs eccl^siastiques , pourront au 
moins par leur voisinage donner suj^tion aux patriote§, 
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Vous aurez vu ce que j'ai ddja arrang^ et pour les pen- 

sions des ci-devant employ6s et pour Celles des pensionn^s 

de feu le prince Charles. Quant a TafiFaire de Seckendorf, 

je n'ai pas encore eu la lettre de votre man, il n'y aura 

pas de difficulte; on l'avait propose ainsi, parceque votre 

mari avait paru le souhaiter, mais des qu*il aime mieux 

le garder chez lui, je le ferai avec d'autant plus de plaisir 

que tous les officiers du regiment protestent et ne veulent 

pas Seckendorf pour colonel. Ma femme et mes en- 

fants seront ici le 16 et 20 de mai; vous pouvez vous 

figurer avec quelle impatience je les attends. Soyez je 

vous prie persuadee du tendre attachement avec lequel 

je vous embrasse et suis 

L. 



LXXXIX. 

LEOPOLD AN MAEIE CHRISTINE. 

Le 28 avril 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai rcQU votre chere lettre du 20, 
et vous remercie de tout ce que vous m'y dites d'obli- 
geant pour moi. II est vrai que les affaires m'accablent, 
ma sant6 commence d6ja k s'en ressentir, mais dans le 
moment präsent on ne peut y penser. II faut aviser au 
plus n^cessaire. Je savais deja les affaires de Liege, elles 
ont mieux fini qu'elles n'avaient commencees, et je me 
flatte, qu'enfin l'erapire ouvrira les yeux sur la conduite 
du Roi de Prusse. Je le souhaite, et que l'animosit^ du 
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comte Herzberg ') ne l'engage pas contre toute raison, ä 

animer le roi contre moi et me faire la guerre ou des 

propositions inacceptables. Je fais I'impossible pour T^vi- 

ter, mais ne sais pas, si je r^ussirai. Je vous embrasse 

et suis 

L. 



XC. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 mai 1790. 

Trfes-ch^re soeur. Je r^ponds ä vos oberes lettres 
et vous suis bien oblig^ des nouvelles que vous me donnez 
de chez vous; plus les affaires entre elles s'embrouiUent, 
mieux c'est pour nous, et on se degoütera davantage de 
cette forme de gouvernement. 

En attendant je tächerai de vous faire avoir des 
troupes de Wurzbourg, jusqu'ä ce que je sache au clair les 
intentions du Roi de Prusse et que je puisse vous en en- 
voyer des miennes, car ce n'est qu'alors, que tout pourra 
prendre couleur. Le Roi de Prusse malgre toutes les 
propositions honnetes que je lui ai faites, veut m'attaquer 
et faire la guerre par force. Je la soutiendrai de mon 
mieux et il sera lui responsable devant Dieu de tous les 
inconvenients qui en resulteront. 

Vous saurez deja que je prends deux fiUes de la 
Reine de Naples pour mes 2 fils, et que je lui promets 



^) Herzberg, preussischer Minister des Aeusseren. 
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ma Marie pour le sien. J'esp^re faire ces mariages ici 

cet automne, et y voir ä cette occasion le roi et la reine 

si la paix se fait, je m'en fais une vraie föte. Dans 15 

jours, gräce k Dieu, ma femme et ma famille sera ici; au 

moins alors j'aurai qiielque consolation, car pour a present 

je suis depuis 7 heures du matin jusqu'k minuit k ma table. 

Mes compliments k votre mari et les deux ^lecteurs. 

Je vous embrasse et suis 

L. 



XCI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 13 mai 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai re9u exactement vos lettres et 

vous en remereie bien sincerement. Je me flatte que 

vous recevrez bientot les houssards et les troupes de 

Wurzbourg. J'attends d'un moment k lautre les decisions 

pour la paix ou la guerre; si celle-ci n'a pas lieu, je me 

flatte que je pourrai bientot vous envoyer des troupes et 

qu'alors on pourra agir de chez vous tout de bon. D^s 

que- je saurai quelque chose de positif, je vous enverrai 

un courrier avec toutes mes idees, k present j'attends 

aujourd'hui une partie de mes enfants, dans deux jours 

ma femme et ensuite les autres. Vous pouvez vous figurer, 

ce que cela me donne k faire; je crois d'avoir persuade 

la psse. Bathyani k etre grand' maitresse chez ma femme. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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XCII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 16 mai 1790. 

Trfes-chere soeur. Je vous ecris aujourd'hui au mo- 
ment de l'arrivee de ma femme qui est arriv^e enfin ici 
heureusement et en parfaite sante avec mes trois filles, mes 
4 gargons aines etant venus il y a trois jours. J'attends 
les cadets dans 4 jours et ne serai tranquille que quand 
je les aurai tous reunis avec moi. Vous pouvez bien croire, 
combien j'ai ä faire ces jours-ci pour arranger tout cela. 
Quant aux affaires, je n'ai point encore de reponsea posi- 
tives, mais Fattends d'un jour a Tautre. Notre position 
et par nous mömes et par celle de nos amis n'est ni belle 
ni agreable; dfes que je saurai si nous aurons la guerre 
ou non, je vous enverrai un courrier pour vous dire ce 
que vous pourrez faire et quels secours quand et comment 
vous pourrez en attendre d'ici. Je sens bien, combien 
vous les dösirez et en avez besoin, mais je ne puis pas 
ni faire des miracles ni multiplier des gens pour les faire 
etre en diffdrents endroits a la fois; sans cela vous les 
auriez dejä depuis longtemps. Je prouve entierement ce 
que vous me marquez pour donner la pension sur la 
somme que vous a remise Crurapipen au nomme Jansens 
et ä Mad. Versaid, soeur de Crumpipen, et les cent louis 



145 



pour Pistrich; Mesdames Murray et Mulder, 6tant restees 

aux Pays-Bas n'ont aucun titre a la pension, et etant 

du grand monde ne manqueront pas d^amis et de res- 

sources. Quant k Tofficier, dont vous m'avez 6crit et 

qui est d6sert6, je savais deja son histoire et je m'in- 

formerai pour savoir, s'il n'y a pas autre chose sui* son 

compte et si, sans trop blesser Tordre et la discipline, on 

peut lui donner son conge. Je vous embrasse tendre- 

ment et suis 

L. 



xcni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 25 mai 1790. 

Trfes-chfere soeur. J'ai regu toutes vos lettres, et 
puis bien vous assürer que je vois bien, qu'aux Pays-Bas 
il n'y a que la paix, les nögociations avec TAngleterre 
et des troupes süffisantes pour appuyer ceux qui pensent 
bien, qui puissent y remettre Tordre, mais pour k präsent je 
n'ai pu que vous envoyer ces houssards qui, k la reception 
de cette lettre ne seront pas loin de chez vous, ainsi que 
j'esp^re les Wurzbourgeois; depuis je ne pouvais rien 
faire de plus. Si une fois la paix etait silre, j'enverrais 
10 r^giments de Bohfeme avec 4 de cavallerie et tout en 
oflFrant la paix et les conditions les plus equitables. Je 
me flatte que les Opposition s cesseroat bientot sans user 
de force ni rdpandre de sang; je me flatte que le clerge 
voyant la conduite, que je tiens avec eux ici, sera revenu 

Wolf. Leopold U. u. Marie Chrisliue. j[Q 
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de ses prejug^s contre moi. Ce qu'on repand, que j^ai 
anim^ l'Espagne contre TAngleterre est enti^rement faux 
et en verite ne me ressemble pas. Quant k la lettre ci- 
jointe, que vous m'avez envoy^e de Hongrie, eile est en- 
tiferement fausse, tout se traite en latin et m&me les 
choses les plus indiflf^rentes ; je leur ai cM6 en tout, ce 
qu'on dit des magnats n'est pas vrai, et il n'y a que 
Taffaire des sujets que j'ai reserv^ k la connaissance de 
la difete, ne voulant pas autoriser les vexations et arbitres. 
Je sais, qu'ä la difete il y aura beaucoup de bruit, je 
m'armerai de patience et c^derai en tout, ce qui est juste 
et raisonnable, mais au de lä pas un mot, quand il devrait 
arriver quelconque chose. L'ofBcier Kerekes qui avait 
desert^ des carabiniers et pour qui vous et mon fr^re 
avez bien voulu vous int^resser, je lui ai fait envoyer 
son cong6, on ne lui fera pas de procfes et le cong6 sera 
Sans revers pour qu'il puisse prendre Service autre part. 
Toute ma famille est arriv^e, gräce k Dieu, en parfaite 
sant6; je suis accabl^ d'aflfaires jour et nuit et n'ai que 
le temps de vous embrasser. Adieu. 
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XCIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 27 mai 1790. 

Trfes-chere soeur. J'ai vu par votre lettre, que les 

patriotes ont tent^ de nous attaquer, mais qu'ils n'ont pas 

r^ussi; je me flatte qu'ils ne feront pas autre chose et 

que la m^diation de TAngleterre et les reponses du Eoi 

de Prusse k mes propositions mod^rdes nous procureront 

la paix, et alors vous aurez d*abord des troupes. Je fais 

ce que je puis, mais mes circonstances sont terribles et 

la di^te de Hongrie et les intrigues du Roi de Prusse en 

Galicie ne me laissent pas sans inquiötude. Je suis ici 

bien occup6 ä aiTanger mes affaires de famille et n'ai pas 

un moment de temps a moi. Nous avons des chäleurs 

excessives comme je n'en ai jamais senti en Italie, et 

devant passer cet 6t^ en ville sans pouvoir me promener, 

j'en souffre infiniment, je vais, je crois, acheter le jardin 

d' Harrach au faubourg pour j aller les aprfes-diners avec 

ma femme, j prendre Fair et y faire promener mes petits 

enfants et pouvoir un peu travailler en repos. Feu Sa 

Majest^ ayant rendu public ä tout le peuple le jardin de 

Schönbrunn tous les jours, le Belvedere et meme le petit 

jardin sur les bastions, je n'ai donc aucun endroit oü 

les envoyer promener, 1' Augarten 6tant trop humide et 

malsain. Je vous embrasse tendrement et suis . . 

10* 
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xcv. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 mai 1790. 

Tres - ch^re soeur. Je vous ^cris ces deux lignes 
pour vous prier de me marquer si vous croyez que chez 
vous a Luxembourg un pardon ä publier pour nos d^- 
serteurs qui r^tourneraient a leui's r^giments bien ample, 
ferait bon efFet, de meme si on aecordait h. ceux qui 
viendraient s'enroler dans les regiments ä Luxembourg, 
une eapitulation de 4 ou 6 ans und ein höheres Handgeldt^ 
comme aussi une lettre de votre part en mon nom aux 
Etats de Luxembourg pour les louer de leur fiddlite et 
leur promettre des avantages ; qui les flattent et leur soient 
utiles, quand tout sera remis en ordre; une lettre au 
genl. Bender pour lui et pour ses generaux, officiers et 
troupes, pour les louer de leur eonstance, bons Services, 
les encourager, leur promettre des seeours et renforts et 
les assürer de ma part, qu apr^s la guerre et les affaires 
des Pays-Bas finies on aura un egard particulier pour les 
troupes qui y ont servies bien, tant pour [les regiments 
que pour les officiers et soldats en particulier. Si vous 
croyez que cela puisse faire bon effet, je vous autorise et 
vous prie de faire publier de la fagon que; vous et 
votre mari trouverez la plus convenable et avantageuse. 
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(un message de cette nature). J'ai envoye un officier pour 
soUiciter les troupes de Wurzbourg et les houssards; je 
les crois ddja arriv^s. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



XCVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 mai 1790. 

Tr^s - chere soeur. J' ai re9u vos lettres et ai etd 
^tonnö de renlfevement du gendral d' Arberg qui, ne ser- 
vant plus, ne devait plus etre exposö a la vengeance de 
ces messieurs; mais ils se permettent tout. Je sens tr^s- 
bien que, plus la paix est retardde, plus on se fortifie aux 
Pays-Bas; je fais mon possible pour Tavoir et i'ace^lerer, 
parce que j'en vois la necessite, et j'ai fait presser le 
ddpart des troupes de Wurzbourg, mais les men(5es et la 
mauvaise volonte de nos amis et ennemis et surtout du 
cabinet de Berlin gätent tout, en outre les troubles en 
Galicie et la mauvaise volonte deeidee de la Hongrie qui 
se manifeste toujours plus, a mesure que la diete approclie, 
ne sont pas de trop belles perspectives. 

Vous pouvez bien me plaindre de tout ce que j'ai 
k souffrir de tous les cötds et cela sans ma faute. Je me 
tue de travail et je ne me couche pas; enfin il faut avoir 
patience. Au moins a präsent, j'ai la consolation d'avoir 
ma famille avec moi, mais je vois beaucoup plus ma table 
et mes papiers qu*eux et je mene une vie de chien. 

Faites je vous prie, mes compliments a votre mari 
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et soyez persuad^e du tendre attachement avec lequel je 

V0U8 embrasse et suis 

L. 



xcvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 juin 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. Je vous demande pardon, si avec 
trois courriers a expedier sur les bras et n'ayant pas un 
moment ä moi, je dois r^pondre en mfeme temps a vous 
et votre mari pour vous remercier de toutes vos lettres 
et nouvelles, et surtout de Celles des deux avantages con- 
sidörables ^) que nos troupes ont remportes sur les pa- 
triotes ; pourvu qu'elles ne se risquent pas trop k les pour- 
suivre, de peur d'^tre coup^es, et qu'elles ne soyent pas' 
trop harcelees et fatigu^es. Ce sera avec plaisir que je 
ferai le bon 61. Bender feld-mar6chal, Beaulieu gönöral, 
que je donnerai la croix ä Lusignan et la paye pour 5 jours 
aux troupes, ainsi que le conseil de guerre vous le fera 
savoir directement. Je me flatte qu'ä präsent vous aurez 
d6jk les houssards et que les troupes de Wurzbourg ne 
tarderont gufere. Ce qu'on a imprime de Tafifaire arriv6e 
a Pistoje est vrai en partie, mais est trfes-exag6re. J*ai 
tout accommode sans punir personne, en recommandant le 
bon ordre et leur accordant les processions qu'ils vou- 



*) Am 23. Mai wurde die CoDgressarmee unter Schönfeld von 
den Kaiserlichen geschlagen. 
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laient. Dfes que l'aflfaire arriva, on in'avertit de Florence 
qu'on avait d^peche un exprfes en Flandre avec la nou- 
velle ; tout cela vient de Eome et des meines et je crois 
d'une correspondance entre Tarclieveque de Florence et 
celui de MMines et des ex-j6suites. 

Je souhaiterais bien que la nouvelle de la paix et des 
conditions que vous m'en avez marquees fut vraie ; j'y 
travaille k force, Tespoir n'en est point perdue, mais il y 
a bien des difBcult^s. D^s que je saurais le oui ou le 
non, ce qui ne peut gu^re tarder, vous aurez un courrier 
de ma part. C'est ä präsent la Galicie que le Eoi de 
Prusse täcbe de faire soulever, et surtout la Hongrie qui 
me donne les plus grands chagrins malgr6 toute ma con- 
d^scendance. On m'y traite indignement et je crois que 
je ne pourrai pas mfeme risquer de si tot d'aller ä la diete, 
car il parait qu'on est intentionne d'y venir ä d'extre- 
mitds bien d6sagr6ables. Cela n'adoucit pas le travail et 
ne fait pas de bien a la sant6. Je vous embrasse ainsi 
que votre mari et nos fr^res. 
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CXVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 6 juin 1790. 

Tr^s-chere soeur. J'ai re§u vos chferes lettres et suis 
enchante des bons succ^s de nos troupes aux Pays-Bas et 
du z^le du brave Gen. Bender. Vous aurez par le conseil 
de guerre la nomination de Beaulieu au grade de genöral, 
de Bender ä feld-mar6clial et l'avancement du brave major 
Lusignan k lieutenant-colonel que dans le moment präsent 
j'ai cru plus convenable pour lui que l'ordre de Marie 
Therese. Bender aura 6galement les ordres pour la con- 
tinuation de ses Operations et pour appuyer les bien inten- 
tionnes du Hainaut et Chimay. Mes esperances pour la 
paix ne sont pas encore 6vanouies, dans 8 jours nous en 
aurons la certitude et vous un courrier avec toutes mes 
d^terminations. Nous la devrons a Telecteur votre neveu 
dont l'amitie et le caractere et conduite dans cette aflfaire 
surtout m'attacheront ä lui pour la vie. Je fais tout ce 
que je puis, pour la, et möme plus qu'on ne voudrait, et 
si eile n'a pas lieu, je n'aurai rien ä me reprocher devant 
Dieu et les hommes. Je vous renvois la lettre du card. 
Busca et serais charm6, si a roccasion je pouvais lui faire 
quelque chose d'agr^able. Faites mille compliments de ma 
part a votre eher mari, fr^re et belle-soeur et soyez per- 
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suad^e de toute la tendresse avec laquelle je vous em- 

brasse et suis 

L. 



XCIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 12 juin 1790. 

Tres-chere soeur. Je vous ecris en m^me temps qu'ä 
votre mari, sachant que vos lettres sont communes, et 
n'ayant pas le temps de faire autrement, par la quantit^ 
d'afFaires dont je suis accable. Je vous envoie celle-ci 
par le ci-devant valet de chambre de notre frfere Maximi- 
lieO; Heumann, qui va ä Francfort comme fourrier, pour 
y faire les quartiers pour mes ambassadeurs. Ainsi eile 
vous viendra aussi süre que par un courrier. Je vous 
dirai donc mes sentiments plus clairement que par la poste. 
Je vous remercie d'abord tous les deux de Texactitude 
avec laquelle vous voulez bien me donner part de tout 
ce qui arrive chez vous. II est heureux que les insurg^s 
ayant et^ si bien repouss6s par nos braves troupes; mais 
quoique j'aie approuve comme vous le saurez par le con- 
seil de guerre, le plan d'op^ration offensive du Gl. Bender 
en tout surtout, qu'il pourrait servir a aider, secourir, 
appuyer et donner du courage aux bien intentionn^s du 
Limbourg et Chimay, je crois pourtant, qu'il faut bien 
prendre garde que les troupes ne se fatiguent pas trop, 
ne se laissent pas trop empörter par leur ardeur, ä s'avan- 
turer au point qu'ils puissent Stre tourn^s ou tromp6s ou 
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coupds par les patriotes, les Lidgeois qui sont d'accord 
avec eux, ou m^me des Fran9ai8 qui viendraient les se- 
courir, ce qui serait pour nous un malheur irreparable 
et bien sup6rieur a Favantage de les battre; car quoique 
les patriotes soyent de bien mauvaises troupes, leur nombre 
pourtant est respectable et ils peuvent toujours les avoir 
fraicbes, et fatiguer nos gens. Vous aurez appris que j'ai 
avancd Bender et Beaulieu et le major Lusignan au lieu de 
donner k ce dernier la croix qui, dans une aflfaire pareille 
n'aurait peut-^tre pas fait bon effet. II serait aussi k dd- 
sirer que sans diminuer Tardeur des troupes on put em- 
pöcher le pillage des villages, les exc^s, et engager les 
dragons a donner quartier, pour ne pas trop pousser k 
tout et donner quelqu* esp^ce de raison aux patriotes. 
Pour k präsent, je suis persuade que toute r^volu- 
tion en ma faveur est impossible, les d6mocrates n'ayant 
ni force ni pouvoir. Je crois donc qu' il n'y a autre cbose 
ä faire que d'y envoyer d'autres troupes allemandes, com- 
mandöes par un g^ndral sage, prudent et forme qui s'a- 
vance dans le pays sans faire aucun exc^s, muni d'une 
ddclaration qui offre en mon nom formellement au pays, 
non ce que je leur avais oflfert par ma declaration qu'ils 
n'ont pas voulu ni reconnaitre ni accepter, mais la con- 
servation et restauration de leurs anciennes constitutions, 
loix et Privileges avec les cbangements qu' on pourra y 
aj outer du consentement des provinces m^me et sur leur 
demande, et qui leur seront les plus agrdables; mais sur 
tout une repr^sentation plus exacte et plus considörable 
et juste de la campagne et du plat pays dans les Etats 
a concerter avec eux-mömes. Tout en publiant cette de- 
claration on publierait une amnistie et pardon g^ndral, la 
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conservation des droits et privil^ges, et les troupes avan- 
ceraient. Je crois, si cette d^claration sera faite juste et 
claire, cela produira TefFet que les bien intentionnds et 
la campagne se joindront aux troupes et que les seuls 
chefs et fanatiques patriotes s'expatrieraient alors d*eux 
möme, surtout si le tout se faisait conjointement a une 
d^claration de TAngleterre, Hollande et Prusse de ne pas 
vouloir s'en ineler, ou mfeme leur mediation. Mais pour 
faire tout cela, il faut la paix. J'y travaille h force et 
quoique je n'en sois pas sür, j'ai un espoir fonde k croire 
que dans ce mois in^me nous conviendrons avec la Porte 
d'un armistice et avec le roi de Prusse des conditions 
pr^liminaires et de la liberte de pouvoir envoyer des 
troupes aux Pays-Bas. Je vous dis cela encore dans le 
plus grand secret et alors, d^s que je pourrais, je vous 
enverrai 6 r6giments d'infanterie allemande et deux de 
chevaux-legers ou dragons, commandds par le prince de 
Hohenlohe qui est rhomme fait exprfes pour une expedi- 
tion de cette espece. Si nous avons la paix, nous la 
devrons a T^lecteur de Saxe et ä son amiti^, prudence, 
sagesse et fermete, et moi en personne je lui en aurai 
une Obligation etemelle. 

En mfeme temps que nous traiterons avec le roi de 
Prusse, je lui ferai d'abord faire la proposition de me 
laisser envoyer les troupes aux Pays-Bas, et alors j 'en- 
verrai de Celles de Boheme qui sont les plus proches, pour 
que vous les ayez plus vite. Mais de tout ceci je vous 
prie encore de garder le plus grand secret hors k votre 
mari et k mon frere, car dfes que je serai plus avance 
dans l'affaire, je vous ddpecherai un courrier. 

Vous pouvez en attendant vous regier en cons^quence 
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et ne pas laisser trop fatiguer les troupes de Bender sans 
utilite ni besoin, inais leur faire savoir qu'il en viendra 
des autres d'AUemagne. 

D'ailleurs on n'a jamais entrepris de Degociations avec 
moi, de la part des aristoerates ou des Etats^ et vous pou- 
vez le dire inöme et etre sure que je ne veux traiter 
qu'avec le peuple et la nation et pas avec des particuliers. 
D'ailleurs je sais tres-bien que c'est la coiir de Roma, 
les nonces et les pr^tres et meines qui excitent le peu- 
ple contre moi comme ils ont tente de le faire en Tos- 
cane, oü avec un pardon g6neral, en leur accordant les 
processions et choses qu'ils voulaient, tout s'^est termine 
Sans avoir du punir personne. Tout ce qu'on a r^pandu 
que j'^tais m§le dans les brouilleries survenues entre la 
France et TEspagne, est ögalement un tissu de mensonges. 
A la fin le peuple et le public desabus6 s'apercevra pour- 
tant de la faussete des nouvelles dont on le berce, et que 
les violences et emprisonnements qu'on fait ä Bruxelles, 
sont bien contraires au Systeme de liberte dont ils veu- 
lent faire profession. 

En attendant, je ferai en sorte que vous ne raanquiez 
pas d'argent ni vous ni Bender; mais c'est une misfere, 
car il faut que je fasse tout ici moi-m^me et seul, et 
quoique pour moi cette annöe je doive rester en ville, les 
employ^s n'en vont pas moins a leurs campagnes, sans se 
soucier de l'importance des affaires qui sont sur le tapis. 

Je viens aussi d'arranger mes affaires de famille. Le 
roi et la reine de Naples viendront ici en septembre 
avec leurs filles ^) et nous celfebrerons ici ä la fois les 



*) Maria Therese, geboren 6. Juni 1772, vermalt 19. September 
1790 mit Erzherzog Franz, dem Kronprinzen; Maria Luise geboren 
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trois mariages, deux tout de bon et un par procure. Ils 
döbarqueront k Trieste, mais viendront [sans aucune eti- 
quette. Si le couronnement de Francfort se fait ä la fin 
de septembre ou en octobre, peut-^tre le roi et la reine 
y viendront-ils incognito le voir, pour retourner en Italie 
a la fin d'octobre, et alors mon fils ira aussi s'dtablir en 
Toscane avec sa femrae comme grand-duc, tout etant deja 
arrang6 pour la cession et seconde g^niture. J'ai eu vos 
lettres parLocberer et le garde hongrois qui contiennent tous 
les deux les belles choses; l'une des aristocrates fran§ais, 
Tautre des Flamands. Vous pouvez vous figurer tout ee 
que j'ai a faire, en j joignant celles de Hongrie, de 
Galicie, de toutes les provinces qui redemandent leurs 
droits et privilöges, de tous ceux qui se plaignent; enfin 
je n*ai pas le temps de sortir et suis 14 et 16 heures par 
jour ä travailler, aussi avec les chäleurs et sicher esses 
horribles que nous avons, je m'en ressens beaucoup. J'ai 
perdu le sommeil et ai le sang si öchauflfe que j'ai des 
migraines continuelles. En Hongrie les affaires commen- 
cent ä4)rendre un meilleur pli, mais on n'est guere per- 
suade de la fa9on de penser de mon successeur, ce qui me 
fait de la peine, car on lui fait tort et on a trop relev6 
quelqu* imprudence qu'il lui est echapp6 de dire du temps 
passe. Gardez je vous prie tout cela pour vous seule, et 
soyez bien persuadöe de la tendre amiti^ avec laquelle je 
vous embrasse. Adieu. 



27. Juli 1773, vermalt 19. September 1790 mit Erzherzog Ferdinand. 
Dieser zweite Sohn Leopolds 11. folgte seinem Vater in Toscana, 21. Juli 
1790. 
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C. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 15 juin 1790, 

Tr^s-chfere soeur. Le courrier Strauss qui repart pour 
V0U8 porter de Targent ä Luxembourg, vous portera cette 
lettre. Je ne puis que vous y r^p^ter, ce que je vous ai 
ecrit Tautre jour par le valet de chambre Heumann. Les 
apparences de paix augmentent tous les jours et je m'en 
flatte tout de bon. Le roi de Prusse est en Sil6sie et je 
vais y envoyer quelqu'un, ainsi qu'il le souhaite, pour y 
traiter de la paix avec lui. J'y ai mis pour premifere 
condition la dissolution des deux armees que la secheresse 
et disette des foins et fourages rend n^cessaire, ^ que le 
roi, promettant de ne plus appuyer les insurges des Pays- 
Bas, le leur fasse declarer et ne s'oppose pas que j'y en- 
voye d'abord des troupes pour y retablir la Constitution 
sous la garantie de TAngleterre et Hollande. J'ai ddjä 
fixe que, dfes que le roi de Prusse d^clarera ne pas s'op- 
poser k la inarcbe des troupes pour les Pays-Bas, je vous 
enverrai 10 ou 12 bataillons d'infanterie en trois colonnes 
de Boheme, deux rögiments de chevaux-legers ou uhlans 
et le Corps franc d'Odonell sous le commandement du 
prince Hohenlohe. Tout cela viendra de Boh&ine par Eger 
et j'ai ddja fait pr^parer les lettres r^quisitoriales pour 
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Pempire, pour les envoyer dfes que je serai sur du roi. 
Soyez süre que je n'oublie pas vos affaires et que je don- 
nerai alors une instruetion ä publier dans le pays, qu'k 
ce qui je me flatte, fera bon effet, puisqu'il rappellera les 
babitants ä leur devoir et ä leur ancienne Constitution, 
sauf les changements que la nation et surtout la cam- 
pagne et le plat pays pourront desirer pour une meil- 
leure et plus juste repr^sentation de la campagne aux 
Etats. II importe donc, je crois, en attendant d'avoir soin 
que nos troupes ne se fatiguent pas trop, ne s'exposent 
par trop de peur d'^tre coupöes ou trop fatigudes, ou 
qu'il leur arrive quelque revers. Ne dites encore rien de 
tout ceei je vous prie; faites mes compliments ä mon fr^re 
et k votre mari; ä son temps je vous marquerai les ob- 
ligations essentielles que j'ai ä l'electeur de Saxe. Je vous 
embrasse tendrement et suis. 

(Tournez je vous prie.) 

Apres avoir d6jk fini cette lettre, je re9ois votre longue 
(missive) du 7 juin, avec les papiers qui y etaient joints. 
Je suis entiferement de votre avis qu^on ne peut pas se 
fier aux d^mocrates ni les trop appuyer, bien moins suivre 
les projets qu'ils ont faits ä Pistrich. Hs combinent mal 
leurs plans, se fönt decouvrir et rendent leurs amis mal- 
heureux; et quant k moi, sans les ddgouter, je ne leur 
donnerai jamais d'argent, dont ils se voudraient servir pour 
arranger leurs propres projets et interets, et je ne voudrais 
jamais traiter a part avec eux, bien moins encore avec 
les Etats ou les aristocrates avec lesquels je n'ai jamais 
traite ni ne traiterai. C'est ce dont vous pouvez assürer 
les dömocrates ; mais bien plutot je compte de traiter avec 
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toute la nation, la raison, la verit6 et un manifeste ä la 
main sans mystferes ni secret et appuy^ par mes troupes. 
Ce Mr. Louis qui est ici et dont les lettres parlent, est 
un agent d'Edouard Walkiers *) qui a ^t6 chez moi, vou- 
lait qu'on traität avec lui ; mais comme il est Frangais et 
m'a parl6 d'un ton k me faire croire que les Frangais 
^taient unis avec les demoerates, j'ai tächd de Teviter, 
d'autant plus qu'il traitait une afFaire d*un n^goce de 
cuivres pour Walkiers, dans lesquelles il pretendait, qu'on 
fit beaucoup d'avantages ä son commettant en faveur de 
ses liaisons aux Pays-Bas. Pour tout le reste je suis en- 
tiferement de votre avis et vous embrasse tendrement. 
Adieu. 



CI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 17 juin 1790. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai re9u votre chere lettre du 6 
de ce mois, et pour ce qui regarde les affaires chez vous, 
je ne puis que me rapporter ä ce que je vous ai ecrit 
par les deux derniers courriers. Quant ä ce que vous me 
dites des democrates , i" ai encore vu Mr. Louis et suis 
persuad6 qn'il ne travaille que pour eux et non pour 



^) Vicomte Eduard de Waickiers, Chef eines der ersten Bankier- 
häuser in Belgien, Vonck's getreuer Freund, einer der fähigsten und 
eifrigsten Führer der belgischen Demokratenpartei; Vonck nannte ihn 
den zweiten Lafayette. 
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moi, et qu'il n'y a que la paix, des propositions raison- 
nables appuyees par un corps nombreux de troupes qui 
pourront eneom'ager les bien intentionnes et remettre les 
choses en ordre chez vous. Quant k Rome, je ne sau- 
rais point comment la inenager apres que cette cour a 
arbor^ sans honte et publiquement pavillon noir contre 
moi et ma famille. Elle ne s'en cache m&ine pas, eile 
excite les Hongrois au point, qu'il est question a la di^te 
de Bude, d'envoyer une ambassade de soumission au pape; 
eile fait de m&me en Galicie, en Lombardie, en Toscane, 
oü malgre que j'ai cede sur toutes les mati^res eccl6si- 
astiques, on anime a cette beure le peuple contre le gouver- 
nement. Je ne parle pas des Pays-Bas et de TAllemagne, 
surtout a Munich, car cela se sait. Elle anime la Pologne 
contre nous, anime par Lucchesini et le comte GuiccioH, 
qu'elle a envoye a Berlin, cette cour contre nous et k 
nous difficulter la paix et k troubler la di^te k Francfort. 

Pour les moines, je les menage mSme ici tant que 
je puis, mais je ne puis pas temoigner de les estimer, ni 
leur rendre toute lautörite qu'ils avaient; sans cela ils 
n'ont plus de frein ni de limites. Croyez moi, je fais tout 
ce que je puis, je m'efForce, mais dans la Situation prä- 
sente externe et interne avec les gens que j'ai, und mit 
der jetzigen Stimmung il n'y a rien de bon k faire, ni k 
prevoir pour Tavenir, et vous verrez dans peu ce qui 
resultera de beau de la diete de Hongrie. 

Quant aux pensions pour les veuves et orphelins des 
officiers qui sont restes dans les dernieres aflfaires chez 
vous, vous n'avez qu'k m'en faire passer une note et je 
tacherai de les accommoder, ainsi que l'afFaire des 52 m. 
florins pour la province de Luxembourg. Faites je vous 

Wolf. Leopold u. Marie Christine. n 
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prie, bien mes compliments a votre eher mari et soyez 

persuad^e de toute la tendresse avec laquelle je vous 

embrasse et suis 

L. 



CIL 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 23 juin 1790. 

Tres-chfere soeur. J'ai reQU votre ch^re lettre du 12 
de ce mois et suis entierement de votre avis sur les 
affaires des Pays-Bas. Je crains pourtant que ce ne sera 
que la paix, si nous l'aurons, qui en decidera. Vous 
saurez que la Hollande nous a fait faire une declaration 
qui sera suivie de celle d'Angleterre pour que nous ne 
fassions plus rien aux Pays-Bas, ni avancer des troupes 
ni en envoyer d'autres contre les insurges, nous disant 
entr'autres, que si je promets de ne plus les faire atta- 
quer, ils se flattent de nous obtenir un armistice de la 
part des insurges tandis que le Roi de Prusse et les 
Hessois y fönt marcher 25 m. hommes pour les soutenir. 
J'avoue que cette fa9on d'agir et d'insulter, n'est incom- 
prehensible et presqu' insoutenable. L^Angleterre se montre 
fausse, tres mal intentionnee contre nous et entierement 
dans les maximes et vendue a la cour de Berlin. Je n'ai 
point encore repondu a la Hollande, mais j'avoue que la 
Situation commence ä etre tres- embarrassante. Les Turcs 
nous ont repousses avec perte a Giurgevo, les Kusses ne 
veulent rien faire, en Galicie les bruits continuent, en 
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Hongrie la diete menace d'etre longue et externe des sen- 
timents tr^s-dangereux , plusieurs regiments et officiers 
hongrois s'unissent aux malintentionnes et a la fin une 
r^volte des paysans est ä craindre ; en Italic, il y a par-ci 
par-lk des bruits dans le Milanais, on täche d'en susciter 
au Roi de Naples; en Toscane ceux pour les affaires 
ecclesiastiques sont finis, parce qu'on leur a accorde toutes 
leurs confr^ries etc. A präsent ils attaquent l'exportation 
des blds et la regen ce qui a peur, cede surtout. Cela rend 
la Situation fort agreable de toutes faQons, avec la guerre 
ä la porte et une annee de famine vu le manque de pluies, 
qui occasionne aussi celle des grains et fourrages. II y 
a lä de quoi ^tre bien gai, aussi je m'en ressens bien 
dans ma sante, ainsi que du travail forc6 que je dois 
faire. Portez vous bien, faites mes compliments a votre 
mari et soyez persuadee de la tendresse avec laquelle je 
vous embrasse. 



cm. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 26 juin 1790. 

Trfes-chfere soeur. J'ai rcQu votre chere lettre du 16 

de ce mois, et suis bien d'accord avec vous que les 

apparences chez vous et aux environs ne me plaisent pas. 

La marche des troupes prussiennes et hessoises, la decla- 

ration faite ici par la Hollande en faveur des insurg^s, 

qui sera suivie par l'Angleterre: tout cda d'accord avec 

11* 
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le Roi de Prusse, fait voir ce que nous pouvons nous 

attendre. J'espere de savoir dans peu les intentions du 

roi pour la paix; je ne saurais croire que toutes ces pro- 

positions n'ayent ete faites que pour gagner du temps, 

s'assurer de l'Angleterre et se mettre en 6tat de nous 

tomber en forces sur le corps. L'Angleten^e nous traite 

mal, eile soutient et anime le Roi de Prusse, apres tout 

ce qu'elle nous avait promis. Je suis persuade que si la 

guerre a Heu, les trois puissances reconnaissent l'indö- 

pendance des Pays-Bas, y fönt marcher des troupes, et 

qu'alors ils sont perdus pour toujours. Dans ce moment 

la paix seule pcut parer ce coup; j'y fais raon possible, 

mais n'ai pour raoi quo la raison, la bonne cause et la 

bonne foi, et je ne sais pas si clles auront le dessus. 

Vous avez tres - bien repondu a la lettre qu'on vous a 

6crite; des que je saurai quelque chose sur la paix ou la 

guen'e, je vous en avertirai par courrier, et de mes idees 

pour Tavenir; mais en attendant ces seulcs demonstrations 

du Roi de Prusse et de la Hollande nous sont fatales, 

puisqu'elles animent les patriotcs et les fanatiques chez 

vous. II serait bien juste, si, apres que los meines sont 

cause de toute cette rcvolution, a la fin les Etats les 

traitaient comme en France. Ici nous avons une seche- 

resse et des chäleurs horribles, comme il n^ en a point 

d'exemple; j'cn souffre infinimcnt devant travailler beau 

coup et rester en ville, oü les nuits sont terribles. Portez- 

vous bien et soyez bien persuad^e de toute la tendresse 

avec laquelle je suis 

L. 
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CIV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 juiu 1790. 

Tres-chfere soeur. J'ai regu une de vos lettres par 
la poste et une par votre courrier, ainsi que celle de 
mon frere. Je vous en suis on ne peut pas plus oblige, 
et me reserve h j repondre au long par le retour de 
votre meme courrier, que je compte de garder ici quelques 
jours, esperant de pouvoir vous faire savoir par lui quelque 
chose de plus interessant. En attendant nous n'avons 
rien de nouvfeau d'aucune part. En Hongrie les disposi- 
tions sont tr^s-mauvaises, dans la nation et dans les 
troupes hongroises. Je vois un acharnement contre moi 
que je ne saurais comprendre. Les affaires et bruits en 
Toscane ont ete moins grands qu^on ne Tavait dit, ils 
sont apaises^ mais ils ont ete suscites par des emissaires 
brabauQons , fran(;ais et des dominicains et ex-jesuites 
correspondants en Flandre. Portez vous bien et soyez, 
je vous prie, persuadee de la tendresse avec laquelle je 
vous embrasse et suis 

L. 



IM 



CV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *;. 

Le 31 juin 1790. 

Tres-chere soeur. C'est par votre chasseur qui re- 
toume ce soir que je reponds a votre longue lettre. Vous 
aurez vu dejä les ordres et instruetions que j'ai envoyes 
au Gen. Bender. II fera bien d'op^rer, mais avec pru- 
dence pour ne pas compromettre ses troupes et risquer 
de se faire couper ou ecraser par le norabre. Ddjä chez 
vous on voit que le fanatisme est au point que sans des 
forces il ne faut plus rien esperer. Je crois que vous 
ferez bien de faire bon visage a tous, aristocrates ou d6- 
mocrates, mais sans vous engager ä traiter ni avec les 
autres. Chacun ne pense qu'a soi, et les lettres du Sr. 
Edouard Walkiers et les choses de Cornet de Gres en 
sont des preuves. Le negociant, Mr. Louis, part apres- 
demain d'ici pour aller trouver le premier en France. 
II aura une lettre de ma part pour vous, pour vous le 
recommander, mais qui ne contiendra pas autre chose que 
des compliments, car je ne m'y fie pas plus qu'il ne faut. 

Pour les Pays-Bas il faut d'abord la paix avec le 
Roi de Prusse, et la sürete qu'il ne nous empechera pas 



^) Abgedruckt bei Feuillet de Conches III. 197. Das Datum vom 
31. Juni ist unrichtig; der Brief ist vom 30. Juni oder 1. Juli. 
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d'y envoyer des troupes; ce que je saurai en 15 jours. 
Alors il faudra y envoyer 6 regiments d'infanterie et deux 
de dragons; et toujours en publiant qu'on veut aceorder 
aux provinces, a chacune leur ancienne Constitution, et 
qu'on ne veut pas leur faire de mal, on fera avancer les 
troupes qui, secouront et soutiendront les bien intentionnefs, 
et engageront, j'espere, les chefs plus enrages du parti a 
s'expatrier, et alors on pourra traiter avec les provinces 
m^mes sur la formation de leurs etats, leur representa- 
tion etc. Mais en attendant ce temps, il faut aller avec 
prudence, ne pas exposer nos troupes a quelque echec ni 
engager des gens a faire ou tenter des contrerevolutions 
qui ne peuvent que les compromettre inutilement. La 
marche des troupes prussiennes, de Wesel aux confins^ 
n'est que pour le cas de guerre avec moi et pour menacer 
alors Lifege et Luxembourg. Mais je me flatte toujours 
que la paix est presque süre, quoiqu'elle sera a des con- 
ditions bien dures. Mais les circonstances Texigent ainsi, 
ä moins que le Roi de Prusse ne veuille contredire aux 
propositions qu'il a d^ja faites pour faire la guerre. Dfes 
que j'en saurai quelque chose de sür, je vous le ferai 
savoir. En attendant, l'Angleterre se conduit aussi fausse- 
ment et mal que possible envers nous. La Russie ne se 
Cache pas qu'elle ne peut ni ne veut nous aider, et pas 
m^me nous defendre la Galicie; et la Hollande a remis 
au baron Buol et fait remettre ici, la tres-forte et impolie 
declaration que vous aurez dejä vue sur les affaires des 
Pays-Bas. Par votre chasseur, nous leur envoyons la 
reponse que j'y ai fait faire qui est juste et ferme, et 
je crois convenable; mais je suis persuad^ que ce n'est 
que la princesse d'Orange qui veut tout cela. 
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Pour les Pays-Bas, le Duc de Wurtemberg m'a oflfert 
1000 hommes et 200 canonniers, que pour le present je 
n'ai pas cru de devoir aecepter. Mais j'ai un autre pi ojet 
en töte que je confie a votre mari pour y penser. On 
dit que les rdgiments ^trangers vont tous ctre casses en 
France. Ce serait, si cela arrive, une bonne occasion d'en 
prendre trois ou quatre des meilleurs en entier a ma solde 
pour les Pays-Bas. Les meilleurs sont Royal-AUemands 
Dragons, Royal -Su6dois Infanterie, Salm de meme et 
quelqu'autre. Ceux-la seraient prets et commodes. On 
les dit bien disciplines et k pouvoir s^y fier ; et ils m*epar- 
gneraient la marche d'autant de troupes d'ici et les grands 
frais. Et peut-^tre, lorsque la tranquillit^ serait remise 
aux Pays-Bas, on pourrait les rendre au Eoi de France 
qui, ä l'occasion, pourrait s'en servir chez lui utilement. 
Mais tout cela n'est que pour vous deux. Les plus mau- 
vais r6giments etrangers sont La Marck ^) et celui, que le 
Prince Max de Deux-Ponts ^) commande et qui est a Strass- 
bourg, je crois. Je souhaiterais que votre mari y pense, 



*) Prinz August d' Arenberg, geboren 30. August 1753, seit 1773 
Comte de la Marck, in seiner Jugend in französischen Diensten; das 
Kegiment de la Marck bestand aus Deutschen, wurde deutsch komman- 
dirt. August de la Marck, Freund des Mirabeau, verliess im October 
1791 Frankreich, vertrat mit Mercy die österreichische Partei in Bel- 
gien, arbeitete in dessen Kabinet, verliess mit ihm 1794 das Land, ging 
nach Wien; 1795 übernahm er eine Mission nach Spanien, kehrte je- 
doch in Genua um, da Spanien Frieden geschlossen hatte. De la Marck 
lebte bis 1814 in Wien, als Generalmajor ausser Dienst; er verwei- 
gerte es, in den Dienst Napoleons zu treten, obwohl dieser es ihm öfter 
angetragen. 1814 kehrte er nach Belgien zurück, starb in Brüssel, 
26. September 1833. Vgl. Bacourt , correspondance entre le Comte 
Mirabeau et le Comte de la Marck, Bruxelles. 1851 I. B. Introduction. 
') Nachmaliger erster König von Baiern, Max Josef 1. 
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ainsi qu' k leur force et pour voir si on pourrait en traiter 
ä son temps. 

Ce ii'est qu'au Gen. Bender que vous pourriez en 
confier Tid^e sous le plus grand secret, 

Soyez bien silre qu'en traitant de la paix, mes pre- 
mieres conditions sont toujours d'avoir les bras libres et 
une assurance du roi pour envoyer des troupes aux Pays- 
Bas. Du Pape il n'y a rien ä esperer. II anime et sus- 
cite la rdvolte partout, et ici, et en Hongrie, et en Tos- 
cane, et ä Mayence, Cologne; il traite directeraent avec 
le Koi de Prusse et avec l'Electeur de Baviere pour em- 
pecher mon election, et enfin il n'y a chose qu'il ne fasse 
pour me faire du mal. Dans les erneutes de Toscane, 
heureusement apaisees a present, il y avait deux Braban- 
cons meles, et deux dominicains et un j^suitc qui corres- 
pondaient habituellement avec ceux des Pays-Bas. II ne 
faut compter que sur la force pour appuyer la raison; 
car cliez vous ce n'est plus le zele de la religion, quand 
on met Vandernot ^) dans Teglise et qu'on donne la bc'nd- 
diction avec son buste. Ici los affaires internes sont dans 
la plus grande confusion et un manquc a1)solu de gens 
capables. II y a de quoi decourager quiconque. Les 



*) Heinrich van der Noot, das Haupt der Partei, welche die un- 
bedingte Aufrechthaltung der alten Verfassung wollte, der einflussreichste, 
thätigste Mann der Opposition. Er erlebte allen Wechsel der Herr- 
schaft in Belgien und starb erst 1827. 

Johann Franz Vonck, geboren 1743, Advokat bei dem sou- 
verainen Rath von Brabant, der thätigc Führer der demokratischen 
Partei in Belgien von l7S7an; seine Partei hiesscn die „Vonckisten" ; 
Vonck leitete das patriotische Coniite, später das Comitc von Lille, 
starb 1792. 
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provinces sont toutes en fermentation. Tout le inonde, 

provinces, pays, villes, noblesses, marchands, eveques, 

clerge, moines, demande des droits et privileges, allant 

rechercher ceux qu41s avaient du temps de Charlemagne, 

sans se contenter du juste et discret, et veulent tous 

obtenir tout-de-suitc, tout. Imaginez - vous quelle bonne 

besogne que c'est, et surtout les Hongrois qui fönt des 

pretentions inouies et contre leur Constitution, et injustes 

jusqu'a me priver du droit de nommer aux charges et 

benefices, et qui ont trouve moyen de suborner les r^- 

giments hongrois, au point qu'ils ont envoye, a l'insu de 

tout le inonde, des d^putes ii la difete pour s'accorder 

avec eux et se d^clarer independants du Roi et conseil 

de guerre. Plaignez-moi dans cette Situation, oü, malgre 

les eflforts extraordinaires de travail que je fais, mon phy- 

sique et sante souffrent plus du moral que du travail. 

Je vous embrasse et suis 

L. 



CVI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 juillet 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai re9u votre chere et longue 
lettre et vous en rends bien des gräces. Je ne suis pas 
surpris de la coalition des aristocrates et d^mocrates avec 
les Fran9ais, ils peuvent faire tout ce qu'ils veulent, et 
il n'y a que la paix et 10 m. hommes qui peuvent les 
dissoudre. L'esprit des deux partis etait toujours le meme 
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et le projet de traiter avec nous n'^tait que pour noiis 
leurrer. Je vous ai ecrit hier au long par votre chasseur 
et m'y rapporte entiferement. Tächez que le gl. Bender 
ne risque rien avec ses troupes et surtout pas que son 
cordon soit perce, qu'il se retire plutot, Le renfort d'ar- 
tillerie a dejä passe la Baviere, celui des troupes depend 
des r^ponses du Roi de Prusse qui arrivera dans 6 jours. 
Je vous embrasse tendrement et suis 



L. 



CVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 2 juillet 1790. 

Tres-ch^re soeur. Le Sr. Louis, negociant d'Ostendc, 
depuis longtemps ici, sous pretexte du commerce des 
Indes et d'un achat de cuivre pour le 8r. Edouard Wal- 
kiers, mais dans le fait son agent, vous remettra cette 
lettre. Comme je vous ai dejä ecrit au long par le retour 
de votre chasseur, je ne puis aujourd'hui que vous con- 
tinuer les nouvelles de la bonne sante de ma femme et 
de ma famille. Des nouvelles interessantes nous n»en 
avons aucune, et des que j'en aurai, vous les saurez par 
un courrier. De Touvrage, des deboires et des chagrins 
il ne m'en manque pas; ceux de Hongrie sont des plus 
cruels et je ne sais quelle raison fait, qu'on persecute 
avec tant d'acharnement et de haine un homme qui ne 
cherche et ne veut que leur bien, fait son possible pour 
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s'y prfeter tant qu'il peut. J'avoue qu'il y a des moments, 

oü je serais tente de me laisser aller au decouragement ; 

je ramasse toutes ines forces, mais de cette faQon et avec 

la vie que je mfene, ma sante iie peut pas rcsister. Je 

vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 4 juillet 1790. 

Tr6s-ch6re soeur. J'ai re^u pur estafFette votre chfere 
et longue lettre, avec les papiers qui y etaient joints, et 
vous en suis infiniment obligc. J'en ferai l'usage con- 
venable et tächerai de faire tout mon possible pour en- 
courager les troupes et vous en envoyer d'autres aussitöt 
que possible. Soyez bien süre que je ne traite ici avec 
personne et n^ecouto aucune proposition, ni d'aristocrates 
ni de dernocrates et que je n'ai parle de rien en detail 
au conseiller Locherer. Je suis bien persuade, que tous 
ces partis sont d'accord contre moi, que le fanatisme des 
pretres et l'exemple de la France les anirae toujours de 
plus en plus, qu'on ne peut plus traiter avec eux, mais 
qu'il faut une bonne armee et alors avec la force a la 
main leur offrir leur ancienne Constitution sous la garantie 
de la Hollande, Angleterre et de l'Erapire. En attendant 
le gl. Bender fera bien de ne pas aventurer ses troupes 
qui, quoique meilleures en qualite, pourraient etre fatiguees 
par le trop grand nombre, jusqu'a ce qu'il ne seit ren- 
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force. Je sais que les propositions de la Hollande et de 

TAngleterre en faveur des Pays-Bas ne sont que pour la 

forme et que la crainte, qu'ils ne s'unissent avec la France, 

les engage a souhaiter leur retour vers moi. Le roi dans 

ces negociations avec moi pour la paix a dejä d^clarö de 

souhaiter leur retour vers moi, qu41 le leur fera conseiller 

et ne les assistera pas. Nous traitons actuellement Tar- 

ticle d'y envoyer des troupes et, des que cela sera con- 

venu, je les mets en marche. Dieu veuiUe nous accorder 

la paix! Les affaires en Hongrie ont une bien vilaine 

apparence et je risquerai plutöt mon existence que de 

signer ce qu'on exige de moi. J*approuve la pension que 

vous avez accordee au major Vogelsang, faites-moi savoir 

k quelle somme eile se monte, car vous l'avez oubli6 dans 

votre lettre, et je l'ordonnerai tout-de-suite. Je vous em- 

brasse tendrement et suis 

L. 



CIX. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 9 juillet 1 790. 

Tres-chere soeur. Tr^s-occupe aujourd'hui des occu- 
pations et expeditions pour la Silesie, je n'ai qu'un mo- 
ment de temps a moi pour vous aviser la r^ception de 
votre lettre et vous en remercier. Je fais tout mon possible 
et travaille a force pour avoir la paix et je me flatte, 
que nous Taurons au moins raediocre. Alors je ne vous 
oublierai pas, vous en aurez la nouvelle tout de suite et 
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tout ce qui s'en suit; soyez en süre. La paix avancerait 

plus vite, fii le complot des Hongrois par leurs n6gocia- 

tions n'engageaient pas le roi a se difF(5rer. Je vous em- 

brasse et suis 

L. 



CX. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 10 juillet 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai re9u vos deux cheres lettres 
et vous en suis infiniment oblige. II n'est pas etonnant 
que dans le moment präsent les nouvelles que vous nous 
donnez sont souvent contradictoires ; les circonstances 
locales des Pays-Bas y doivent contribuer beaucoup; le 
voisinage de la France, tout ce qui s'y fait, les circon- 
stances de TEurope, Celles de FAngleterre et Hollande 
qui je crois dans le fonds d^sirent que les Pays-Bas me 
reviennent, Celles du Roi de Prusse qui, en faisant la paix 
promet de ne plus les assister, Celles enfin, que leur propre 
desunion entre' eux excitent, doivent en etre la cause. Le 
comte de la Mark a ete chez Tambassadeur Cte. de Mercy ^) 



*) Gr.if Mercy - Argenteau geboren in Lüttich 1722, Sohn des 
Marschalls Mcrcy, welcher 1738 in der Schlacht bei Parma fiel, stu- 
dirte in Lüttich, war österreichischer Gesandter in Turin, Petersburg 
und von 1766 bis September 1790 in Paris. Er unterhandelte im Haa- 
ger Congresse mit England, Holland und Preussen wegen der Unter- 
werfung Belgiens, unterzeichnete die Unterwerfungsakte vom 10. De- 
cember 1790, leitete dann die Regierung Belgiens vom 4 Januar 1791 
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pour lui declarer en son nom et en celui du Diic d'Arem- 
berg son fr^re , que quoi que ci-devant ils ayent (ite pour 
r ind^pendance des Pays-Bas et le parti patriotique, a prä- 
sent ils d^sireraient, que ces pays rentrent sous mon gou- 
verncment et qu'ils y contribueraient de toute leur force. 
Tout cela est bon , mais l'essentiel est que nous ayons la 
paix, ä laquelle je travaille a toutes forces et a vous pou- 
voir envoyer d'abord, alors des troupes. Tout serait plus 
avanc^ si les Hongrois n'en empechaient pas la conclusion. 
Soyez en attendant persuad^e que vous en serez d'abord 
inform^e, et de la tendresse avec laquelle je vous embrasse 

et suis 

L. 



bis zur Eückkehr der Generalstattb alter und der Ankunft Mettemichs 
im Juli 1791. Mercy ging dann nach England, kehrte 1793 nach der 
Restauration der österreischischen Herrschaft zurück , übernahm eine 
Mission für die Coalition mit England, und starb in London 26. Au- 
gust 1794, 72 Jahre alt. Mercy ist einer der bedeutendsten Staats- 
männer Österreichs. Er war die Seele der österreichischen Partei in 
Belgien. Die Herzoge d'Ursel, d* Arenberg, Vater und Sohn, waren seine 
intimen Freunde. Vergl. Bacourt, correspondance entre le Comte Mi- 
rabeau et Comte de la Marck, 2 B. Bruxelles 1851; Theodore Justo, 
le comte de Mercy- Argenteau Bruxelles 1863. 
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CXI. 



LEOPOLD AN MkRlE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. Apres vous avoir deja ecrit, je 
viens de recevoir votre lettre et y vois la continuation de 
ce qu'on se permet aiix Pays-Bas; mais je crois d'y voir 
la preuve de la rage impuissante. J'ai re9U vos papiers 
pour le eoloncl Beaulieu, je les fais examiner et vous 
pouvez Tassurer d'etre tranquille sur sa fille unique, dont 
dans tous les cas possibles j'aurai soin. Je vous embrasse. 



cxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 12 juillet 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai regu votre chere lettre avec 
tous ses details et vous en suis bien sincerement oblige. 
Vous saurez deja que la reine est aecouchee heureuse- 
inent d'un garcon a ma grande consolation '). De la paix, 



*) Leopold, Sohn der Königin Caroline von Neapel, geb. 2. Juli 
1790, Prinz von Saleruo. 
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nous ne savons encore rien de positif, mais je me flatte 
d'en savoir quelque chose dans 6 jours. Mes ordres sont 
donn^s pour concerter avec le roi Fenvoi des troupes aiix 
Pays-Bas et, dfes que je pourrai, je vous enverrai les plus 
pr^s, Hongrois et chasseurs, car les Croates il n'y en a 
presque plus, les campagnes pass^es les ont d^truits et 
ils sont en Hongrie. J'ai vu ce que le mar^chal Bender 
demande. Des que j'aurai des assurances pour la paix, 
je vous enverrai un courrier qui vous avertira de tout. 
Je dois aussi d'abord faire marcher des troupes en Hongrie, 
oü les apparences ne sont pas helles, et le couronnement 
n'aura lieu qu'apres celui de Francfort. J'ai vu les lettres 
que vous avez eues et les r^ponses que vous avez faites, 
que j'approuve enti^rement, et pense sur tout cela entiere- 
ment comme vous. II est en attendant toujours bien, si 
les habitants de la Flandre et autres provinces toujours 
plus v^x^s par leur gouvemement präsent s'en degoütent 
d'avantage, mais il est a souhaiter qu'ils n'entreprennent 
rien, avant que les troupes necessaires soyent la pour les 
soutenir. Je me prepare pour Francfort, Demandez mon 
frere quand il croira, que je devrai penser et tächer 
d'etre k Mergentheim. Je vous embrasse tendrement et 
suis 

L. 



Wolf. Leopold u. Marie Christine. 12 
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CXIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Trfes-ch^re soeur. Je n'ai que deux moments pour 
vous dire que le courrier Lerden vient d'arriver, que 
par lui je repondrai k votre longue lettre et k mon frire, 
que vous embrasserez de ma paii;. Je le garderai quelques 
jours ici et par lui je pourrai vous faire savoir les nou- 
velles pour la paix qui serait faite, si les Hongrois s'^tant 
directement adress^ au roi sans m'en rien dire, ne Tavaient 
empöch^. Si la paix se fait, vous aurez des r^giments 
hongrois, car les Allemands seront n^cessaires malheu- 
reuseraent pour eux. Adieu. 
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CXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 14 juillet 1790. 

Trfes-chfere soeur. J'ai reqn votre chfere lettre et suis 
de votre avis sur TafFaire de Tamnistie pour les Pays-Bas. 
L'amnistie g^n^rale va bien, mais ramnistie parfaite pour 
tous est impossible par les raisons que vous dites tr^s-bien. 

Je n'ai aucune nouvelle des ndgociations de paix, 
mais je suis persuad^ que le roi les traine en longueur 
pour laisser finir les affaires de Hongrie d'accord avec 
eux, pour arreter l'^lection de Francfort et pour laisser 
passer la bonne saison, pour qu'on ne soit plus k temps 
d'envoyer des troupes aux Pays-Bas qui puissent y op^rer 
avant la mauvaise saison. Je presse pourtant, tant que 
je puis, et d^s que j'en saurai quelque chose, vous en 
serez avertie. 

En attendant, des employ^s de la ci-devant Steuer 
me soulevent les paysans en Carniole et Boheme; les 
bruits qui sont en Italic rendent doutcux Ic voyagc ici du 
Eoi et Keine de Naples, et pour surcroit de d(5sagremcnts 
le maröchal Laudon est k la mort ^). Figurez-vous tout 



*) Laution starb am Tage dieses Briefes, 14. Juli 1790, zu 
Neutitschein. 

12* 
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ce que j'ai k faire et comment est agr^ble ma position. 
Je voiiB embrasse tendrement et suis . . . 



CXV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Le 15 juillet 1790. 

Tris-chire soeur. J'ai re9u votre chere lettre; j'y 
ai vu ce que vous me marquez pour les r^giments fran- 
9ais, et vos rdflexions sont bien justes, mais ce n*est que 
dans le cas de ne pouvoir vous envoyer que peu de 
troupes que j'y pense. Je n'ai encore rien de la paix 
et je crois que le roi nous traine exprfes au long. Vous 
aurez des r^giments d'infanterie hongrois , mais je crains 
qu'il me faudra meme a la paix des troupes en Bohfeme^ 
Galicie et Hongrie, et dans les pays Interieurs, l'esprit 
d'insurrection ^tant, malgrö toutes mes condescendances, 
universel. Le mar^chal Laudon touche k sa fin et je 
crains que nous le perdrons demain. 

Votre conversation avec le rainistre d*Angleterre est 
bonne, mais sa cour est celle qui se conduit le plus mal 
envers moi. Ses ministres appuyent ici haut la main 
les pr^tentions les plus etranges du Roi de Prusse, mena- 
cent les Pays- Bas, appuyent les rebelles, gatent nos affaires 
avec les Turcs et gardent depuis 4 mois mon courrier a 
Londres, sans daigner donner de r^ponse a mes ouver- 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches. III. 292. 
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tures sinceres et amicaleS; la promettant cViin jour k Tautre. 
Voila ma Situation. Dte qu'il y aura du changement, je 
vous cn avertirai, vous embrassant tendrement. 



CXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 18 juillet 1790. 

Trfes-cliere soeur. J'ai reQu votre chöre lettre du 10 
de ce mois et suis entiörement de votre avis sur tous les 
points. Nous touchons au moment decisif pour la paix 
ou la guerre; nous etions sur le point d'avoir tout fixe 
pour la premiöre, lorsque le roi tout-a-coup, animd par 
Lucchesini, a change entierement la negociation et fait 
des propositions toutes differentes des premieres contre 
Tavis de Mr. de Herzberg qui ä la vdrite nous sont plus 
favorables; mais il se rdserve dans ce cas de secourir et 
appuyer l'ind^pendance des Pays-Bas. Je me flatte que 
sur mes dernieres propositions cela changera encore ; mais 
d^s que cela sera fix^, vous aurez un courrier tout de 
suite qui vous annoncera ou la paix et la marche des 
chasseurs et troupes legeres, ou la guerre et alors il n*y 
a d'autre parti ä prendre que de faire rentrer nos troupes 
dans Luxembourg pour s'y soutenir tant qu'on pourra. 
Dans le premier cas, et l'envoi des troupes et un sou- 
levement dans les provinces ä notre avantage, serait fort 
utile. Vous en saurez davantage dans 8 jours. Je vous 
embrasse en attendant et suis . . . 
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cxvn. 

LEOPOLD AN MABIE CHKISTINE. 

Le 26 juillet 1790. 

Tres-chere soeur. J'ai re^u exactement vos cheres 
lettres et vous en suis infiniment obligd. Dans trois jours 
nous aurons la decision sur la palx^ et Lerden vous en 
portera la nouvelle. Je ne doute pas de l'envoi prompt 
de troupes h votre secours et que le roi ne se melera 
plus des affaires des Pays-Bas. Je ne recevrai ni depu- 
tations partielles d'aristocrates , Etats ou autres ni enfin 
de personne, mais je veux remettre la Constitution d'abord 
ancienne, appuyee par mes troupes, et y faire les chan- 
gements, que le plus grand nombre desirera, d^accord avec 
eux. Sans la mauvaise foi du cabinet de Berlin, et sans 
les Hongrois, qui y embrouillent les negociations , pour 
fiure passer toutes leurs conditions et assurer avec la paix 
leur amnistie pour leurs chefs et la garantie du Roi de 
Prusse, eile serait faite depuis longtemps. Vous saurez 
le reste par le courrier. Je vous embrasse. Adieu. 
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cxvin. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 



Le 29 juillet 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. Je ne puis vous ecrire aujourd'hui 
que peu de lignes, etant fort occupe et un peu incommod6 
d'une toux convulsive qui est g^n^rale ici, et qui apr^s 
avoir attaqu^ tous mes enfants est enfin venu ^galement 
ine faire visite. Mon fils Frangois l'a aussi avee une forte 
lievre qui m'a bien inquiet^ et qui parait etre un reste 
de la derniere campagne. Nous attendons d'un jour et 
d'un moment a Tautre la decision pour la paix; la mau- 
vaise foi la fait retarder. Les affaires de Hongrie sont 
encore toujours embrouillees. Quant a Francfort, mon 
voyage est retardö jusqu' a ce que nous sachions positive- 
ment le temps fix6 pour T^lection. En attendant je ferai 
pr^parer et partir peu-k-peu mes equipages pour pouvoir 
y aller tout-de-suite. Mes compliments ä mon frere. Je 
vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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CXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 30 juillet 1790. 

Tres-chfere soeur. Dans Tattente joumaliere de la 
nouvelle de la paix, avec des chicanes multipliees pro- 
venant des Hongrois et surtout des ministres d'Angleterre 
et de Hollande qni ne veulent pas qu'on parle des Pays- 
Bas a Reiclienbach, mais veulent en faire une negociation 
k part pour ajuster tout a leur fa9on sans la Prusse, enfin 
entoure de mauvaise foi et d'une faQon incroyable de 
traiter les affaires, j'espfere dans peu de jours d*en etre 
au clair et d'abord vous en serez informee par le courrier 
Lerden, ainsi que de mes projets pour les Pays-Bas, pourvu 
que la saison n'avance pas trop et qu'on traine les ne- 
gociations expres. Quant aux coinptes ci-joints des go- 
stos (?) secretos, je suis d'avis, que la personne pour 
laquelle le pce. Kaunitz vous a ecrit, est je crois, Mad. 
Hulder, et dans ee cas vous pourrez faire aussi payer la 
pension ä Mad. Murray. Voila tout ee que je puis vous dire 
pour ä present, attendant avec irapatience les nouvelles de 
Reichenbach. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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CXX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ce 2 aoüt 1790. 

Tr^s-chfere soeur. Accabl<5 de courriers et d'expö- 
ditions, je n*ai qu'un moment de temps pour vous dire 
que les pr(5liminaires de paix avec le roi de Prusse sont 
convenus et presque signds*); que, d^s que nos arm^es 
se s^pareront et que cela sera convenu, je vous renverrai 
le courrier Lerden qui vous dira quelles troupes et quand 
vous les aurez. Je crois que ce seront presque tous des 
Hongrois. L^Angleterre et FHollande dösirent que les 
Pays-Bas me retournent, et je ne doute pas que tout ira 
mieux qu'on n'avait Heu de le croire. Je vous embrasse 
tendrement et suis 

L. 



') Reichenbacber Vertrag vom 27. Juli 1790. 
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cxxn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 9 aoüt 1790. 

Trfes-chere soeur. Par un courrier qui part demain 
je vous ^crirai plus au long; il vous portera des nouvelles 
et details qui vous intercsseront. Je me reserve ä cette 
lettre. Je me flatte que vous verrez, que je fais mon 
possible. Je suis ^crasd d*afFaires ici, et toutes d^sagreables^ 
devant tout faire par moi seul, et sans secours de per- 
sonne. J'attends avec impatience, si les nouvelles de la 
revolution de Gand se confirment. Cela pourrait faire du 
bien et au moins semer la desunion parmi les patriotes. 
On dit que le comte Merode n'a pas ^te re§u ä Reiclien- 
bach. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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CXXII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 9 aoöt (1790). 

Tres-chere soeur. Je vous reponds aujourd'hui a 
toutes les lettres que vous m*avez ecrites par le courrier 
Lerden. Je vous en suis infiniment oblige ainsi que de 
tous les details que vous me donnez sur les affaires des 
Pays-Bas. Je vois tr^s bien leur Situation, je conQois 
qu'on ne peut plus rien esp^rer de la douceur, qu'il y 
faut des troupes et etre en force, pas pour detruire, mais 
pour animer, appuyer, seconder les bien intentionnds, dis- 
siper ceux qui ne le sont pas, et en ofFrant la paix et 
la rentröe au bon ordre y foreer ceux qui ne le vou- 
draient pas. Je sens que tout ce que les democrates 
disent et oflfrent a present, est uniquement parce qu'ils 
n'ont pas pu se rendre libres, ni etre appuyes de la France, 
comme ils le voulaient et par le dösir de se venger de 
ceux du parti contraire ; enfin je crois, qu'dcoutant tout 
le monde et tous les partis, les encourageant tous, ne se 
fiant ä aucun, ne traitant avec aucun et disant toujours 
qu'on ne cherche ni ne veut conquerir le pays ni l'en- 
sanglanter, mais seulement y remettre l'ordre pour le bien 
du pays-meme, et recevant tr^s-bien tous ceux qui vien- 
drout se soumettre, on ne s'engage ä rien vis-a-vis d*eux, 
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et h ne traiter avec aucune province ou pays separement 
mais avec tout le pays ensemble seulement. 

Entin le roi de Prusse vient de sign er les prelimi- 
naires de la paix avec nous. On rendra tout absolument 
aux Turcs^ comwe avant la guerre^ laissamt ä la Russie 
a faire separement sa paix; en consequence les arm^es 
vont se separer en Boheme et Silesie. Je fais marcher 
quatre bataillons de grenadiers et quatre de fusiliers hon- 
grois et huit bataillons allemands vers Egre, pour etre 
prets a passer aux Pays -Bas avec les r6giments de hu- 
zards de Haddik, le corps franc des chasseurs qui est 
de 20 compagnies dans le meilleur etat et qui devanceront 
les autres troupes pour etre plutot aux Pays -Bas 5 ne 
pouvant pas envoyer de Croates qui doivent retoumer 
chez eux, ayant tous soufferts dans cette guerre, vu que 
leur pays est entierement depeuple. 

Les ministres d'Angleterre et de Hollande ont promis 
au nom de leurs cours de faire rentrer sous mon obeissance 
les Pays-Bas ; mais ils s'en röservent la m^diation et la ga- 
rantiede memequ'au roi de Prusse en consequence des articles 
secrets du traitö de Loo, non seulement ils le d^clareront 
formellement aux Flamands, mais ils ne les assisteront 
plus ni directement ni indirectement, et ils trouvent juste 
que j'y fasse marcher des troupes, pourvu que je declare 
de ne pas vouloir ravager le pays, mais de lui conserver 
son ancienne Constitution, sauf les changements que la 
nation ou les provinces y desireraient pour leur bien 
elles-memes, d'accord avec moi. En consequence ces cours 
enverront des ministi-es a Bruxelles, elles renoncent au 
renouvellement du traite des barrieres, mais veulent sti- 
puler que dans toutes les guerres possibles, les Pays-Bas, 
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soyent toujours consideres comme pays neutres et qu'au- 
cunes troupes ötrangeres d'autres puissances n'y soyent 
admises. Cet article est pour la France; que le fort de 
Lille soit c6de k la Hollande et que Ton promette de ne 
point retablir la compagnie d'Ostende: articles qui me 
paraissent assez di^crets. La Hollande mfeme par un 
memoire present(3 ici s'est excusöe beaucoup sur la propo- 
sition qu*elle nous avait faite d*un armistice avec les in- 
surg6s, reconnaissant elle-meme d'avoir eu tort et qu*il 
ne pouvait avoir lieu. Voilk ce que je sais pour k pre- 
sent en gros. Je ferai les dispositions necessaires pour Ten- 
voi des troupes, mais je ne puis les faire partir qu'apr^s 
le roi de Prusse aura retire et fait partir les siennes de 
Silösie, car avec lui on peut toujours craindre quelque 
subterfuge de mauvaise foi. Cette paix que nous devrons 
faire ainsi et qui de toutes les paix possibles dans le 
moment präsent est la moins mauvaise, nous la devons ä 
la mauvaise- foi et aux intrigues des Hongrois qui, con- 
stamment en correspondance avec le roi de Prusse, l'in- 
formaient de tout, menagaient une revolte generale, s'ar- 
maient et ont fait tout leur possible pour detruire de 
fond en comble la monarchie. On ne sait pas encore ni 
quand la diete finira, ni si le couronnement se fera cette 
ann^e. Hs s'opposent k tout et malgre toute mon extreme 
condescendance, sfement par tout la revolte. Nous allons 
faire nos mariages au mois de septembre et enfin le roi 
et la reine se sont ddcides a y venir et k aller ensuite 
avec les epoux et les epouses k Francfort. 

Je n'ai plus rien entendu parier des regiments etran- 
gers au service de la France, et je crois qu'il ne faut 
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plus y penser, puisque l'assemblee nationale a r^solue de 
les garder au moins pour ä präsent. 

J*ai vu le grand memoire de Mr. de Wildt^) qui 
est bien ^crit et judicieusement prösent^, et pourra ötre 
fort utile lorsqu'il s*agira d'aecommoder les aflfaires aux 
Pays-Bas. Je sens bien tous les inconveniens qu'il y a 
k accorder une amnistie generale surtout k tous les chefs, 
boutefeux, aux pretres et aux moines ; mais au commen- 
cement il n'y a autre chose a faire, et il faudra passer 
par lä, sauf ensuite avec de la prudence et mod^ration, 
ä engager la partie nombreuse de la nation et surtout la 
campagne, ä demander d'elle-meme ce qu'on voudrait bien 
qu'elle demande. 

J'ai vu la sc^ne, que vous a faite Mr. Clermont- 
Tonnerre, c*est une dangereuse et mauvaise tete qui, k ce 
que je crois, a 6t6 la dupe d'une aventuri^re et peut-etre 
mSme de la soi-disant comtesse de Falkenstein qui etait 
k Liege, ä se möler de toutes ses affaires avec le colonel 
Doucel. 

Si la soi-disant revolution de Qand est vraie quoi- 
qu'elle soit en faveur des dömocrates, je crois le duc 
d'Ursel trop honnete pour vouloir agir contre moi et alors, 
si deux partis se forment, il sera d'autant plus aise d'y 
mettre ordre et de mod^rer les demandes des uns et des 
autres. 

Le roi de Prusse a commenc6 ä retirer ses troupes, 
et les ordres sont donnös pour faire aller les miennes aux 



*) Wildt, Rath der Stände von Limburg, bot sich den General- 
Statthaltern als Agent an. Vgl. Borgnet, histoire des Beiges k la fin 
du XVIII siecle, I. 185. 
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Pays-Bas. Les 20 corapagnies de chasseurs qui sont 
completes^ partiront les premi^res avec 5 divisions de 
Haddik, les 1 6 bataillons suiviront avec le reste, leur ar- 
tillerie, une division d*artillerie, sappeurs, pionniers, pon- 
toniers, officiers pour T^tat-major et tout le nöcessaire. 

Le prince Hohenlohe viendra pour Commander ce 
Corps avec les troupes, ou si sa sant6 ne le lui permet 
pas, Wurmser, les lieutenant-generaux Alvinczi, Lilien, 
les g^ndraux Kheil, Boros, Mikovini, Brentano. Le reste 
vous Fapprendrez par le conseil de guerre. Portez vous 
bien, faites mes compliments h votre mari et soyez, je 
vous prie bien persuadde du tendre attachement avec 
lequel je vous embrasse et suis 

L. 



CXXIIL 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD '). 

Ce 9 aoüt 1790. 

II m'en coute infiniment, eher fr^re, de vous dcrire 
aujoui'd'hui. Ce n'est pas manque de tendresse, mais ce 
mfeme unique et tendre attachement que j'ai pour vous, 
me rend le devoir de vous annoncer une chose qui vous 
affligera autant qu'elle me d^sole bien cruellement et 
am^rement, n^anmoins je le dois. Hier k 9 h. du soir 



*) Abgedruckt in ^ Marie Christine" II. 258 bis „et cruautes 



inonies". 
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nous re^umes une estaffcttc (qni nous manda), que la malheu- 
reuse province de Limbourg est retombee dans les mains de 
ses tyrans. Un corps de Braban9on8 environs de 1400 hom- 
mes ayant öte rejoint par 1800 h. Li^gois, se forma pres 
de Li^ge et vint ä Nerve avec 4 ä 5 canons di^loger notre 
vaillante troupe, laquelle malgre son petit nombre soutint 
eneore un combat de pres de trois heures, la cavalerie 
ne put donner, vu que ce pays est trop coup^ de ravins 
et broussailles. Le capitain d'Aspre ^tait all6 k la ren- 
contre de Tennemi avec cette petite troupe, mais attaqu^ 
par trois colonnes il ne püt resister au grand nombre et 
se retira avec la cavalerie en ordre vers Aix-la-Chapelle, 
devant abandonner les canons pris sur l'ennemi au camp 
d'Oloe. La perte ne peut eneore etre evalu^e, de la ca- 
valerie il n'y en a aucune n'ayant pu donner, de Tinfan- 
terie eile sera plus- considörable , quoiqu'il faut esperer 
qu'il y en aura de sauv^s dans les bois et par les pay- 
sans quij ont temoigne tout le zkUe et bonne volonte pos- 
sible; mais que peuvent-ils contre une troupe regime? 
Pour nous, nous sommes desolds de devoir eneore aug- 
raentcr la masse de vos chagrins et peines et de montrer 
a votre excellent coeur le tableau d'un peuple, d'une pro- 
vince si attachee qui en a donnöe dans ces 6 jours, des 
marques si publiques, si decidees. Expos^e a la vengeance, 
haines et cruautös de ces insurg^s et etre la victime de 
ce zele et amour pour leur souverain. H^las, che^ frfere, 
envoyez-nous, je vous en conjure, promptement des se- 
cours efficaces dans ce pays, car la mortn'est pas com- 
parable a cette agitation et douleur de voir ainsi sacrifier 
de bons et attaches serviteurs, manque de pouvoir les 
secourir et de devoir ainsi tout abandonner ä des gens, ' 
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qui assouvissent contre vos fidMes sujets les rapines et 
cruautes inouies. Ce qui nous acheve de desoler, est, que 
ce courrier tant d^sir6 n'arrive pas non plus. VoilJi tou- 
jours le sort de ces provinces en suspens, les insurges 
se fortifiant par des secours en tont genre, tres nombreux 
tant en armes qu*en hommes, ce qui fait que tout ^chee 
est bientöt r^par^ chez eux, tandis que nous nous aflfaiblis- 
sons de plus en plus par la dösertion, le decouragement 
regne dans la troupe de ne pas voir arriver du secours 
tant promis du d^hors, et tous ses echecs ne sont pas 
propi'es k les ranimer, d'autant plus que cela nous coute 
toujours nos meilleurs et plus affides soldats et que tout 
est employ^ chez nous sans avoir des secours ult^rieurs 
a esperer. 

Vous recevrez par la voie du prince Kaunitz cette 
meme nouvelle et une lettre du baron Feltz, qui vous fera 
connaitre les dispositions de ce parti hollandais qui favo- 
rise les rebelles des Pays-Bas. Nous osons par cette 
occasion vous recommander l'ecrivain qui, certainement 
pour son zele et attachement mdrite vos bontes; dans le 
pays il pourra difficilement Stre employe et il ne le d^sire 
pas non plus, tous ses voeux se tournent pour la can*iere 
diplomatique. De ses talents et zele je me refere au vice- 
chancellier comte Cobentzel, mais son activit^ nous l'avons 
eprouv^e dans ses lettres. II a su s'attirer la confiance 
et bien de connaissances en Hollande. Sans faire tort 
k Mr. Büol, qui, je crois pourrait etre mieux employ6 
ailleurs mdme dans les dicasteries de Ik-dehors, il augmen- 
terait sürement encore de z^le, si on pouvait le rassurer 
sur son sort futur. Je vous envoie aussi ici des copies 
de lettres regues de Paris; vous y voyez, combien les 

Wolf. Leopold U. u. Marie Christine. X3 
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democrates se devoilent et combien Targent leur manque. 
Dans toutes nos r^ponses nous restons toujoors sur Ic 
poInt qu'il ne &ut rien entreprendre au hazard et sortout 
attendre rannte et renfort promis en troupes. D'un autre 
c6te V0U8 savez ce qua nous avons d6jä ose vous ecrire, 
de ce qui nous manque en grosse artillerie et autre nd- 
cessite pour faire la guerre avec succes, tandis qu'eux 
ont ddjä tout sur nos frontiferes et qu'il est par cons^quent 
d'un interSt majeur pour eux de commencer la guerre 
d^s ä present pour ne pas nous laisser le temps de tout 
arranger. Ceci a meme pour eux le double avantage 
de sauver l'assemblee existante du reproche de la banque- 
route, qui est infaillible, mais dont ils se diseulperont en 
rejetant la £aute sur la necessite de la guerre, et en 2^ 
lieu d'entrer dans un pays riebe, dont le num^raire sup- 
pldera a leur penurie dWgent et qu'ils prendront a la 
place de leurs papiers, desquels ils inonderont ces provinces. 
La haine, la vengeance et le fanatisme dans lesquels sont 
ploDg^s encore une partie de ses habitants, ne leur lais- 
sant pas r6fl6chir qu'ils creusent eux-memes leur perte, 
ils parviendront a faire donner tout l'argent possible par 
ceux-la meme qu'ils devraient le plus craindre. Pardonnez, 
eher frfere, que j'ai ose ainsi m'etendre sur cette mati^re, 
mais eile m'est trop a coeur pour n'en pas parier sur le 
pied, que mes bien faibles lumieres en ce genre me les 
repr^sentent. Je suis enchantee que vous n'avez pas 
ecout^ Mr. Baillet, et il est a desirer qu'il retoürne, car 
tant qu'il est absent, on fascine ici les yeux de la multi- 
tude sur Tacces, qu'il peut avoir obtenu et lui espionne ä 
Vienne des choses qu'il rend faussement' et qui fönt de 
mauvais contes. Quant a Mr. de Lavalette, je le crois 
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born6, mais honnete homme et n'ayant jamais ^te dans 
les aflfaires ni connu que depuis que la revolution de 
France lui a fait quitter ce pays. II y aurait sans doute 
de bonnes et .belles choses k proposer pour le bien de 
votre Service et le bonheur des Pays-Bas, mais on heurte 
toujours contre cette Constitution et coutumes et priviieges, 
et dans ce moment et encore bien longtemps on ne sera 
revenu des principes de Tesprit de m^fiance, que le dernier 
rfegne a su r^pandre et que la malignite a si bien su 
etablir et constater. 



CXXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 14 aoüt 1790. 

Tres-ch^re soeur. J'ai regu vos diflferentes lettres; 

j*y ai vu votre impatience pour les nouvelles de la paix, 

mais je ne pouvais pas la satisfaire avant que d'en etre 

sür et le courrier vous aura apporte tout le reste. Les r^- 

quisitions pour le passage des troupes dans l'Empire sont 

dejä allöes et tout marche et ira le plutot et le plus vite 

possible par la Boheme et par la Baviere. J'ai propos^ 

au comte de Mercy d'aller ä la Haye pour y traiter avec 

les ministres des puissances maritimes larrangement final. 

J'ai cru de ne pas pouvoir faire un meilleur choix, s'il 

Taccepte. Quant a la revolution de Gand, j'y vois beau- 

coup plus de principes de Fran9ais que d'envie de re- 

tourner vers raoi ; mais nous verrons ce que le duc d'Ursel 

13* 
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fera et pourra faire. La revolution de Limbourg en at- 
tendant est bien bonne et la bonne volonte de ces bonnes 
gens est bien touchante. 

Dans peu de temps nous saurons ä quoi nous en 
sommes^ et lorsque la paix sera assuree avec les Turcs, 
j'esp^re que les aflfaires de Hongrie finiront, car elles 
sont encore toujours des plus agreables. Dans 4 jours 
ma Ther^se va arriver ici pour assister aux nöces de ses 
fr^res, ce qui nous fait grand plaisir. Le 19 je pars pour 
Fiume pour aller a la rencontre du roi de Naples. Mes 
enfants sont tous gueris et surtout mes epoux, sur les- 
quels je vous prie de ne rien croire, ainsi qu'en tout 
genre de ce qui s'ecrit de Vienne. On y r^pandait que 
Frangois 6tait malade de chagrin, du mariage, de crache- 
ments de sang, enfin de mille autres choses. Enfin tout 
ce qui se r^pand, est incroyable et contre moi et contre 
ma famille et vient d'une cabale de personnes, auxquelles 
je n*ai pas pu me joindre ni pour les principes ni les 
sentiments. Je vous embrasse tendrement. Adieu. 
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cxxv. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 20 aoüt 1790. 

Trfes-chere soeur. J'ai regu vos cheres lettres et vous 
en suis infiniment oblige. Je regrette que les bons habi- 
tants de Limbourg aient ete repris par les insurg^s, 
qui les traiteront, je crains fort mal, mais je vois au moins 
que les troupes ont fait leur devoir et n'ont rien k se 
reprocher. 

Je presse ici la marche des troupes pour les Pays- 
Bas autant que possible et toutes y vont avec la meilleure 
volonte. Je ne puis pas envoyer pour ä präsent davan- 
tage, puisque les Hongrois, auxquels j'ai tout cede et ac- 
corde, menacent une insurrection formelle, et que j'ai 
besoin de toute ma cavalerie allemande pour ce pays. Je 
suis alle k la rencontre de ma Therese et du prince An- 
toine, aujourd'hui ou demain je pars pour aller a la ren- 
contre du roi et de la reine de Naples, k Fiume. Mon 
absence sera de 12 ou 15 jours, selon que les vents ou 
la mer retiendront le roi. Si pendant ce temps je ne 
pourrai pas vous ecrire, je vous en demande pardon 
d'avance. Ma femme y suppl^era, et j'attends avec bien 
de rimpatience le plaisir de vous revoir a Francfoi't, de 
vous embrasser et assurer de bouche. 
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CXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Fiume le 27 aoüt 1790. 

Tres-ch^re soeur. Je n'ai qu'un moment de temps 
a vous remercier de vos lettres. Je crois que le congr^s 
va s'adresser ä moi pour arranger les aflfaires des Pays- 
Bas. S'ils me fönt des propositions, je vous les enverrai, 
mais me n'engagerai a rieu. Vous ne croyez pas qu'on 
veut redemander Trautmannsdorf. L*Angleterre et la Hol- 
lande veulent tout de bon nous faire ravoir les Pays- 
Bas, le roi de Prusse voudrait y gäter les aflfaires, mais 
les deux autres cours ne Tecoutent pas. Mes troupes 
marchent, la reine vient d'arriver avec le roi et ses deux 
fiUes ä Fiume en parfaite sante. J'en suis fort content 
et surtout Ther^se fera le bonheur de ma maison. Dans 
deux jours nous partons pour Vienne. Figur ez vous ce 
que j'ai k faire. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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CXXVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Trieste, le 29 aoüt 1790. 

Tr^s-chere soeiir. J'ai re9u vos cheres lettres et vous 
en suis infiniment oblige. Je vois bien Tetat de vos 
provinces, rarmee destinee pour les Pays-Bas est en 
marche, mais eile ne peut pas voler; personne ne serait 
plus empress^ que moi a Vy faire arriver, craignant tou- 
jours que le roi de Prusse ne fasse quelque menace ou 
protestation contre, puisqu'il n'a point encore retire ses 
troupes de Silesie, et que la Porte n*a point encore ac- 
cede ni h la paix ni ä Tarmistiee. Quant a Francfort, 
quoique le roi de Prusse ne m'aie pas encore assure sa 
voix, j*ai eu formellement Celles de Saxe et de Mayence 
et mes gros equipages sont deja partis pour Francfort, 
oü je serai bien aise d'etre au temps desire. Les affaires 
de Hongrie se sont bien erabrouillees. 

J'attends demain le roi et la reine de Naples ä Fiume, 
et nos mariages ne pourront se faire que vers le 15 ä 
Vienne. Je vous embrasse tendrernent et suis 

L. 
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CXXVUI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 31 aout 1790. 

Tres-chere soeur. J*ai re§u votre chere lettre, en 
consequence de la nouvelle que vous avez eu de la 
marche des troupes. Soyez bien persuadee que je les 
presse, malgre la mauvaise volonte de qui voudrait Tem- 
p§cher. Les puissances maritimes sont d^accord avec 
moi et le roi de Prusse, qui sous main le voudrait em- 
pfecher, Sans se compromettre, n'y r^ussit plus. 

Quant ä l'amnistie, eile sera generale, mais pas sans 
exception personelle pour les chefs et auteurs des trou- 
bles, qui devront s'en aller du pays, et pour ne pas faire 
rester dans les emplois les mauvais sujets. En attendant, 
on dit qu^il s'est fait un comite dans les Etats qui veut 
se diriger k moi, pour me faire des propositions, que je 
suis eurieux de voir. Quant a Francfort, vous ne pou- 
viez Jamals douter du plaisir, que j'aurai de vous y revoir 
ainsi que votre mai'i. Oecup^ ici avec la reine de Naples, 
dont je suis tres- content ainsi que de mes epouses, je 
n'ai que le temps de vous embrasser. Adieu. 
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CXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 24 octobre 1790. 

Tres-chere soeur. Enfin nous voila tous arriv^s heu- 
reusement et en parfaite sante ä Vienne, tres-contents de 
notre voyage, le teiiips nous ayant favoris^ jusqu'a la fin. 
J'ai ramene tout le monde bien portant et il n'y a que 
ma femme qui tousse encore, mais eile reprend son lait 
et je me flatte que dans peu de jours cela le lui fera 
passer entierement. Nos epoux sont [tous tres-bien en- 
semble et fort Contents et je suis tr^s-content de tous, 
moi aussi. La Louise a encore eu hier une petite attaque 
de convulsions, mais de peu de minutes, caus^e par le 
froid pris en voyage. L'aqua antisterica Ta guerie. Nous 
attendons avec la plus vive impatience de vos nouvelles 
n'en ayant eu depuis Aschaffenbourg. Je me flatte, que 
tout va bien et que dans peu nous aurons la satisfaction 
de vous revoir tous ici en bonne santd Je vous envoie 
ci-joint le placet de celui qui veut epouser la Ghilkens ; 
vous pouvez lui faire savoir que je n'y ai aucune diffi- 
cult^ et qu'elle pourra garder sa pension. 

Mes compliments a PElecteur et a votre mari, et je 
vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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cxxx. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE '). 

Le 27 octobre 1790. 

Tres-chere soeur. Je ne sais pas, comment les postes 
vont, car j'ai re9U aujourd'hui ä la fois deux de vos cheres 
lettres de diflFerentes dates. Je suis enchante des bonnes 
nouvelles que vous me donnez de la sante du roi ") , il 
me parait entierement gu^ri, et je souhaiterais seulement 
que les incommodites qui lui sont rest^es lui passent 
bientot pour quil puisse sortir, et que se mettant bientot 
en voyage, je puisse avoir bientot la satisfaction de vous 
revoir tous ici. Quant ä Thumeur du roi, il est naturel, 
qu'elle n'est pas bonne et qu^il s'ennuie. De cela je crois 
qu'il ne faut pas s*6tonner. J'ai vu les infamies qu*on 
publie en France contre la reine, et tous les projets d'eva- 
sion qu^on lui pr^te et qui sont imprim6s. Le couronne- 
ment de Hongrie se fera le 15. Je pars d'ici le 9 pour 



^) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 313. Im Original 
steht 1791, der Brief ist jedoch am 27. October 1790 geschrieben, weil 
er die Krönung in Ungarn erwähnt und diese am 15. November 1790 
stattfand. Leopold II. hatte diesen Tag noch zu Frankfurt bezeichnet. 

^) Der König von Neapel; er war bei Marie Christine und 
Herzog Albert zurückgeblieben und kehrte erst Ende October mit ihnen 
nach Wien zurück. 
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recevoir ä Schlosshof la deputation et faire le 10 mon 
entree. J'esp^re que jusqu'au 20 ou 22 tout sera lini, et 
ces messieurs se prfetent k tout avec la plus mauvaise 
gräce possible, et les restrictions les plus choquantes. 
Je suis enchantö, que la reine de Naples au moins n'ait 
pas pris la rougeöle. Ma femme est un peu mieux de sa 
toux. Mes enfants sont bien portants, et la reine peut- 
^tre tranquille sur la sante et conduite de ses fiUes. Mille 
compliments, je vous prie, a mon fr^re et a votre mari 
et soyez persuad^e de la tendresse avec laquelle je vous 
embrasse et suis 

L. 



CXXXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 29 octobre 1790. 

Tr^s-ch^re soeur. J*ai rcQu votre chere lettre de 
Francfort. Je suis enchante que le roi soit gu^ri, je suis 
plus que persuad^ qull n'a eu qu'une forte transpiration 
empfech^e, et jamais la rougeole, et en suis d'autant plus 
aise que la reine de cette fagon ne risque rien. Je suis 
seulement fache, qu'on le s^que^) a rester au logis et a se 
tenir chaud; s'il doit se m^nager si longtemps, il man- 
quera le couronnement de Bude et attendra la mauvaise 
Saison pour voyager. Les incommodites de la Louise 
sont provenues de fortes indigestions; ä present qu'elle 



^) force, tourmente. 
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est purg^e et se tient en regle, eile se porte foii; bien. 
La reine peut ^tre tranquille sur les comptes de toutes 
les deux. Ferdinand n'a pas 6t^ charm6 des convulsions 
de Louise et ne s'en est pourtant pas eflfray^. Embrassez 
tendrement notre fr^re et votre raari et soyez persuadee 
du tendre attachement avec lequel je vous embrasse et suis 

L. 



CXXXIL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-cliere soeur. Le major Palffy, fils du chanceliier 
arrive a 7 heures du soir ici avec un paquet pour vous, 
de Bender; il voulait que vous ayez le plaisir de me le 
porter. Je Tai ouvert et vous l'envoie ci-joint. Vous 
verrez que Mons, Bruxelles ^) se sont rendus sans coup 
ferir, et a son depart la Flandre se soumettait ^galement 
et avait pour cela ses d^putes k Bruxelles. L'arm^e in- 
surgee capitulait: c'est la meilleure nouvelle que je 
pouvais avoir dans ce moment-ci. J'en rends grUce k 
Dieu de tout mon coeur, surtout de la fa9on dont tout 
s'est fait. Palffy dit que tout le peuple venait ä se re- 
mettre, jetait les cocardes et montrait ä Bruxelles et dans 
la campagne la meilleure volonte du monde et joie. 



*) Am 13. December rückten die kaiserlichen Truppen in Brüs- 
sel ein. 
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La veille Vandernoot avait public qu'on ne se rende 
pas et que les trois puissances soutiendraient les insur- 
g^s. Le peuple Tavait arrete et le voiüait consigner 
au mar^chal, mais il a trouve le moyen de s'evader. Je 
ne veux pas arreter votre chasseur qui part et ä qui j*ai 
donn^ l'orde de vous ^veiller. Mes compliments h votre 
mari et ä mes deux fils. L'estaffette avec la nouvelle de 
la reddition de Mons est en route et PalfFy Ta devaneee. 
Adieu. 

C*est au comte Merey que nous devons les Pays- 
Bas ^) et ä present il sera aise de r^pondre a la lettre 
de Jacobi. Adieu. Votre secretaire chez raoi dansait 
de joie. 



*" 



*) Graf Mercy leitete aus dem Haag die belgische Angelegenheit; 
wurde im December 1790 bevollmächtigter Minister, kam am 6. Ja- 
nuar 1791 nach Brüssel, wo er gut empfangen wurde. Das Volk war 
der Revolution müde. Die vornehmen Herren neigten sich wieder 
Oesterreich zu; so auch Wolfgang Duo d'Ursel, in diesen Briefen oft 
genannt. d'Ursel war österreichischer Generalmajor, verliess beim 
Ausbruch der Revolution den Dienst, nahm seinen Sitz in den General- 
ständen, war im Congress als Deputirter von Brabant und eine Zeit 
Vorstand des Kriegscomite's. 
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cxxxni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 31 janvier 1791. 

Tr^s-chere soeur. C'est le major Kollonitsch qui part 
enfin qui vous remettra cette lettre de ma part. Nous 
n'avons pas pu le faire partir plutot, vu que les differen- 
tes nouvelles de France, Berlin et Russie et les courriers 
survenus en ont retard^ un jour apres l'autre l'expedition. 
Quant aux aflfaires de France, le comte de Mercy, a qui 
j'ai envoy6 et communiqu6 non seulement tout ce que 
j'ai re^u de France, mais mes intentions pour Tavenir, 
vous communiquera ce qui est relatif ä ces aflfaires. Je 
crois donc superflii d'entrer en detail sur ces matiferes; 
je traite avec les cours pour form er notre concert vers la 
France et j^oflfre d'envoyer pour ma part 40 mille hommes 
qui sont dejä commandes et se preparent sous les ordres 
du prince Hohenlohe pour marcher sur le Rhin ou bien, 
oü cela sera necessaire, mais qui ne se remueront que 
lorsque le concert sera ^tabli, a moins que les Fran9ais 
n'attaquent TEmpire, dans lequel cas, je les ferai marcher 
tout-de-suite. En attendant, dans 15 jours 6000 hommes, 
c'est-a-dire 4 bataillons sur le pied de guerre et un r^- 
giment de cavalerie vont marcher dans TAutriche ante- 
rieure, oü ils formeront avec les troupes qui y sont dejä. 
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un Corps de 10 a 11 mille hommes aux ordres du lieut.- 
general Wallis qui sera assigne au mar^chal Bender. 
Je me flatte que le roi de Prusse va envoyer 6000 hom- 
mes egalement ä Cleve et Wesel, et pr6parera ses 40 
mille hommes ainsi que Fimperatrice de Russie et le roi 
de Suede leurs troupes pour le cas du concert rdeiproque, 
auquel on invitera egalement le roi de Sardaigne et TEs- 
pagne. On croit toujours que les Fran9ais nous feront 
une d^claration de gueri'e formelle mais je me flatte 
qu'apr^s mes dernieres et fortes döclarations ils n'en feront 
plus rien. En tout cas, je crois qu'il faut leur oter tout 
prötexte d^attaquer, gagner du temps pour former le con- 
cert entre les cours; mais si jamais ils faisaient des in- 
solences aux confins, les repousser avec la plus grande 
vigueur. Pour le roi et la reine ils sont si mal conseill^s 
et entourös qu*on ne sait pas, comment les aider, et il 
parait que la desunion et le m^contement se met telle- 
ment en France dans toutes les classes, que la banque- 
route et tous les inconv^niens qui en sont la suite, sont 
in^vitables. Ce qui est le plus difficile, c'est de contenir 
et contenter les princes et les ^migr^s qui ne voyent que 
leur aflfaire et ne voudraient qu'avoir de Targent, de l'au- 
torite, faire eux tout, et se soucient fort peu du roi. Hs 
ne fönt que se plaindrc, öcrire et imprimer les choses les 
plus infames de moi, de vous et enfin de tous ceux qui 
ne veulent pas aveuglöment seconder toutes leurs vues 
et projets. Je crois que ma conduite envers eux est 
mod^ree et juste*; j'ai insiste qu'ils ddsarment pour de- 
livrer TElecteur des embarras qu'ils lui causaient et em- 
pöcher TAllemagne d*etre attaqu^e avant que nous fussions 
pröts et le concert form^, et dans cette saison; je leur ai 
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offert asile dans FAutriche ant^rieure, et ai engag6 le roi 
de Prusse ä la leur accorder dans ses etats, et ai engage 
le landgrave de Hesse pour les siens, mais je ne puis 
pas les contenter en tout, et j'avoue que je ne veux rien 
avoir a faire avec leurs alentours qui ne fönt que mentir 
par tout et vous compromettre , et que je n'ai pas voulu 
ni cru devoir me mettre en avant moi seul sans les autres 
cours, pour faire une guerre ruineuse pour moi seul k la 
France, sans savoir ni ^tre sur de ce que les autres feront, 
ni des intentions de la Russie sur la Pologne. 

Mon alliance avec la cour de Berlin va ^tre sign^e; 
je ne puis que m'en louer en tout point. 30 mille hommes 
sont prorais reciproquement en cas d'attaque au deliors 
ou troubles dans Tint^rieur du pays, et le roi ira pour les 
affaires de France en tout d'accord avec nous. La Russie 
promet beaucoup, donnera quelqu'argent, d^sire occuper 
ses voisins pour suivre ses projets pour la Pologne qu'elle 
ne veut communiquer ä personne, et qui je crains finiront 
par empeclier l'Electeur d'accepter la couronne. 

La Hollande sur les insinuations de TAngleterre a 
comme vous saurez d^jä, change ses propositions , et la 
Convention entre nous et eile, qui, de cette fa9on ne serait 
avantageuse qu^a eile seule, n^aura plus lieu. L'Angleterre 
se conduit de fagon vis-ä-vis de nous et de tout le monde, 
que je crois qu'un concert des puissances contre eile sera 
egalement necessaire. C'est eile qui est la matrice et des 
affaires de France et des Pays-Bas. Elle cherche chicane 
k FEspagne et va lui faire perdre ses colonies et avoir 
k ce qu'on dit, Celles de France par un trait^ d'alliance 
avec celle-ci. Quant k vos affaires chez vous, j'ai vu 
tout ce que vous m'avez marque sur ces mati^res dans 
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vos diflferentes lettres. Je suis toujours d'avis que vos 
aflfaires tiennent k Celles de France et sont fomentees 
sous main par FAngleterre, que le parti des etats de Brabant 
est le plus mechant, mais le plus faible, celui d'Edouard 
Walkiers et des Vonkistes le plus consid6rable, fort, et 
pour cela le plus daugereux tenant ä celui des Fran9ais 
qui y d^pensent beaucoup d'argent pour tenir en 6cliec 
ou y procurer une r^volte generale pour le cas qu'on 
d^gamit les Pays-Bas des troupes ou que la guerre avec 
la France ait Heu. Voila pourquoi j'ai destin6 les 40 mille 
hommes d*ici pour ce cas, lesquels, s'ils sont une fois 
sur le Rhin, si les aflfaires s'arrangent, pourront alors ser- 
vir en partie pour arranger les aflfaires des Pays-Bas. En 
attendant il faut continuer a agir selon la Constitution en 
r^gle avec la plus sti'icte justice, eviter de donner des 
sujets de möcontentement au peuple, surtout dans les pe- 
tites choses, mais ne point ceder, avancer dans les voies 
legales et les faire soutenir avec vigueur et en vous ser- 
vant du militaire ; encourager celui-ci par toutes sortes de 
moyens, decouvrir et punir tous ceux qui fomentent des 
troubles, cocardes, rassemblements etc., car les 6migrants 
et les mecontents unis k Douay et Lille, je ne les crains 
point; faire prendre garde aux confins, tant de la France 
que du cot^ de Li^ge pour Eviter toute insulte, et pro- 
poser les mesures plus rigoureuses que vous croiriez utiles 
et n^cessaires. Je crois le comte de la Mark et Mr. 
Edouard Walkiers et compagnie dans le moment present 
les plus dangereux de tous. 

La princesse d'Orange m'a ecrit une longue lettre, 
pour se plaindre de ce qu*on avait imprime un ecrit sur 
Tadministration et comptes des Etats de Brabant pendant 

Wolf. Leopold u« Marie Christine. |4 
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Tinsurrection , dans lesquels plusieurs personnes de cour 
et confiance ^taient nommees eomme ayant reQU des pre- 
sents et qu^elle souhaitait qu'on examine cette affaire dans 
les formes. Marquez-moi je vous prie ce qui en est. 

Nous avons eu ici pendant 15 jours le marquis de 
la Valette qui a fait plusieurs projets pour raecommoder 
les affaires des Pays-Bas, entrautres pour changer la 
forme des ^tats et etablir un conseil suprerao. II paraissait 
bien intentionne mais ses projets sont inexecutables. II est 
parti tout-k-coup en disant qu'il parlerait aux etats, ferait 
venir ici des d^putes et tout plein de choses semblables. 
Je vous en previens pour le cas qu'il dise des choses 
pareilles, on se vante d'avoir des commissions, ce qui 
est faux. 

Le Sr. Baillet est encore ici et son compagnon ne 
se voit pas. II frappe a toutes les portes, pleure et 
s'afflige. II voudrait ^tre reconnu et assure que, les Etats 
surtout de Brabant sont si bien inten tionn es et que pourvu 
qu'une deputation vienne ici, tout serait arrange. On 
lui a declare qu'avant que les subsides ne soient ac- 
cordes, Taffaire des conseillers terminee et tout le reste 
remis en regle, on ne voulait entendre parier de rien. II 
Proteste qu'il n'est pas d^pute et n'est qu'un simple 
particulier, et c'est en cette seule qualite que le prince 
Kaunitz l'a vu a son assemblee. Moi je ne Tai pas 
meme voulu voir comme tel et il ne frequente que le 
prince de Ligne que rarement et Mr. de Merode qui ne 
l'aidera pas beaucoup. Quant k la charge de Grand- Veneur, 
vous n'avez qu'a en faire la proposition. Je ne vois aucune 
difficulte pour que Mr. Maldeghera l'occupe et qu'en suite 
Warensdorf qui convient a vous et ä mon fils et qui est 
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honnete, zel^ et attach^, devienne son Grand-maitre. Vous 
n'avez qu'ä me marquer quels ordres j'ai ä donner pour 
arranger tout cela ä votre commune satisfaction. 

J'ai du arrfeter encore deux jours Kollonitsch, ä cause 
des nouvelles declarations venues de France et de raa 
r^ponse a la reine; je Tenvoie ^galement aujourd'hui au 
comte de Mercy. Portez vous bien et soyez persuadee de 
toute la tendresse avec laquelle je vous embrasse et suis 

L. 

Je vous avertis de vous defier du comte de Fersen; 
j'ai des preuves en main qu'il previent et anime la reine 
contre moi, nous fait des tracasseries et mauvais offices 
a toutes les cours et surtout avec les Frangais. 



CXXXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 24 fevrier 1791. 

Tres-chfere soeur. J'ai rcQU votre chere lettre du 12 
en reponse ä celle que je vous avais ecrit par Kollonitsch. 
J'ai repondu, avant-hier a votre eher mari, a la sienne sur 
les affaires surtout militaires; aujourd'hui je puis vous dire, 
que j'ai fait derechef declarer formellement a Mr. Baillet 
qu'il n'y avait rien ä faire pour lui ici et qu'il n'y serait 



*) Abgedruckt in Mario Christine II, 246 — , dort datirt von 

1792, gehört in das Jahr 1791. 

14* 
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ni ^cout^ ni reQU ni lui ni personne, avant que toutes les 
choses ne fussent en ordre. Les affaires franQaises con- 
tinuent ainsi que mes dispositions. Je vous avertis de vous 
garder bien d'eux tous, mais surtout du comte Fersen, 
dont la faussete et l'animosit^ contre nous et moi et meme la 
reine m'est connue. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CXXXV. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Ce 26 fdvrier 1791. 

Monsieur le comte de Merey viveraent attaqu^ depuis 
pr^s de trois semaines d'un rhumatisme trfes - douloureux, 
qui l'a tenu au lit jusqu'ici et qui le met absolument hors 
d'^tat de repondre tout-de-suite ä la dep^che que Mr. de 
KoUonitz lui a remise, m'a fait prier par mon mari de le 
mettre a vos pieds et de vous exposer tout le chagi'in, 
dont il est p^netre de ce que ses Forces ne repondent pas 
en ce moment ä son z^le. 

II se propose toutefois de les rasserabler du mieux 
possible, pour remplir les ordres rcQus relativement k la 
lettre adressee a la reine, dont il compte charger une 
danie, qui va se rendre incessamment a Paris et qu'il 
accompagnera d'une Instruction donn^e au secr^taire d'am- 
bassade de Blumendorff, relative a ces expeditions. 

Ce ministre nous ayant dejä demande a plusieurs 
reprises, si vous n'aviez encore rien repondu sur les 
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rapports et propositions r^iterees qu'il vous avait faites, 
et qu'il nous avait pri^ de vous rappeler au sujet du 
comte de la Marck, nous n'avons pas cru devoir lui cacher, 
ce que vous venez de remarquer ä T^gard de celui-ci. 

II n'a pas dissimul^ a mon mari, combien il ötait 
frappö de l'idee, dans laquelle vous ^tiez sur son compte. 
II a ajoutö, qu'il s'offi'ait pour garant, que ce comte re- 
venu de bonne foi de son egarement, serait bien ^loigne 
de retomber dans les memes fautes. II a avoue qu'il se 
croyait personnellement compromis en quelque faQon vis- 
a-vis de lui, aprfes les espdrances qu'il lui a laissdes entre- 
voir, que vous pourriez avoir quelque attention favorable 
ä ses demandes. II a r^pete qu'il le croyait tres-decide 
et en ^tat de vous rendre de bons Services tant ici qu'en 
France, s'il n'ötait pas rebute; que sentant bien les rai- 
sons tres-puissantes , qui — vu le role, sous lequel il a 
paru en ce pays-ci durant les troubles — devaient mettre 
absolument un obstacle invincible a Ty employer dans 
les troupes il servirait dans quelqu'autre partie de vos 
etats, meme la plus eloignee de ce pays-ci et il a dit, 
qu'il etait persuade meme, que si cet emploi effectif düt 
paraitre egalement impossible, ailleurs la seule ddclaration 
que vous vouliez le regarder encorejsomme attach^ (ainsi 
qu^il r^tait par le passd) a votre Service, le satisferait en 
ce moment et l'engagerait a se rendre ä Vienne pour vous 
präsenter les hommages de son zMe. 

H a desire enfin, qu'en mettant encore une fois tout 
ceci sous vos yeux, j'y ajoute de sa part la pri^re: que 
si vous ne croyez pas pouvoir vous preter aux soUicita- 
tions du dit comte, vous daigniez le lui faire savoir posi- 
tivement et le mettre par Ik ä mfeme de lui donner une 
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r^ponse cat6gorique, et de lui faire eonnaitre ee que vous 
äurez juge convenable de lui faire declarer sur ses de- 
mandes. 



CXXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHEISTINE. 

Reyue a Vienne ee 27 mars 1791 *). 

Tres-chfere soeur. J'ai rcQU votre obere lettre a Lay- 
bach. Vous savez combien je vous suis attache, ainsi vous 
pouvez etre persuadee de la peine que j'ai eue ä vous 
quitter. Je suis bien fache que votre mari ne se porte 
pas mieux encore, et souhaite, que cela passe le plutot 
possible, mais je crains bien, qu'il faudra bien de temps 
encore. Tous mes jeunes gens se remercient de votre Sou- 
venir et vous fönt bien leurs compliments. Nous avons 
le plus beau temps du raonde et le voyage va bien et 
sans inconveniens. Nous avons fait notre cours pour venir 
a la chasse aux ours, mais le roi l'ayant anticipee d'un 
jour nous ne sommes venus ä temps, que pour la seconde 
et moi je suis restd ä Laybach faire mes affaires. Le roi 
ayant tire, lui deux ours et un loup, en a ete enchante 
et fort content. 

J'ai re9u les papiers que vous m'avez envoyes et 



*) Hier wie in den folgenden Briefen Anmerkung der Erzherzogin 
Marie Christine. Kaiser Leopold reiste damals mit seinen Söhnen Franz 
und Karl, mit dem König und der Königin von Neapel über Venedig 
nach Florenz. 



215 



que je vous renvoie ci-joints, ils ne decident encore rien 
sur les aflfaires des Pays - Bas et il faudra voir le parti 
que prendront les Etats, s'ils s'assembleront ou iion, ou 
s'ils reviendront a Bruxelles, comme j'espere. Faites je 
vous prie, mes compliments a votre mari et soyez per- 
suadee de la tendresse avec laquelle je vous embrasse. 



CXXXVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

ReQue ä Vienne ce 3 avril 1791. 

Tres-chfere soeur. Je viens de recevoir votre ch^re 
lettre du 20 mars, et suis bien fächd d'y voir, que votre 
mari est derechef erapire, apres qu'il avait deja commence 
k sortir. Je me figure son irapatience et inquietude, mais 
je crains que jusqu'a ce que la saison ne s'adoucira pas, 
il ne finira pas de guerir. Je vous renvoie les nouvelles 
des Pays -Bas ci-jointes, il ne me parait pas que les af- 
faires y vont si mal. Le comte de Mercy a raison de 
menager les democrates sans pourtant pousser a bout les 
Etats et Sans animer ou tolerer les exces des democrates 
memes, et pourvu que les Etats se rassemblent, je crois 
qu'enfin tont pourra sWranger. Je n'ai pas vu ce que 
les deputes du Hainaut ont presente a mon fils; je l'aurai 
par le courrier, mais de toutes faQons je ne crois leur 
pr^sence ni utile ni avantageuse a Vienne. Je vous prie, 
faites mes compliments a votre mari et soyez persuadee 

de la tendresse avec laquelle je vous embrasse et suis 

L. 
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cxxxvm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue a Vienne ce 4 avril 1791. 

Tr^B-ch^re soeur. J'ai reQu votre chfere lettre et vous 
remercie des meilleures nouvelles que vous me donnez de 
nos malades, et surtout que le votre commence k se lever 
et ä se mieux porter. Je me flatte qu'avec le temps plus 
beau et plus doux il pourra bientot se remettre. Je ne 
sais pas ce que les deputes du Hainaut ') fönt si long- 
temps a Vienne, et il me parait, quil serait bon et utile, 
qu'ils partissent, car ils n'ont rien de bon a apprendre ni 
a enseigner a Vienne, centre de la corruption, mechancete, 
malignite et de tout ce qu'il y a de mauvais dans la mon- 
archie. Ici nous avons beau temps pour notre voyage ; 
je suis aujourd*hui a Treviso avec le roi; la reine, mes 
enfants y viennent ce soir et demain nous irons tous a 
Venise, oü nous trouverons mon fr^re de Milan et sa 
femrae. Faites mes compliments a votre mari. Je vous 
em brasse tendrement et suis 

L. 



^) Die Deputation aus Hennegau de Merode, Gendebien, de Mar- 
baix hatte schön im December im Haag die Unzufriedenheit des Kaisers 
erregt, weil sie die Ausführung des kaiserlichen Manifestes vom 2. März 
1790 verlangte. Im März kam sie nach Wien. 
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CXXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 30 mars 1791 ä Venise. 
ßegue a Vienne ce 8 avril. 

Tres-ch^re soeur. J'ai re9u a la fois trois de vos 
ch^res lettres par la meme poste; je vous suis bien oblige 
des marques d'araitie que vous ra'y donnez, et mortifie 
d'apprendre que votre mari continue ä etre incommode 
de sa maladie et que les douleurs ne finissent point. 
Je crois qu'il faut Tattribuer a la saison variable qu'il 
fait,* et dont nous nous ressentons egalement ici. J'ai re9u 
le memoire des deputes de Hainaut qui est assez fort, 
j'ai ordonne qu'on y reponde en teiTues generaux, en leur 
disant qu'ils s'entendent avec le comte Mercy qui aura 
mes ordres, et qu'on tache de les conseiller de retourner 
bientot chez eux; car leur sejour et les relations qu'ils 
peuvent prendre k Vienne, ne peuvent etre bonnes et 
utiles ni pour eux ni pour les autres. J'ai egalement re9u 
• les observations que vous avez faites ä leur memoire qui 
sont bien justes. Quant aux affaires en gön^ral des Pays- 
Bas, il faudra voir, si les Etats se rassembleront, ce qui 
se fera alors, et quand la joyeuse entree et le serment 
sera prfetd et quelles pretentions ou protestations se feront 
par la suite. En attendant il faudra reprimer les exces 
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qui se passeront, et tächer de faire punir par la voie le- 
gale les coupables qui ameutent la populace, et faire re- 
specter le militaire. 

Ici malgre le mauvais temps, notre voyage est heu- 
reux et tout le raonde sain, bien portant et d'assez bonne 
humeur. Le roi a prolonge de trois jours son sejour a 
Venise, le mauvais temps n'ayant pas permis qu'on fasse 
jusqu*ä präsent la regatte et Fillumination. Je suis fort 
content de mes compagnons de voyage et de Charles qui 
se divertit fort bien. Portez-vous bien et soyez je vous 
prie, persuadee de la tendresse avec laquelle je vous 
embrasse. Mes compliments h votre mari. 



CXL. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Milan, le 7 avril 1791. 

Tres-ch^re soeur. J'ai re9u ä la fois deux de vos 
lettre», et vous en suis infiniment oblige, ainsi que de 
l'int^ret que vous prenez ä ce qui nie regarde. J'ai trouve 
terribleraent a faire ici; mais comrae je me soigne beau- 
coup et ne sors pas le soir, je ne crains pas Tair. Mes 
fils se portent aussi tous tres-bien, et n'ont pas moins ä 
faire que moi. Mr. Jaucourt, FranQais dont vous me par- 
lez, ne m'a 6te que presente, et je ne le connais aucune- 
ment particuliferement. Ne croyez jamais rien de ce que 



') Abgedruckt bei Feuillet de Conches, IIL 342. 
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les FranQais vous diront de moi, quand je ne vous Tecrirai 
pas moi-meme, et meme que la moitid de ce que vous 
dira le comte d*Artois. Je me flatte d'avoir bientöt de 
vos nouvelles des Pays-Bas et que Pinauguration se sera 
passöe heureusement. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CXLI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re9ue ä Vienne en avril 1791. 

Tres - eh^re soeur. Je n ai qu'un moment ä moi 
pour vous remercier de votre obere lettre et vous ren- 
voyer les papiers ci-joints. Je suis fache que tous ces 
bruits ayent encore Heu aux Pays-Bas, et souhaiterais bien 
qu'on n'ait pas ete dans le cas de punir ces gens par des 
voies militaires^ arbitraires et peu legales. II faudra voir 
ce qui s'en suivra et, si les Etats s'assembleront ou non. 
Le mauvais temps qui avait retarde la regatte, nous a 
retenu h Venise trois jours de plus; enfin nous en par- 
tons poür Florence. Je souhaite que vous puissiez bientot 
me donner de meilleures nouvelles de la sante de votre 
mari, a qui je vous prie de faire mes compliments, et moi 
je vous embrasse tendrement et suis 

L, 
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CXLIL 

LEOPOLD AN MAKIE CHKISTINE. 

Re^ue a Vienne en avril 1791- 

Tres-chfere soeur. J'ai reQu exactement vos chferes 
lettres et les papiers qui y etaient joints. Je regrette 
bien, que la santd de votre mari ne soit pas encore bonne 
et que vous ne puissiez pas profiter de la bonne saison 
pour aller aux Pays-Bas, puisque le comte Mercy vous y 
d^sire. Par ce qui se passe et les differentes erneutes, 
quoique petites, on voit bien, que la tranquillite des es- 
prits n'est pas encore r^tablie et qu'on se flatte de secours 
^trangers ou de quelque r^volution. Le comte Mercy a 
tres-bien fait de faire finir les punitions arbitraires et mi- 
litaires et de faire faire les publications pour tranquilliser 
le clerg^. Je crois qu'il serait fort utile d'eloigner sous 
quelque pretexte le Cardinal ^), mais je n'en vois aucun 
moyen honnöte. U vient de m'ecrire une longue lettre de 
main propre, oü en s'excusant il parle toujours de notre 
nouvelle repuhlique^ ce qui me parait aussi fou qu'inddcent. 
J'esp^re que l'assemblee des Etats se sera passee moins 
mal qu'on ne croyait d^abord, et ne comprends pas, pour- 
quoi les deputes de Hainaut s'obstinent de rester ä Vienne. 



*) Cardinal Frankenberg, Erzbischof von Mecheln, in Opposition 
gegen Joseph II und Leopold II. 
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Ici gräce a Dieu nous nous portons tous bien; mes 
fils s'amusent et je suis fort content d'eux. Le roi et la 
reine, apr^s beaueoup de pourparlers, partent enfin le di- 
manche des palmes pour Korne y voir la semaine sainte 
et aller k päques k Naples, aprfes avoir vu ici et les fötes 
et la foule d*6trangers qu'il y avait et qui ne m'ont pas 
laiss^ le temps de rien faire ici jusqu'ä präsent. Charles 
a eu une couple de jours de la fi^vi'e avec des maux de 
gorge, mais cela est passe. Faites je vous prie, mes 
compliments k votre mari et soyez persuadee de toute la 
tendresse avec laquelle je vous embrasse et suis 

L. 



CXLIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue k Vienne en avril 1791. 

Trfes-chere soeur. J'ai rcQu trois de vos lettres et 
vous remercie bien des nouvelles que vous me donnez 
des Pays-Bas. U me parait que le comte de Mercy s'y 
prend trfes-bien pour dejouer la mauvaise volonte des 
Etats et qu'il y r^ussira. Nous verrons ce que Tassem- 
bl^e des Etats produira et surtout Pinauguration ; je me 
flatte que celle-ci et votre arriv^e dans le pays, si desir^e 
par tout le monde et surtout par le comte de Mercy, y 
produira le plus grand bien et rassurera tous. Je suis 
enchant^ d'apprendre que votre mari se porte mieux et 
peut d^jk sortir; je me flatte que le voyage en Saxe le 
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retablira entierement et qu'ä moins d'une protestation for- 
melle des Etats contre toute inauguratlon^ aucun autre 
motif ne pourra vous empecher d'aller de Saxe aux Pays- 
Bas, ni vous engager de revenir a Vienne — d6marche, 
qui dans le moment präsent serait des plus dangereuses 
et ferait dans le pays le plus mauvais effet, par la de- 
fiance qu'il indiquerait, et les mauvaises vues qu'il ferait 
preter au gouvernement J'espere donc, qu'au mois de 
mai Pinauguration pourra se faire heureusement, et que 
vous pourrez y ramener l'ordre, la paix et la tranquilHte. 

Quant a mon voyage le mauvais temps me l'a fait 
prolonger a Venise et je trouve tant d'aflfaires en chemin 
que je ne pourrai ^tre de retour qu'au mois de juillet. 
Les aflfaires n'en souffrent point, car Fran§ois les expedie 
aussi bien que moi. Les politiques y gagnent, et ceux 
qui d^sirent mon retour, et ont tant ä dire sur mon vo- 
yage, ne sont que la classe des princesses, comtesses et 
autres vieilles femraes qui, fäch^es qu'elles ne peuvent ni 
eonter ni le diriger, voudraient m'avoir de retour, pour 
avoir de quoi pouvoir dire du mal de moi et se divertir 
a mes depens. En attendant je me porte et me trouve 
bien de mon voyage, et reprends les forces que Tennu- 
yante vie de Vienne m'avait fait perdre. 

Charles a encore un peu de fi^vre rhumatique; moi 
je vous prie de faire mes compHments a votre mari et 
6tre persuad^e de la tendresse avec laquelle je vous em- 
brasse. Adieu. 
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CXLIV. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 



Ee9ue a Prague ce 29 avril 1791 ^). 



Trfes-chfere soeur. Je viens de recevoir par la poste 
votre chere lettre du 7 de ce mois et differents rapports 
du comte de Merey. J*y vois les difficultes qu'il a avec 
les Etats et le conseil sup^rieur de Hainaut ; autre raison 
de plus de persuader les deputös a partir bientöt deVienne. 
II parait que les derniferes resolutions qn'il a prises, feront 
un trfes-bon effet, et il faudra voir dans peu de jours, ce 
qu'auront produit d*eflfet ces resolutions, et ce que les 
Etats auront conclu ä leur assemblee generale. Hier la 
reine de Naples est partie pour Rome, et je commence 
demain a mettre les mains aux affaires d'ici, n'en ayant 
jusqu'ä präsent pas eu le temps. Charles est gu^ri de sa 
fi^vre rhümatique et moi, je me flatte d'avoir de bonnes 
nouvelles de la sante de votre eher man, ä qui je vous 
prie de faire mes compliments et d'etre persuadee de la 
tendresse avec laquelle je vous embrasse et suis 

L. 



*) Leopold II in Florenz, Marie Christine und Herzog Albert auf 
der Reise nach Belgfien. 
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CXLV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ee9ue a Dresde ce 12 mai 1791. 

Chfere soeur. J'ai re9u votre lettre et les papiers 
qui y ^taient joints, et suis bien charmö que les deput^s 
de Hainaut soyent enfin partis; car je crois qu'ils s'arran- 
geront toujours mieux la qu'ä Vienne, oü il n'y a que 
des gens bien et mal intentionn^s qui tous contribuent a 
leur toumer la töte. Je suis persuade que votre arrivee 
et pr^sence dans le pays y fera le plus grand bien pos- 
sible. 

Je suis bien charme que la sante de votre mari est 

meilleure, mais je ne sais, pourquoi vous me dites, qu'il 

voit noir surtout sur les aflfaires externes de la paix et 

guerre, car ce n'est certainement pas dans cette matiere-lä, 

que dans le moment present il y a ä voir noir. Pour 

moi je suis ici ä arranger les choses, j*y ai attrapö un 

gros rhüme qui, ainsi que tous mes gens malades, m'em- 

peche pour me m^nager d'aller aux fötes ä Pise et Li- 

voume. Je täche pendant Tabsence des jeunes gens 

de me guerir pour pouvoir ensuite partir d'ici le plutöt 

possible, car dans les circonstances presentes, Tair d'ici 

ne m'est plus favorable. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 
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CXLVL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re^ue k Dresde ce 13 mai 1791. 

Tr^s-chfere soeur. Je viens de recevoir votre chfere 
letoe du 18, et suis bien charme d'y voir que la sante 
de votre eher mari soit remise et vous permette de faire 
votre voyage, que je souhaite bien heureux ainsi que votre 
arrivee qui, seule fera plus de bien aux Pays-Bas pour 
rassurer et ramener les esprits, que tous les ordres qu'on 
pourrait donner. Je ne sais pas, pourquoi vous croyez 
toujours mon retour imm^diat si n^cessaire; les affaires 
certainement ne souffi'ent pas un moment de mon absence, 
surtout pas les politiques, bien moins les autres. Un vo- 
yage comme le mien ne se fait pas en courrier ici pour 
huit jours; et quand on a travaille, comme je Tai fait 
pendant 13 mois, qu'on a avale jusqu'ä la lie le calice 
des agr^ments, d^boires et chagrins en tous genres, que 
les affaires embrouillees, comme elles T^taient, et la faQon 
d'Stre et de vivre tracassi^re de Vienne, presentent chaque 
jour, et que les affaires n'en souffrent point, il est juste 
qu'on ait une couple de mois pour remettre sa sante de- 
labr^e, dissiper son humeur justement aigrie et comprimöe, 
et reprendre de nouvelles forces pour ne pas succomber, 
car alors on n'est plus bon pour personne, et pour pouvoir 

Wolf. Leopold u. Marie Christine. 15 



226 



recommencer et rentrer dans la vie de galere, ä laquelle 

on est condamn^ pour toute sa vie. L'unique einpresse- 

raent de mon retour dopend de quelques messieurs qui y 

trouveraient leur compte pour se ddcharger sur moi de 

quelqu' odieux, ou pouvoir faire passer plus ais^ment 

quelque petite affaire qui leur tient k coeur. Soyez per- 

suadöe que je ne suis pas sur des roses, ici non plus et 

que je n'attends que la fin d'un tr^s-gros rhüme que j'ai, 

pour partir tout de suite pour Milan. 

Charles est guöri, mais toujours faible et mauvais vi- 

sage. Faites je vous prie, mes compliments k votre mari 

et soyez süre de la tendresse avec laquelle je vous em- 

brasse et suis 

L. 



cxLvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re9ue k Leipsic ce 18 mai 1791. 

Tres-ch^re soeur. J'ai re^u votre ch^re lettre et suis 
charme que la sante de votre mari continue k fetre bonne, 
ainsi que consolantes les nouvelles que nous recevons 
des Pays-Bas. II est bon que les d^put^s de Hainaut 
soyent partis de Vienne, car le comte d'Etienne y a beau- 
coup tripotö avec Jacobi et demandö la protection du roi 
de Prusse pour y exciter de nouvelles rdvoltes. Le duc 
d'Ahremberg est ici, il affecte beaucoup de z^le et atta- 
chement, mais vu ses yeux il refuse le bailliage de Hainaut, 
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mais recommande pour cette charge le prince de Ligne. 
II a un Mi\ de Loos avec lui qui est trfes-iin. Ici mes, 
fils sont a Livourne k se divertir et Charles est entifere- 
ment remis. Moi j'ai passe le temps de leur absence au 
lit avec des toux, maux de gorge et de t^te. Je com- 
mence ä me lever et n'attends que d'Stre un peu mieux 
pour partir d'ici tout de suite pour Milan. Le comte 
d'Artois va partir de Venise et aller s'ötablir ä Namur; 
il a demand^ mon consentement et je n^ai pas cru pou- 
voir le lui refuser. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CXLVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue ce 22 mai 1791 ä Coblence. 

Tres-ch^re soeur. Je vous rends mille gräces de votre 

-chfere lettre, et des souhaits que votre amitie veut bieii 

m'y faire k Foccasion de mon jour de naissance, et de la 

grossesse de Thdr^se qui me fait bien du plaisir. Cette 

lettre vous trouvera en Saxe ou en route et je me flatte 

que la sante de votre mari n'aura pas souflfert du voyage. 

Tout ce que j'apprends des Pays-Bas, me fait croire qu'il 

y aura encore quelque temps des querelles entre eux, mais 

vis-k-vis du gouvernement qu'ils se conduiront bien et 

■que votre arrivee tant d^sir^e et Tacte d'lnauguration 

feront le plus grand effet. Le duc d'Ahremberg, que 

j*ai vu beaucoup ici, s'explique fort convenablement et 

15* 
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modestement ; il assure de ses bonnes intentions, dit de 
ne plus vouloir se meler de rien de sa vie, se montre fort 
attachö et bien intentionn^ et a refiisd le grand bailliage 
de Hainaut, qu'il dit, vu ses yeux de ne pas pouvoir 
exercer, et recommande pour ce poste le prince de Ligue, 
auquel je compte de le conferer, puisqu'il est utile que 
Tautorite civile et militaire soyent unies ensemble. 

Mon fils Charles se porte bien et est remis, mais il 
me parait sdrieux. D'abord apres mon retour je ferai 
les dispositions nöcessaires pour vous Tenvoyer. 

Moi j'ai ete retenu k Florence 15 jours, par une toux 
convulsive et mal de gorge qui n'a c^dd ä aucun remede ; 
pendant que nos fils etaient aux fötes, je suis restö seul 
sans avoir rien ä faire et rae suis ' cruellement ennuye. 
Je suis un peu mieux et partirai, des que je pourrai, pour 
Milan, je me flatte dans une couple de jours. Faites je 
vous prie, mes remerciments h votre eher mari de sa 
lettre, et des compliments qu'il a bien voulu me faire; 
mes excuses si je ne puis lui repondre n'ayant pas un 
moment a moi dans ces derniers jours, oü je dois ex- 
pedier trois courriers; et soyez je vous prie, tous les 
deux bien persuades de toute la tendre amitie avec la- 
quelle je vous embrasse et serai toute ma vie. 
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CXLIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

ReQue ce 25 mai 1791 a Coblence. 

Tres-chfere soeur. J'ai re^u votre ch^re lettre de 
Prague; je suis enchante que vous y soyez arrivee en 
bonne sant6 et que le voyage n'a pas incommode votre 
mari. II est bien heureux que les recoltes ont une bonne 
apparence, car on en avait un grand besoin partout. 
Nous avons eu ici du froid inattendu et des neiges ä la 
montagne, mais cela est passö. Enfin je pars de mon 
exil de Florence gräce ä Dieu, oü j^ai ete enfermd trois 
semaines dans ma chambre avec des maux de gorge, toux 
convulsive et insomnies, un ennui mortel et qui m'ont fait 
perdre un temps infini. J'enrageais, mais n*^tais pas en 
etat de partir. Je ne suis pas gueri, mais mieux et suis 
parti tout-de-suite. II me reste ä bien travailler en Lom- 
bardie et j'attends avec impatience d'etre de retour dans 
ma famille. Mes fils se portent tous bien et Charles sur- 
tout se conduit tr^s-bien. Portez-vous bien, faites mes 
compliments ä votre mari et soyez persuadee de la ten- 
dresse avec laquelle je vous embrasse. Adieu. 
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LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re§ue ce 2 juin 179K 

Trfes-chere soeur. J'ai re^u votre ch^re lettre de 
Dresde, et suis charm^ que vous y soyez arrivee heureu- 
sement et soyez contente de ce que vous y avez vu. Je 
me flatte qu'aux Pays-Bas vous trouverez les choses 
mieux que vous ne croyez au commencement et que 
votre prdsence y fera un bien infini. Faites je vous prie 
mes compliments ä votre eher man de ma part. Je vous 
renvoie ci-joint le memoire, que vous m'aviez donn6 sur 
les affaires des Pays-Bas, avec mes reponses k vos ques- 
tions, et vous recevrez une formelle exp^dition semblable 
par la chancellerie dans les formes. Je vous embrasse- 
tendrement et suis 

L. 
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LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue ce 2 juin (?) 1791 ^). 

Trfes - chfere soeur. J'ai re§u votre ch^re lettre de 
Dresde et suis bien charm^ de vous y savoir bien por- 
tante et contente, et vous suis infiniment oblig^ de tout 
ce que vous m'y dites d*obligeant pour moi. Selon mes 
lettres, les aflFaires aux Pays-Bas prennent bon pli, et 
Celles de Pologne que vous aurez apprises sont bien öton- 
nantes. Je crois que vous aurez bientot des visites aux 
Pays-Bas. Pour ici, je suis toute la journee avec le comte 
d'Artois, le duc et duchesse de Parme; voyez comme cela 
est gai! J'ai dte malade de rhumes et maux de gorge; 
mais je suis mieux. Mes compagnons de voyage et 
Charles se portent et se conduisent bien, et moi je vous 
embrasse tendrement et suis 

L. 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 424, aber unrichtig 
datirt vom Ende rt^^nli, erhalten 2. August 1791". Der Name des Mo- 
nates ist im Original unleserlich, ist aber sicher Juni, weil der Brief 
dieselben Nachrichten bringt, wie die vorhergehenden. 



233 



CLII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. Le prince de Lambesc et le prinee 

de Vaudemont, son frere ont donne leur demiasion en 

France; ils ont demand(5 d'entrer a mon service et j'ai 

nomm^ en consequence le prince de Lambesc major- 

g(5neral et le prince de Vaudemont colonel. Ils vont en 

cette qualit^ aux Pays-Bas pour quelques mois, pour j 

apprendre le service, ce dont je vous prie d'informer le 

mar^chal Bender et qu'ils n'y sont point angestellt] puis- 

que ce ne sera que par le suite que je verrai, oü ils 

pourront ^tre places agröablement pour eux. Le prince 

de Lambesc qui est ici, se charge lui-meme de vous re- 

mettre cette lettre. Je vous prie, informez-en le marechal 

Bender qui recevra dejä plus tard les ordres du conseil 

de guerre en consequence. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 
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CLIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

ReQue k Bonn ce 9 juin 1791. 

Tres-chere soeur. C'est a Cr(5mone que j'ai regu 
votre chere lettre; je suis charm6 que vous soyez con- 
tente de votre sdjour k Dresde. Toutes les nouvelles 
conviennent que les affaires aux Pays-Bas prennent un 
meilleur pli et que votre arrivee y fera le plus grand efFet. 
Je n*en doute aucunement. Les revolutions de Pologne 
sont singuliferes, mais les nouvelles de France continuent 
ä fetre terribles. Je souhaite que vous ayez des visites 
heureuses; on n'ose pas en dire d'avantage. Soyez je 
vous prie, persuadee de toute la tendresse avec laquelle 
je vous embrasse et suis 

L. 
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CLIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Milan, le 1 juin 1791. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai regu vos deux lettres et celle, 
que vous avez envoy^e a Wildschek ^) pour moi, et vous 
en suis infiniment oblig^. Je suis enchant^ que votre 
voyage soit alld heureusement, et me figure le plaisir que 
vous aurez eu k revoir les deux Electeurs, et je me fais 
un vrai plaisir de revoir TElecteur k Vienne. II prendra 
la vraie saison, s'il vient avec nous k Prague. Je sou- 
haite que vous trouviez toutes les affaires aux Pays- 
Bas tranquilles et que le voisinage et affaires de France 
ne vous causent pas d'ulterieures inqui^tudes. Pour moi 
je suis k Milan, oü j'ai trouvd terriblement k faire. 
Ma sant6 est assez bonne, quoique les chaleurs soyent 
bien fortes. A Florence je n'ai pas eu de motifs d'etre 
content, toujours incommod^ de sant^ et pas content du 
Grand-Duc ^) et beaucoup moins de ses alentours et de 



*) Graf Johann Joseph Wilczek, geb. 18. Juni 1738, k. k. geh. 
Rath und Obersthofmarschall, ehemals Gesandter am k. neapolitanischen 
Hofe zu Neapel, dann Obersthofmeister der Maria Beatrix von Este, 
Gemahlin Erzherzogs Ferdinand, nachher dirigirender Minister in Mai- 
land und zuletzt Reichsplenipotentiaire in Italien, starb 2. Febr. 1819. 

') Ferdinand III, der zweite Sohn Leopold's II, seit 21. Juli 1790 
Grossherzog von Toscana. Karl (geb. 5. Septr. 1771) und Leopold 
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qui y est rest(5 avec lui. En revanche, je suis tres-content 
de Charles et Leopold, Charles a eu ces joiirs-ci encore 
un peu de fifevre, mai^ sans suites, et il a seulement be- 
soin de se m^nager, ^tant moins fort que son frere, mais 
. d'aiUeurs j'en suis tr^s-content. Je veri'ai, je crois, le roi 
de Sardaigne, y ayant vu deja le duc et la duchesse 
d*A6ste, dont je suis fort content. Je suis apr^s a dd- 
p&cher mes affaires pour aller par Trieste et Gorice au 
legis. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue a Bruxelles ce 18 juin 1791. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai regu k la fois ä Milan vos 
deux chferes lettres, et suis charme que vous ayez ötd 
contente de votre sdjour de Dresde et de ma Therfese. 
Je me flatte d'apprendre par la poste prochaine votre 
heureuse arriv^e ä Bruxelles, et que vous y aurez trouve 
les choses mieux que vous ne croyez. Je crains que 
bientot la France vous donnera des embarras, et souhaite 
seulement que tout y aille bien. Je n'ai pas un moment 
de temps a moi ^tant accabl^ d'affaires. Je vous em- 
brasse tendrement et suis L. 



(geb. 14. August 1772) Söhne Leopold's II; Erzherzog Karl, der viel- 
genannte Feldherr und Erbe des Herzogs von Sachsen-Teschen ; Leo- 
pold starb J2 Juli 1795 in Folge einer Pulverexplosion in Laxenburg. 
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CXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Milan, le 19 juin 1791. 

Tres-cliere soeur. J'ai re9u a la fois trois de vos 
lettres de Bonn, et suis charmö de vous j savoir en bonne 
sante. Je nie flatte que vous aurez trouve les affaires 
des Pays-Bas moins mal que vous ne croyiez, et que les 
principes fran9ais et d'irreligion n"y gagneront pas. Quant 
aux avancements et gräces ä aecorder, vous n'avez qu'a 
me proposer ceux que vous croyez qui auraient des droits 
ä y aspirer, et je les expedierai tout de suite Quant 
aux Frangais, j'espere que le comte d'Artois et les siens 
se tiendront tranquilles; au moins il me l'a promis; et 
quant aux propos qu'ils tiennent, il ne faut pas s'en sou- 
cier ni les croire. La paix va ^tre faite, et toutes les 
affaires s'arrangeront. Je vais partir de Milan oü les af- 
faires m'ont retenu jusqu'ä present. Moi et mes compagnons 
nous nous portons bien, et eux travaillent autant que moi. 
Ne craignez rien pour nos santes, nous avons ici de la 



^) Abgedruckt bei Feuillet de Conches III. 345, aber mit dem 
falschen Datum vom 19. April. Im April 1791 war Leopold II. noch 
nicht in Mailand. Der Kaiser beruft sich . auf die Briefe der Erzher- 
zogin aus Rom; dieser Brief gehört in den „Juni". 
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neige aux montagnes et des froids insoutenables. Je vous 
embrasse tendrement et suis 

L. 



CLVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue le 25 juin 1791. 

Trfes-ch^re soeur. Accabl^ d'affaires a Milan, oü je 
trouve les choses assez en desordre, je n'ai qu'un mo- 
ment ä moi, pour vous aceuser votre lettre. II est bien 
naturel qu'il y ait encore de l'inquietude aux Pays-Bas, 
mais j'espere que peu a peu votre pr6sence et bonne 
maniere calmera tout; car de certaines petites mauvaises 
humeurs et esprit de parli ne peuvent pas se d^raciner 
tout-a-coup. Nous avons ici a Milan, le duc et la du- 
chesse d'Aoste ^) et depuis hier Marcolini. On m'a voulu 
engager d aller a Turin, mais je n'y suis pas disposö. 
'Vous verrez dans peu chez vous le prince de Lambesc 
qui est actuellement ici et vous portera une lettre de ma 
part. II est entre a mon service comme major- gen er al 
et son fr^re comme colonel et il restera quelques mois 



*) Victor Emanuel, zweiter Sohn Victor Amadeus IlT, geb. 1759, 
Herzog von Aosta, 1802 König von Sardinien; seine Gemahlin Marie 
Therese, Tochter des Herzogs von Modena, vermalt 1789, Cousine 
Leopold's II. 
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avec le marechal Bender aux Pays-Bas, pour apprendre 
le Service, niclit angestellt. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tr^s-chfere soeur. J*ai re§u voti'e longue lettre ä la 

veille de mon döpart de Milan; je n'ai que le temps de 

vous donner part que je nie porte bien, ainsi que tous 

mes enfants et surtout ceux qui sont avec moi, et qu'avant 

de partir je tächerai de vous ^crire au long sur les affaires 

du pays, oü vous etes. Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 
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CLIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHEISTINE. 

Padoue, le 5 juillet 1791. 

Treschfere soeur. Je vous ^cris par im courrier de 
votre beau-fr^re ^) qu'il m'avait envoyd pour m'annoncer, 
que le roi avait ^t^ arr^te dans sa fiiite, que je lui ren- 
voie, le priant de vous faire parvenir cette letoe par 
courrier. J'y r^ponds k toutes vos lettres. Je suis en- 
chant^ des derniferes nouvelles que vous m'avez marqu^es 
de votre arriv^e aux Pays-Bas, de la faQon comme vous 
y avez m regue par tout le monde, comment toutes les 
affaires, provinces et Etats s'y arrangent ^), Je vous 
Tavais toujours predit que votre arrivee y ferait le plus 
grand effet et rattachement qu'on y a pour vous, vos 
bonnes fagons feront le reste et vous avec votre mari 
saurez faire finir les tracasseries et d^sunions qui peuvent 
y fetre encore rest^es; et je suis persuad^ que sur Taffaire 
du conseil de Brabant il ne faut pas edder, puisque ce 
qui a 6te fait est constitutionnel , et me flatte que lea 



*) Clemens, Kurfürst und Erzbischof von Trier. 

^) Die Generalstatthalter kamen am 15. Juni in Brüssel an; sie 
wurden mit Freude und Jubel empfangen. Die Huldigung der Stände 
von Brabant fand am 30. Juni statt. Die Stände wollten Bedingungen 
stellen. 
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Etats de Brabant ä la fin s'arrangeront comme tous les 
autres. En attendant je suis si occupö des courriers a 
expedier que je n'ai pas un moment a moi. Je vous 
embrasse tendrement et pars pour Vienne. Adieu. 



CLX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE UND HERZOG ALBERT '). 

Padoue, 5 juillet 1791. 

Ma tres-ch^re soeur et mon eher beau-fr^re. Je vous 
ecris k tous les deux conjointement, vu rimportance de 
l'objet. Vous me demandez mes intentions sur les affaires 
de France, les voiei: j'avais trait^ avec le comte d'Artois 
pour Tengager k mettre sa confiance en moi et Tempfecher 
de faire quelque demarche qui ait pu compromettre la vie 
et süretö du roi et de la reine sans aucune utilitö. J'y 
ai r^ussi et pour traiter un concert, en attendant avec les 
rois d'Espagne et de Sardaigne, les Suisses et l'Empire 
et le roi de Prusse, pour pouvoir faire quelque ddclaration 
et agir de concert, dans le cas que les affaires de France, 
s'y portassent a quelque violence. Tout cela ötait fait, 
..la fuite du roi, son arret ä Varennes, la faQon dont il 
a ite delivr^, son sejour ä Metz, la reine et la famille 
arriv6es aux Pays-Bas^) tout ceci change enti^rement 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, HI. 373. 
'^) Das Gerücht, dass der König befreit wurde und die Königin 
den belgischen Boden erreicht habe, war allgemein verbreitet. 
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les circonstances. Je n'ai plus rien ä dömeler avec le 
conite d'Artois ni plus rien k faire avec lui. 

Dans ce moment le roi est libre, le roi a protestd 
contre tout ce qui a ötö fait, je ne connais donc plus que 
le roi. Je suis son parent, ami et allie, et veux le se- 
courir et seconder de toutes mes forces et pouvoir. Vous 
verrez, par la copie ci-jointe, les ordres que j*envoie au- 
jourd'hui sur ce point au comte de Mercy. En vertu donc 
de la präsente, je vous autorise k communiquer ces in- 
tentions ä moi, au roi et ä la reine, et ä leur faire savoir 
que j'ai donnd les ordres pour qu'ils puissent avoir de 
mes caisses et par des emprunts ä faire, s'il le faut, sur 
mon nom et mon credit, toutes les sommes d'argent dont 
ils auront besoin. Je vous autorise, de concert avec le 
comte de Mercy, de faire faire et publier en mon nom, 
toutes les d^clarations k Tassemblde nationale, manifestes 
etc., que le roi ddsirerait. Je vous autorise k donner, de 
ma part, tous les ordres necessaires au maröchal Bender 
et k tous les generaux, pour mettre mes troupes en mou- 
vement, les approcher des confins, les faire mSme entrer 
en France, selon ce que le roi desirera, et toujours sur 
sa demande et requisition et comme troupes alliees. Et 
bien entendu que mes troupes soient toujours a part, Ja- 
mals meines avec des troupes frangaises, jamais com- 
mand6es par aucun officier ni gdneral de cette nation 
quand ce serait möme un prince du sang ou le comte 
d'Artois; et pas mfeme un piquet ne sera commande par 
un officier frauQais. Je vous autorise a faire toutes les 
autres dispositions consdcutives et successives, me reser- 
vant k vous envoyer mes ordres et instructions successives, 
Selon les circonstances, vous prdvenant que j'ai engage 

Wolf. Leopold U. u. Marie Chrisliue. iQ 
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TEspagne, le roi de Sardaigne et les Suisses ä faire de 
m&me; que je renouvellerai mes instances ä TEmpire, et 
que je crois d'&tre sür de pouvoir avoir les troupes hes- 
soises et les prussiennes de Wesel en cas de besoin. 
Quant a la personne de la reine et famille royale, je vous 
autorise et charge de leur procurer, ainsi qu'ä leur suite, 
toutes les commodit^s et agrdments possibles, et de vous 
porter en personne ä Luxembourg chez la reine, si eile 
ne pr^före pas de venir ä Bruxelles. Voilä tout ce que 
je puis vous dire pour le präsent, vous priant de m'in- 
former directement ä Vienne de la suite de toutes ces 
affaires, partant aujourd'hui pour Vienne. Soyez, je vous 
prie, persuadöe de tout le tendre attachement avec lequel 
je serai toute ma vie 

votre fidele frere 
Leopold. 



CLXI. 

LEOPOLD AN GRAF MERCY '). 

Padoue le 5 juillet 1791. 

Mon eher comte de Mercy. 

J^ai re9u votre lettre du 16 juin et vu' tout ce que 

vous m'y marquez relativement aux affaires de France. 

Jusqu'ä präsent mes negociations avec le comte d'Artois 

n'avaient eu pour but qu'a Tengager ä diff^rer quelconque 



*) Copie, Anschluss an den Brief vom 5. Juli 1791 ; abgednickt 
bei Feuillet de Conches III. 376. 
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explosion ou d6marche violente dans les provinces, qui 
aurait pu fetre funeste a la personne du roi, de la reine 
et de la famiUe royale, ayant manage le temps de pou- 
voir, d'accord avec les cours d'Espagne de Sardaigne, 
les Suisses, TErapire et la Prasse, former un concert 
ßoit par des d^clarations respeetives et uniformes, soit 
par des dömonstrations, et meme par la force, empeeher 
ä la demi^re extr^rait^ Texöcution des projets que Tas- 
serabl^e nationale aurait pu former contre la personne du 
roi et toute la famille royale. Je suis assure du concours 
du roi de Sardaigne, des Suisses, de l'Empire, et j'ai tout 
Heu de croire de mSme du roi de Prasse et de l'Espagne, 
8ur laquelle il n'y peut avoir aucune doute. 

Tel etait mon projet; prösentement, les circonstances 
sont entierement changees. J'etais informd, depuis long- 
temps, de Tidee de T^vasion du roi et de la famille ro- 
yale et je Tai crue toujours fort avantageuse, pourvu 
qu'elle r^ussisse sans inconvenients et dangers. 

Le roi presentement, et la reine et toute la famille 
royale sont en sürete ä Luxembourg. Le roi s'est enfui, 
a ct6 r6pris et delivre et est en sürete ä Metz. Le me- 
moire qu'il a envoy^ ä l'assembl^e nationale apres son 
d^part, prouve suffisamment' qu'il annule tout ce que la 
dite assemblee nationale a fait en son nom, et qu'il se 
regardait comme captif ä Paris. Je suppose que le roi 
fera une d^claration formelle pour appeler k son secours 
tous ses Sujets bien intentionn^s et les cours amies et 
alliöes. Comme parent, ami et alliö du roi je me fais 
un devoir, un plaisir, et suis intentionne a le seconder de 
toutes mes forces, credit et autorit^. En consequence, 
j'ai dcrit par courrier en Espagne et ä Turin pour animcr 

16* 
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ces deux cours ä agir conjointement avec moi, selon les 
intentions et ce que le roi pourra d6sirer. J'ai fait parier 
egalement sur ce pied tant aux Suisses qu*aux princes de 
TEmpire. J'ai dcrit directement au roi pour lui faire les 
mfemes oflfres, et je vous charge express^ment de vous 
porter tout de suite en personne ä Luxembourg oü la 
reine se trouve, pour lui temoigner le tendre inter^t que 
je prends ä sa Situation et k tout ce qui la regarde, et 
lui ofirir tout se qui pourrait fetre utile ou agröable tant 
au roi qu'k sa personne. 

Vous ferez en m^me temps toutes les dispositions 
n6cessäires pour tout ce qui pourra &tre d'utilit^, agr4- 
ment ou de commodite de la reine et de la famille royale, 
soit k Luxembourg, Bruxelles, oü ils voudront se porter. 

Vous ferez fournir tant au roi qu^ä la reine, tant sur 
mes caisses que par le moyen d*emprunts k faire sur mon 
nom et credit, toutes les sommes pecuniaires, dont ils 
pourraient avoir besoin. 

Vous concerterez avec les gouverneurs g^nöraux, aux- 
quels j'envoie la copie de la lettre que je vous adresse, 
et avec le marechal Bender, tous les ordres et les dispo- 
sitions n^cessaires, afin de mettre en mouvement ou toutes 
ou une partie des troupes que j'ai aux Pays-Bas, tant 
pour les approcher des confins de la France, que meme 
pour les y faire entrer et agir, sans attendre d'autres or- 
dres ultörieurs de ma part, ou de la faQon que le roi, et 
personne d'autre le demanderont, et que le marechal le 
croiera convenable et possible, devant agir en tout et par 
tout comme troupes auxiliaires et alliees, agissant unique- 
ment k la requisition du roi et pour sa sürete, et k sa 
disposition, et pas autrement; et k faire preceder, si cela 
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est nöcessaire, leur marche par une declaration ou mani- 
feste ä concerter avec le roi et ä publier, s'il en faisait 
instance. 

Je d^sire pareillement, que vous puissiez rester dans 
ces Premiers moments pr^s de la reine. Son estime et 
confiance pour vous sont connues; votre attachement pour 
eile vous les a m6ritees, et je serais tres-charm6 qu'6tant 
aupr^s d'elle, vous puissiez la diriger par vos conseils, et 
influer par Ik et par eile sur les demarches du roi, qui 
dans ce moment sont de la derniere importance pour tout 
bien combiner pour le bien de la cliose. 



CLXII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE »). 

Le 6 juillet 1791, Padoue. 

Trfes-ch^re soeur. J'avais dcrit les deux lettres ei- 
jointes pour vous, lorsque j'ai re9u les votres par le cour- 
rier Streus et par Vienne. Je vous envoie celle-ci par 
votre beau - fr^re TElecteur, qui m'a aussi envoyö un 
courrier. Nous savions d^jä ici Tarret du roi de France 
et sa famille; mais des lettres post^rieures arrivöes de 
Turin, Savoie et Genfeve, assuraient que le roi avait et^ 
d^livr^ et ^tait en liberte ä Metz. Ceci m'engagea a rester 
ä Padoue, oii j'etais trois jours, pour en attendre la confir- 



') Abgedruckt in „Marie Christine", II. 240; bei Feuillet de 
Conches IIL 385. 
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mation et donner d'abord le plus promptement les ordres 
en consequence. Voici deux jours, cette nouvelle ne se 
confirme d'aucune part, la soi-disant lib^ration du roi ne 
se seit que par des . oui-dire ; et l'arret du roi et de la 
reine se sait Idgalement Je crains donc avec fondement 
que cette demifere ne soit vraie. Figurez-vous mes peines, 
chagrins et agitations. J*ai d'abord expödi^ • et ecrit en 
Espagne, Angleterre, Prusse et Russie, au roi de Sardaigne 
et de Naples, la lettre dont je vous joints ici la copie 
ainsi que de la declaration a faire en France, pour votre 
r^gle et notice, vous priant de ne pas en faire encore 
d'usage public, et pour voir si, au moins de cette fa§on 
et avec des d^monstrations serieuses, je puis arriver k 
sauver au moins le roi et la reine. Je pars pour Trieste 
et Vienne et y attendrai vos nouvelles ulterieures. Dans 
ma lettre ci-jointe signee, vous trouverez les ordres que 
j'avais donn^s pour le cas que le roi füt libre. Je vous 
les envoie pour le cas que le roi, ou a präsent ou par 
la suite, se trouve libre; vous vous r^gliez d'abord en 
consequence; telles etant mes intentions. Je compte d'en- 
gager l'Empire a agir avec vigueur et en ai ^crit ä nos 
Electeurs. Mais je crois qu'il est essentiel d*emp6cher 
les Frangais et le comte d'Artois' ä faire des coups de tete. 
Je lui dcris en consequence pour Ten detourner; mais je 
ne sais pas si j'y reussirai. On voit que le roi a ete mal 
conseille et puis trahi. Dieu sait ä quels exc^s ils ose- 
ront se porter! Je me flatte de les pr^venir; mais si je 
n'y reussis point, je les vengerai exemplairement. Quant 
aux affaires chez vous , je suis persuade qu'avec douceur 
et bonne fa§on unie avec la fermete, beaucoup s'arrangera 
peu k peu, et que, surtout dans les commencements, il 
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faudra encore souflfrir et dissimuler bien des choses. En 
attendant tächez de faire tenir les troupes de bonne hu- 
meur et surtout k les faire animer contre les Fran9ais. 
Je voiis embrasse tendrement et suis 

L. 

Puissiez vous bientot me donner de meilleures nou- 
velles de France. 

Si jamais la reine de France föt en liberte, faites 
lui tenir cette lettre de ma part. Sans cela brülez-la. 



CLXm. 

ENTWURF 

des Circularschreibens Leopold's IL an die Könige von Spanien, England, 
Preussen, Neapel, Sardinien und an die Kaiserin von Rtissländ *). 

P. P. 

Je suis persuade que Votre Majestö aura appris Tat- 
tentat inoui* de Tarrestation du roi de France, de la reine 
ma soeur et de la famille royale, avec autant de surprise 
et d'indignation que moi, et que ses sentiments ne peuvent 
differer des miens sur un 6v6nement qui, faisant craindre 
des suites plus atroces encore et imprimant le sceau de 
l'ill^galite sur les exces auxquels on s'est port4 pr^cö- 
demment en France, compromet immediatement Thonneur 
de tous les Souverains et la surete de tous les gouver- 
nements. 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 388. Anschluss an 
den Brief des Kaisers vom 6. Juli. 
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D^termin6 d'executer ce que je dois ä ces conside- 
rations, et comme chef du Corps germanique, avec son 
concours , et comme Souverain des Etats Autrichiens , je 
propose ä Votre Majest^, ainsi que je propose aux rois 
d'Espagne, d'Angleterre, de Prusse, de Naples et de Sar- 
daigne, de möme qu'k Tlmpdratrice de Russie, de vouloir 
s'unir avec eux et avec moi de conseil, de concert et de 
mesures, pour r^vendiquer la libert^ et Thonneur du roi 
tres-chr6tien et de sa famille, et pour mettre des bornes 
aux extr^mit^s dangereuses de la r^volution fran§ai8e. 

Le plus pressant semble fetre que nous nous r^unis- 
sions tous pour faire remettre aussitot par nos ministres 
en France une döclaration commune, ou bien des decla- 
rations pareilles et simultanees qui puissent faire rentrer 
en eux-mömes les chefs du parti violent et pr^venir des 
resolutions d^sesperees, leur laissant encore des voies 
ouvertes k une resipiscence honnfete et k l'ötablissement 
pacifique d'un etat de choses en France qui sauve du 
moins la dignit^ de la couronne et les considerations es- 
sentielles de la tranquillite gdn^rale. Et je propose, pour 
cet effet, k Votre Majectd, le projet qu'elle trouvera ci- 
joint, et qui me parait remplir ces vues. 

Mais comme le succ^s d'une teile d^claration est 
problömatique, et qu'on ne pourrait se le promettre com- 
plet qu'autant que Ton serait pr&t k la soutenir par des 
moyens suffisamment respectables, mon ministre auprfes 
de V. M. recevra incessamment les Instructions necessaires 
pour ouvrir avec son ministere tel concert de mesures 
vigoureuses que les circonstances exigeraient; me r^servant 
de lui faire communiquer aussi les reponses que je rece- 
vrai de la part des autres puissances aussitot qu'elles me 
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parviendront. Je regarde comme iin avantage infiniinent 
pr^cieux que les dispositions qu'elles manifestent toutes 
pour le r^tablissement du repos et de la Concorde, pro- 
mettent d*6carter les obstacles qui pourraient nuire a 
runanimitö des vues et des sentiments dans une occurence 
qui Interesse de pr^s le bien-etre de TEurope entiere. 
Je suis avec .... 



CLXIV. 

Entvmrf einer gemeinsamen Erklärung ^). 

Les soussign^s sont charg^s de faire connaltre, ce 
qui suit, de la part de leurs souverains respectifs. 

Que nonobstant les faits notoires de contrainte et de 
violence, qui avaient pr^c^d^s et suivi les actes de con- 
sentement accord^s par le roi de France aux d^crets de 
l'assemblde nationale, ils avaient n^anmoins voulu sur- 
prendre encore leur opinion sur le degre auquel ce con- 
sentement portait ou non de la conviction et de la libre 
volontö de S. M. tres-chrötienne ; mais que l'effort entre- 
pris par ce prince pour se mettre en liberte, etant la 
preuve la plus manifeste de l'^tat de detention, dans lequel 
il se trouvait ci-devant ne laissait plus lieu de douter, 
qu'il n'ait 4ii fait violence ä sa religion et volonte ä plu- 
sieurs ^gards; en mfeme temps, que le dernier attentat 
de son arrestation formel et de celui de la reine, du 
Dauphin et de madame Elisabeth, inspire de justes alarmes • 
sur les entreprises ultdrieures du parti dominant. 

*) Anschluss an den Brief des Kaisers vom 6. Juli 1791. 
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Que les dits souverains ne pouvant tarder plus long- 
temps de manifester les sentiments et les rösolutions, que 
leur dictent en cet 6tat de choses Thonneur de leurs cou- 
ronnes, les liens du sang et le maintien de Pordre et de 
la tranquillitd publique de TEurope, ils ont ordonn^ ä 
leurs soussignes ministres de declarer: 

Qu'ils regardent toute la cause du roi tr^s - chretien 
comrae la leur propre. 

Qu'ils demandent, que ce Prince et sa famille soyent 
mis sur-le-champ en entiere liberte en leur accordant de 
pouvoir se porter, oü ils jugeront convenable, et reclament 
pour toutes personnes royales l'inviolabilite et le respect, 
auxquels le droit de nature et de gens oblige les sujets 
envers leurs princes. 

Qu'ils se reuniront pour venger avec Teclat le plus 
grand et vigoureux tous les attentats ult^rieurs, quelcon- 
ques que Ton commettrait ou permettrait de commettre 
contre la sürete, la personne ou l'honneur du roi, de la 
reine et de la famille royale. 

Qu'enfin ils ne reconnaitront comme loix et Consti- 
tution legitimement etablies en France, que Celles, qui se 
trouveront munies du consentement volontaire du roi jouis- 
sant d'une liberte parfaite. 

Mais, qu'au cas contraire ils emploiront de concert 
tous les moyens plac^s en leur puissance pour faire cesser 
le scandale d'une Usurpation de pouvoirs qui porteraient 
les caract^res d'une rövolte ouverte, et dont il importerait 
ä tous les gouvernements de reprimer le funeste exemple. 
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CLXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 21 juillet 1791. 

Trfes-ch^re soeur. Enfin me voici de retour ä Vienne 
lieureusement, y ayant trouve tous mes enfants en par- 
faite 8ant4. Vous pouvez croire, corabien d'affaires j'y ai 
trouv^es et combien j'en ai sur les bras: affaires du pays, 
frangalses, ambassadeurs des princes et enfin cent autres 
embarras. D^s que j*aurai eu le temps de me retourner 
je vous enverrai un courrier avec tous mes details pour 
les affaires fran§aises, qui ne sont pas jolies du tout. En 
attendant je prepare tout pour mon fils Charles ^) et selon 
vos intentions je lui trouve les deux valets de chambre 
et le Chirurgien. II va partir dans quelques jours avec ses 
fr^res pour Eszterhäz et ensuite aller a Bude y installer 
le Palatin; de Ik il viendra avec moi k Prague au cou- 
ronnement; d'oü le 12 ou 14 septembre il partira avec 
Warensdorf pour Bruxelles, par Nuremberg, Wurzbourg 
et Francfort, n'allant pas k Dresde, car il verra sa soeur 
a Prague et dans les circonstances presentes ce voyage 
ne serait pas convenable. 

Je suis bien aise que toutes les inaugurations chez 



*) Erzherzog Karl, der dritte Sohn des Kaisers, geb. 5. Sept. 1771, 
also damals 20 Jahre alt. 
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voiis se soyent passees si heureusement et que le public 
6n ait tömoign^ sa satisfaction. Si eile a ^ti moindre k 
Mons, cela ne m*^tonne pas, puisqu'ils ^taient toujours 
plus mal disposes et que le voisinage et Texemple peu- 
vent avoir influö sur eux. Ce n'est que le temps, la pa- 
lience et la fermetö froide, qui pourra remettre tout en 
ordre et faire revenir dans toute la monarchie comme aux 
Pays-Bas les esprits des fausses et mechantes opinions 
qu'on täche constamment ä leur donner sur mon compte 
et caract^re. Si on n'avait pas cet espoir, il faudrait s'en- 
fuir. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE*). 

Ohne Datum. 

Tres-ch^re soeur. J'ai reQu ä la fois toutes vos 
lettres par la poste et par le courrier Streus, et vous en 
suis infiniment oblige. Je viens de le recevoir au moment 
oü j'allais partir pour la Boheme, ayant du retarder de 
deux jours mon depart, vu Tarrivee du comte d'Artois ici, 
subite et impr^vue, qui veut des troupes, marcher en 
France et d^clarer r^gent, Monsieur. II vient aussi k 
Dresde et Pillnitz, et je ne comprends pas ce qu*il veut, 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 357, aber falsch datirt 
und eingereiht, Mantua, 18, Mai 1791. Der Brief ist im Original ohne 
Datum, ist aber nach seinem Inhalte Ende Juli in Wien geschrieben. 
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et ne crois pas que les choses pourront aller aussi vite 
qu'il le croit. J'ai eu en rafeme temps les lettres du comte 
de Merey bien interessantes sur les affaires de France» 
" Quant k mes lettres, surtout par les courriers, si vous ne 
les recevez pas exactement; ne vous en ^tonnnez pas, car 
jamais on n'a la bontö de m'avertir, quand on les exp^die» 
Je ne sais pas pourquoi, mais j'y mettrai ordre pour 
Tavenir. 

Pour votre chancellerie particuli^re je suis a präsent 
enti^rement persuadö par ce que vous m'ecrivez, qu'elle 
vous est n^cessaire et n'y vois plus la moindre difficultd, 
et vous enverrai dans les formes, par le d^partement, l'ex- 
p^dition en consequence. 

Pour mon fils Charles, je suis bien sensible ä l'int^röt 
que vous prenez k tout ce qui le regarde. II est parti 
aujourd'hui pour faire le tour des forteresses en Boheme» 
Moi, je pars demain, et nous nous retrouverons ensemble 
le 29 ä Theresienstadt. 

Je suis trfes-charm6 que les inaugurations se soient 
en gen(3ral bien passöes ^) , et vois, que les Etats de Bra- 
baut et ce conseil sont les articles les plus durs encore ä 
terminer. J'ai pourtant vu avec bien du plaisir que le 
langage cons^quent et ferrae que vous leur avez tenu les 
a mis dans leur tort, et je me flatte que cette affaire, en 
tenant forme, finira de mfeme heureusement. Je vois bien 



') Die Huldigung fand am 30. Juni statt. Die Generalstatthalter 
hatten die Regierung überaommen und zwar mit der A^olhnaeht wie 
vor 1788. Graf Metternich war am 8. Juli für Graf Mercy als bevoll- 
mächtigter Minister eingetreten. Die Stände protestirten gegen das 
neue Conseil. Vgl. Marie Christine II, 102, — Borgnet, histoire des 
Beiges, I. 310. 
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encore la disposition dans laquelle sont les esprits, siu'tout 
dans les villes chez vous. Mais je me flatte, que peu a 
peu cela finira, et surtout si on raet la main aux affaires 
de France tout de bon, et si elles finissent une bonne fois 
d'&tre dans la erise präsente. Je vous embrasse tendre- 
ment et suis L. 

Marquez-moi, je vous prie^ si la d^sertion est si con- 
sidärable dans les troupes qu'on le dit, et quels sont les 
regiments, les Hongrois, AUemands ou Wallons, qui en 
ont le plus. 



CLXVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Le 30 juillet 1791. 

Tres-ch^re soeur. Je vous 6cris par le courrier 
Lerden et vous aurez, je crois, 6ti fort (5tonn6e de ne 
pas avoir eu de mes lettres par le courrier Streus. Mais 
le döpartement Ta fait partir sans m'en rien dire, et je 
ne Tai. SU qu*apr^s son depart. Je suppige par celui-ci. 
Je re9us exactement toutes vos lettres par les postes et 
par les courriers, et vous suis infiniment obligö de tout 
ce que vous m'y avez raarquä de dätails tant sur les af- 
faires de France, que Celles des Pays-Bas. Pour celles- 
ci, j'ai vu avec satisfaction, que les inaugurations se sont 
faites heureusement et convenablement, et que tout, quant 



*) Abgedruckt in Marie Christine IL 243, bei Feiiillet de Conches 
m. 421. 



235 



au gros et a l'essentiel, prend im bon pli et s'achemine au 
bien et a la tranquillite. Les Etats de Brabant et d'Hai- 
naut auront besoin encore quelque temps qu'on y ait Toeil, 
ainßi que les ci-devants membres, non moins que les 
chefs du parti democratique franQais, dont il faudra tächer 
d'^touffer tout principe dans les commencements, prot^- 
geant plutöt le clerg^ en toutes les occasions contre eux. 
Le grand nombre des FranQais, surtout sans aveu, qui 
sont ctez vous, meritent aussi la plus grande attention, 
ainsi que les ^missaires qu'on pourrait decouvrir de la 
propagande chez vous, qu*il faut tächer de decouvrir et 
punir exemplairement. II est ^galement essentiel , et je 
vous le recommande particulierement, qu'on invigile ') 
avec attention sur l'ordre et la discipline dans les troupes, 
que sur ce point rien ne se reläche, qu'on les exerce et 
qu'on les oecupe, et que les ofBciers y veillent avec le 
plus grand soin. 

J'ai vu et expddi^ vos propositions sur le gouverne- 
ment et les employes k r^tablir. J'ai suivi vos propo- 
sitions comme vous devez connaitre les personnes sur les 4 
lieux. Mais il m'a paru qu'il y avait une augmentation 
bien forte de personnes et de gages, beaucoup de jeunes 
gens, et surtout des Limpens ^), dont le cadet n'est pas 
aime, et des parents de Crumpipen d'avances ; et je crains 
que plusieurs de ces noms et personnes etant odieux au 
public, cela ne donne lieu ä des desagrements et ä des 
animositds personelles que je vous prie de tacher d'em- 
pöcher et reprimer en toutes occasions. Pour les affaires 



*) veille. 

'») Bei Feuillet fälschlich „Simpers". 
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de France, vous aurez vu, par les döpfeches et instructions 
que le prince Kaunitz a envoyees au comte de Mercy et 
qu^l a eu ordre de vous communiquer, toutes mes inten- 
tions. On ne peut y rien faire que par le concours et 
langage uniforme de toutes les cours, et par un concert 
ou congr^s k tenir, oü on convienne de ce que Ton veut 
proposer et exiger, des declarations qu'on veut faire, et 
de la fagon dont on veut les soutenir par la force. J'at- 
tends les r^ponses d^Espagne et de Londres sur mes pro- 
positions pr^liminaires, et, en attendant, je traite avec les 
autres puissances. Je pousse l'Empire par les voies le- 
gales, je fais ma paix avec les Turcs, qui, k Theure qu'il 
est, doit ötre signee, et je forme une Convention avec le 
roi de Prusse, la Russie et TAngleterre, qui empöchera 
pour longtemps les guerres possibles et fera ^vanouir le 
Fürstenhund ^). J'y mettrai la derniere main le 24 aoüt, 
que je serai k Pillnitz avec le roi de Prusse. En atten- 
dant, ne croyez rien, ne vous laissez induire k rien, et 
ne faites rien de ce que les Fran9ais et les princes 
vous demanderont, hors des politesses et diners; — mais 
ni troupes, ni argent, ni cautionnement pour eux. Je 
plains bien leur Situation et ceile de tous les Fran9ais, 
qui ont du s'expatrier; mais ils ne pensent qu'k leurs 
id^es romanesques et k leurs vengeances et int^rets per- 
sonnels, croient que tout le monde doit se sacrifier pom* 
eux, et sont bien mal entour^s, tenioin les papiers de 
Mr. de Bouillö et Calonne. Le colonel Fersen, qui devait 



*) Bei Feuillet „Fürstenband". Feuillet kennt wahrscheinlich den 
preussisch-deutschen Fürstenbund von 1785 nicht. Er war eine Schöp- 
fung Friedrich's II. und gegen Oesterreich gerichtet. 
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arriver ici, n'y est point venu. On dit le roi de Su^de 
retourn^ chez lui, et je crois qu'encore tout cela n*est 
derechef qu'une rodomontade de sa part. 

J'approuve entiirement ce que vous avez r6pondu 
aux princes frangais dans la Session que vous avez eüe 
avec eux, et je suis tr^s-aise qu'etant parti de chez vous, 
vous en soyez d^livrös. 

Je vous ai dcrit par ia poste tout ce qui regarde 

mon fils Charles, son voyage et les gens a placer prfes 

de lui. Ainsi il ne me reste qu'a vous assurer de la 

bonne sant6 de ma famille et de la. mienne malgr^ le 

travail excessif, auquel je suis oblige, et de vous prier 

d'fetre persuad^e 'du tendre attachement avec lequel je 

vous embrasse et suis 

L. 

Mes compliments a votre mari, lorsque j'ecris a vous, 

c'est toujours pour tous les deux. 



CLXVm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ce 2 aoüt 1791. 

Tr^s-chfere soeur. Je viens de recevoir votre ch^re 
lettre du 22 juillet et vous suis bien oblige de tous les 
ddtails, que vous m'y lüarquez sur la faQon, dont le roi a 
(5td pris, et qui sont d*autant plus singuliers. Toute cette 
affaire est inconcevable et on ne peut pas en prevoir les 
suites. En attendant tous les ddput^s et emissaires des 

Wolf. Leopold u. Marie Christine. 17 
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princes ne fönt que demander de l^argent de tous cötes. 
Quant a ma famille malgrd les chaleurs excessives, eile se 
porte bien. Charles fait ses dispositions^ il va a Eszterhäz 
demain avec ses fr^res pour les fetes, j reste trois jours 
et va ensuite ä Tinstallation a Bude du Palatin ^). 

Portez-vous bien et soyez, je vous prie, persuad^e 
de la tendresse avec laquelle je suis 

L. 



CLXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chfere soeur. J'ai reyu votre longue lettre, que 
je vous renverrai dans peu avec un courrier. Je vous 
remercie de ce que vous me marquez dans votre lettre. 
Charles va a präsent en Hongrie et partira le 12 sept. de 
Prague pour Bruxelles. J'ai vu le jeune comte Grünne *), 
officier dans mon r^giment que vous lui destinez; c'est 
un trfes-joli sujet et un bon officier, dont Nostiz dit un 
bien infini. II me platt beaucoup et je crois, qu*il sera 



^) Erzherzog Alexander Leopold. 

^) Philipp Grünne, Graf von Pinchard, geb. in Dresden 1762, 
•diente im Türkenkriege, war 1791 Major im Dragonerregimente 1, in 
den Revolutionskriegen unter Clerfait und Erzherzog Karl viel genannt, 
1797 Oberst, 1804 Vorstand des Kriegsbureau, 1809 Generaladjutant 
des Erzherzog Karl, später dessen Obersthofmeister, 1827 General der 
€avallerie, starb 1854 92 Jahre alt 
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excellent pour lui. Accabld d'affaires je n'ai que le temps 
de vous assurer de toute la tendresse avec laquelle je suis 

L. 



CLXX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE ')• 

Le 4 aoüt 1791. 

Trfes-cWre soeur. J'ai re9u votre longue lettre; je 
vous en suis bien oblige. Je sais que Buol a toujours 
bien servi en Hollande et surtout dans ces derniers temps. 
Je savais, que le fils du prince Stahremberg avait d6sir6 
d'avoir ce poste; mais il n*y est pas encore nomme, et 
ses circonstances et Celles de sa femmo surtout m^ritent 
attention dans les circonstances präsentes. Le courrier 
que je vous avais annoncd n'est point encore parti; il ne 
partira que dans deux ou trois jours, devant porter au 
comte de Mercy une nouvelle Instruction que je fais faire 
sur les suites des affaires de France. Les demandes des 
Princes sont bien indiscr^tes en troupes et en argent. On 
voudrait me mettre en avant, moi, et je devrais agir et 
payer pour tous, oe qui n*est pas mon compte. C'est lä 
le projet des princes, du roi de Su^de, des Hessois, peut- 
6tre de la cour de Berlin. On a fait möme entrer dans 
ces id6es votre bon Electeur de Treves. Fersen vient 
d*arriver et je le verrai demain. 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, IIL 427. 

17* 
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Quant ä la France, la ddsunion qui rigne dans Paris 
entre les provinces et mfeme parmi rassemblie nationale 
fera plus d'eflFet que les troupes et les princes. 

Pour mon fils Charles, il est k Tinstallation du Pa- 
latin k Bude; je n'ai pas pu lui refiiser de voir le cou- 
ronnement de Prague; mais il en paiiira le 12 de sep- 
tembre directement pour Bruxelles. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 

Vous verrez par les exp^ditions de la chancellerie, ce 
que j'ai r^solu pour le nonce Ji retablir aux Pays-Bas ^). 



CLXXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE «). 

Le 6 aoüt 1791. 

Trfes-ch^re soeur. Le comte Fersen est arriv^, il 
m'a remis votre lettre et j*ai dgalement roQu celle par la 
poste. J'ai donn6 ä Rosenberg la note pour les cham- 
bellans. J'approuve tous ceux que vous proposez, et je 
concerterai avec Rosenberg ceux k faire au couronnement 
de Prague et k vous envoyer les clefs par mon fils 
Charles. 



*) Die Nuntiatur in Belgien war seit 1787, als Joseph 11. dem 
damaligen Nuntius seine Pässe zuschicken Hess, nicht wieder besetzt. 
Leopold machte dafür Schritte in Rom ; der römische Stuhl schickte den 
Prälaten Brancadoro als Nuntius. Vgl. Feuillet III. 428, Anmerkung. 

^) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, III. 430. 



261 



Quant au comte Fersen, j'ai parl^ avec lui avec le 

plus grand plaisir; il est, on ne peut pas plus attachd ä 

la reine, et il parle des choses faites avec une modera- 

tion, et de Celles k faire avec une sagesse et prudence 

bien diff^rentes de Celles des princes et de tous leurs 

commissionnaires, qui ne rövent que rögences et troupes, 

et veuillent toujours de Targent et faire du bruit, et sur- 

tout, que je sois, moi, qui seul me sacrifie, tandis que les 

princes d'Empire et le roi de Prusse, qui ne veuillent pas 

agir tout de bon, ne veuillent que me sacrifier et que TEs- 

pagne, je crois, ne veut et ne peut rien faire. Je vous 

embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tr^s-chfere soeur. Avec bien du plaisir j*ai vu dans 
votre lettre la fa9on, dont Finauguration s'est pass^e ä 
Mälines. Les affaires aux confins avec les soldats fran- 
9ais ne signifient rien, et il est seulement a souhaiter, que 
les princes et leurs adh^rens ne fassent pas quelque d6- 
marche imprudente, qui provoque les FrauQais. Le roi 
de Su^de dit de vouloir venir ä Ostende avec des flottes 
suddoises et russes, mais je n'en crois rien. Les nou- 
velles et r^ponses de toutes les cours sont satisfaisantes ; 
j'attends Celles d*Espagne, parce qu'il faut un concours 
g6n6ral pour faire quelque chose de bon. 
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Ma paix avec les Turcs est sign6e ^) et nous avons 
au moins sur le commerce et les limites tous les avan- 
tages possibles. La Russie va faire la sienne et le 20 je 
pars pour Dresde *). Mes fils sont encore k Bude pour 
Tinstallation du Palatin et moi, je vous embrasse tendre- 
ment et suis 

L. 



CLxxni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Refue ce 12 septembre 1791. 

Tres-ch^re soeur. J'ai regu votre chfere lettre du 
25 du mois pass^, et suis bien d'accord avec vous sur 
Tetat des aflfaires aux Pays-Bas et qu'on ne peut pas 
penser ä en retirer les troupes. Vous y en recevrez des 
nouvelles, mais seulement envoyöes pour changer une 
partie des Hongrois, qui devront retourner chez eux, et 
s'il est question de quelque chose pour la France, on en- 
verra des troupes d'ici dans le Brisgau. La p^tulance 
des princes et de leurs alentours est extreme et le roi de 
Su^de veut avoir le port d'Ostende pour y d^barquer ses 
troupes. J'ai retard^ le döpart du courrier, qui doit aller 



') Der Friede von Sistowa, 4. August 1791. 

^) Der Kaiser reiste am 20. August nach Dresden, Am 27. Aug. 
wurde in Pillnitz die bekannte Convention abgeschlossen. Auf der 
Rückreise blieb der Kaiser längere Zeit in Böhmen. Am 6. September 
1791 wurde er als König von Böhmen gekrönt, am 12. October kam 
er wieder nach Wien. 
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a Bruxelles, poiir qu'il porte au comte de Mercy et que 
celui-ci puisse vous communiquer tout ce qui s'est fait et 
fix^ avec le comte d'Artois et mes intentions sur toutes 
ces affaires, afin qu'ils ne disent pas, ce qui n'est pas 
vrai. Ici nous sommes au milieu de nos fonctions ^), 
aprfes lesquelles je vous enverrai mon fils Charles d'abord. 
En attendant je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE 2). 

Le 5 septembre 1791. 

Trfes-chere soeur. Les affaires de France ayant re- 
tarde Texpedition de ce courrier au comte de Mercy, j'en 
profite pour vous ^crire encore une fois. J'ai re§u toutes 
vos lettres et Celles par Mr. de Lusignan ^), qui est arrivd 
ici avec Tabbe Sabathier de Castres, et qui a et6 fait 
chambellan, ainsi que les autres que vous avez recom- 
mandes. J'y ai vu ce que vous me marquez sur l'^tat 
des affaires aux Pays-Bas, les intrigues qui y regnent, 
les caprices des Etats de Brabant, leurs intrigues avec 
van der Noot et van Eupen, dont j'ai decouvert des com- 
plots avec les ex-jesuites de Hongrie, et enfin les intri- 



^) Die ELrönung in Prag, 6. September. 

^) Unvollständig abgedruckt bei Feuillet de Conches, IV. 84. 
^ Franz Marquis von Lusignan, oft genannt in den Revolutions- 
kriegen, Inhaber des 16. Infanterie-Regiments, gest. 1833. 
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gues de la princesse d'Orange, et celles des Vonckistes et 
du parti ddmocrate, lequel, je crois, vu TintdrSt de la 
noblesse et du clergd, qui y est contraire et a beaucoup 
de credit dans le pays, ne fera pas fortune; mais avec 
les Etats il faut finir. Je m'attends qu'ils r^fuseront les 
subsides ; mais alors je finirai avec eux. J'ai fait tout ce 
que mon devoir, ma conscience exigeraient; j'ai us^ de 
toute la douceur et moddration possible, j'ai rempli tous 
les devoirs constitutionnels d'un Duc de Brabant; mais si 
tout cela ne sert pas, j'en viendrai avec eux a la force 
et a la vigueur, ils auront le peuple contre eux et mes 
troupes. Des troupes que vous avez aux Pays-Bas rien 
ne sera employe contre la France, mais tout pour les 
Pays-Bas, et je crois que les exemples de vigueur une 
fois vus et commencds, feront tout de suite effet et que 
tout rentrera dans l'ordre; mais je pr^fere toujours que 
cela ne seit pas ndcessaire; mais une fois commfince, ar- 
rive ce qui pourra: je pousserai avec vigueur. 

Quant aux Fran9ais, le comte d'Artois, a mon retour 
de Pillnitz, m'a envoy^ deux m^moires k signer, conte- 
nant un manifeste, qui d6clarait Monsieur Regent, et 
mille autres choses contraires k ce que nous avons ddclard 
k Pillnitz. Je lui ai donc du repondre fortement et pro- 
tester que je d^savouerai publiquement toute d^marche 
qu'ils feraient contraire k ce que nous avons fix^ ä Pill- 
nitz avec lui. Ces Princes avec leurs projets, et Calonne 
surtout, qui les dirige, se m^le de tout, et qui est un faux 
et trfes-mauvais sujet, ne pensent qu*k eux et point au 
Roi ni au bien de la chose, et ne veuillent qu'intriguer, 
brouiller et engager moi et le Roi de Prusse k faire quel- 
que demarche pour nous obliger ensuite k la soutenir avec 
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toutes nos forces, et peut-fetre en tirant nos troupes des 
Pays-Bas, ä nous y susciter des Erneutes et des embarras, 
Selon que le dit le petit papier que vous m'avez envoyi 
et qui est entiirement dans leurs prineipes. Avec ces 
gens il n'y a rien k fiaire, et on ne peut aider le Roi et 
la Reine qu'avec le parfait concours de toutes les cours, 
qui sera difficile, TEspagne ne voulant pas agir et TAng- 
leterre voulant TempScher; ou bien en laissant le temps 
en France ä la banqueroute de se faire, a la nouvelle 16- 
gislature k venir, aux impositions ä s'dtablir et k la con- 
fusion k s'y mettre d'avantage pour en pouvoir profiter. 
Des princes et de leurs alentours on ne peut ni se servir, 
ni se fier, ni les aider, et ils ne cherchent qu'k embarrasser 
et compromettre; et dans toutes ces affaires je n*ai vu 
que la Reine et Mr. Fersen et Bouill^ qui parlent et en- 
tendent raison, surtout Fersen, dont je suis parfaitement 
content. J'ai voulu, en attendant, vous pr^venir de mes 
intentions sur ces deux points. 

Les rdgiments de Cobourg et HohenzoUern vont se 
mettre en marche pour les Pays - Bas, pour relever 
Wurmser et Blankenstein qui y sont. Je vous recom- 
mande les deux colonels Fischer et Hötze, qui sont deux 
excellents sujets. 

Le prince Ferdinand de Wurtemberg ^) demande k 



*) Ferdinand, geb. 22. October 1763, Herzog von Wurtemberg 
1806, Gouverneur in Mainz, war ein Bruder der ersten Frau Kaiser 
Franz II., der Prinzessin Elisabeth. Ferdinand von Wurtemberg starb 
erst am 20. Januar 1834. Er war zweimal verheirathet, zuerst mit 
mit einer Prinzessin von Schwarzburg - Sondershausen, dann 1817 mit 
einer Schwester des Fürsten Clemens Metternich, Prinzessin Pauline, 
welche erst 1855 starb. 
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präsent un gouvernement aux Pays-Bas; il n'est jamais 
content de rien, mais me fait s6quer(?) beaucoup par sa 
famille. Marquez-moi ce que vous en pensez; en atten- 
dant il demande de pouvoir voyager oü et comment il 
veut, ce que je lui ai accordö. 

Si les princes fran9ais se vantent de quelque chose 
du Roi de Prusse, ne le leur croyez pas, car il est en- 
ti^rement d'accord avec moi et ne veut pas se mfeler de 
leurs affaires hors avec moi. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Prague, 22 septembre 1791. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai regu vos deux ch^res et 
longues lettres et suis enti^rement d'accord avec vous, 
dans ce que vous me dites sur mon fils Charles ^).- En 
recevant cette lettre il sera ddjä avec vous et vous aurez 
pu mieux juger que personne de son caractere. Je me 



*) Erzherzog Karl war nach der Krönung seines Vaters aus Prag 
abgereist ; er traf die Generalstatthalter in Thoren und reiste mit ihnen 
nach Brüssel. Marie Christine hatte während ihres Aufenthaltes in 
Florenz den jungen Erzherzog lieb gewonnen und nahm ihn später 
als Adoptivsohn an. Sie hatte in Frankfurt bei der Kaiserkrönung 
Leopold gebeten, ihr den Erzherzog zu schicken und die Sorge für 
seine weitere Ausbildung zu überlassen. Der Erzherzog war zum künf- 
tigen Gouverneur der Niederlande bestimmt. 



267 



flatte; qu'il se conduira de fa9on ä correspondre ä vos 

bont^s et amiti6 pour lui en toutes occasions. J'attends 

avec empressement les nouvelles ultdrieures du Brabant 

pour voir, jusqu'ä quel point les Etats y auront pousse 

leur obstination et insolence, ä quoi il faudra opposer 

fermet^, vigueur et courage. Je vais partir dans peu de 

jours de Prague pour aller faire un tour en Boheme et 

Moravie et &tre vers le 14 oetobre ä Vienne. Je vous 

embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE «). 

Brünu, le 9 oetobre 1791. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai re9u dans ma tournöe des 
montagnes de Boheme vos deux oberes lettres, oü vous 
me donnez part de Tarriv^e de mon fils Charles chez 
vous et des bont^s que vous avez pour lui. Les affaires 
de France, depuis la d^claration du Roi ^), sont bien plus 
difficiles que ci-devant, car on ne peut pas lui r^pondre, 
qu'on ne croit pas k ce qu'il dit, et on n'a pas de preuve 
du contraire. En attendant, les princes et tous les r^fu- 
gi^s fi'an9ais qui voudraient la guerre et n'obtiennent pas 
des cours ce qu'ils veuillent, disent des horreurs et pis 



*) Abgedruckt bei Feaillet de Conches, IV. 151. 
*) Ludwig XVI. hatte am 16. September die neue Verfassung 
angenommen. 
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que prendre de nous tous, de vous surtout et de moi, 
puisqu'ils disent que c*est moi qui emp^che les autres 
cours d'agir, quoique cela ne seit pas vrai, et en atten- 
dant, ä Vienne, eux et leurs gens par leurs propos met- 
tent le trouble et la confusion dans le peuple par leurs 
principes, comme je vois par vos lettres, qu'ils tentent 
dgalement de faire chez vous. 

Quant k vos Etats de Brabant, a mon retour ä Vienne, 
je prendrai cette affaire en s^rieux examen, et vous en- 
verrai sur cela un courrier, car TafFaire devient trop s^- 
rieuse, et je crois qu'il y a de i'accord entre Passembl^e 
nationale et eux, et peut-ötre TAngleterre sous main, et 
je suis bien convaincu que les Vonckistes et Tassembl^e 
nationale sont d'accord entre eux. 

Quant aux princes frangais, les d^monstrations de 
rimpöratrice de Russie envers eux sont d'autant plus ex- 
traordinaires que j'ai des notices directement d'elle qu'on 
a plus Pintention de faire parier de soi que d'agir. Je 
ne saurais comprendre comment les princes se flattent en- 
core d'opSrer une contre-r^volution apres la ddclaration 
du Roi, et comment ils peuvent croire qu'une cour puisse 
s'intöresser a eux. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 
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CLXxvn. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 13 octobre 1791. 

Tris-chere soeur. Je viens de recevoir ä mon retour 
k Vienne votre chfere lettre ; je vous en suis fort obligd 
et surtout enchantd que vous soyez contente de Charles. 
J'espfere qu'il fera son possible pour m^riter vos bontös 
en toutes les occasions et qu'il s'appliquera. Dans peu 
de jours je vous renverrai votre courrier avec mes rd- 
ponses sur les affaires de Brabant et Celles de France. 
Accablä d'affaires ä mon retour, aucunement au fait en- 
core de celles arriördes, je ne puis pour aujourd'hui que 
vous embrasser tendrement et suis 

L. 
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CLXXVIII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 17 octobre 1791. 

Tres-ch^re soeur. Le g^n^ral Alvinczy ^) m'a r^mis 
votre chfere et longue lettre ainsi qu'une d^pfeche du comte 
de Merey; il m'a rassure sur les aflFaires de chez vous, la 
d^sertion, qu'on exagerait dans nos troupes et surtout le 
reste. Je suis bien charmö, que vous continuez h, fetre 
contente de mon fils, et qu'il s'applique. Dans peu de 
jours je vous renverrai votre courrier avec les nouvelles 
d^lib^rations et mon opinion sur les aflFaires des Etats de 
Brabant. 

L'ambassadeur de France a prösent^ raeeeptation du 
roi ä la Constitution; je Tai re9u(e) comme cela devait se 
faire et dans ce moment-ci je crois toute idöe de contre- 
r^volution ou projet de la part des princes impossible et 
dangereuse. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



*) Alvinczy, Joseph Freiherr von, geb. 1735, wurde im sieben- 
jährigen Kriege Oberst, unterrichtete Erzherzog Franz in der Taktik, 
focht später in den Revolutionskriegen, wurde 1808 Feldmarschall, 
starb 25. September 1810 in Ofen. 
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CLXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Le 25 octobre 1791. 

Tres-ch^re soeur. C^est par le courrier, que je vous 
ecris aujoui'd'hui, pour vous remercier de vos ch^res 
lettres que j'ai re9ues par Schafgotsch et par la poste. 
Je suis bien charme que vous continuez a etre contente 
de Charles, qu41 fasse son devoir et qu'il continue a s'ap- 
pliquer et prendre connaissance du pays et des affaires, 
ce qui ne peut que lui etre utile, avantageux et agreable 
de toutes les fagons. 

Pour les affaires de France, j*ai regu Tambassadeur 
et ai röpondu k la lettre de partieipation du Roi en termes 
g^nöraux, que je desirais que la d^marche qu'il venait 
de faire füt teile qu'elle puisse contribuer a son bien-fetre 
et k celui du royaume, et que les suites puissent etre 
telles k dötruire toutes les sinistres impressions que les 
demarches pass^es n*avaient pas pu manquer de donner 
aux cours. Je crois qu'k-peu-prfes tout le monde repondra 
de m&me. II ne peut done plus fetre question de secours 
de troupes, ni d'argent aux princes et refugi^s frangais, 
et que möme la cour de Russie, qui a tant fait de bruit 



*) Abgedruckt in „Marie Christine« IL 244, bei Feiiillet de 
Conches IV. 217. 
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pour eux, finira par ne rien faire d'eflicace. Je crains 
toujours, que les princes avec leur soi-disante arm^e 
veuillent tenter quelque chose. En ce cas ils feraient fort 
mal, feraient beaueoup de malheureüx et allumeraient la 
guerre civile pour rien. Ils feraient beaueoup mieux de 
profiter, pour eux et tous leui's officiers, de Tamnistie qui 
leur a ^t6 accordde, pour rentrer dans le pays, et y dis- 
poser peu-k-peu les esprits par les fautes de Tassemblöe 
les inconvdnients du systfeme präsent, k augmenter Tauto- 
rit^ du Roi, se dögoüter du present Systeme et ä faire 
r^ussir la vraie contre-r^volution qui ne peut se former 
que dans Fintörieur du pays et pas par des mesures vio- 
lentes du dehors. 

En attendant, pourtant, le mal de tout cela est que 
les troubles chez vous continueront toujours, fomentös par 
les Fran9ais, tant que ceux-ci ne seront pas tranquilles. 
Je sais que van der Mersph et le comitö de Lille tra- 
vaillent d'accord avec van der Noot et van Eupen qui 
sont a Breda, ä reunir leurs deux partis et faire naitre 
un soulfevement g^n^ral aux Pays -Bas, d'accord avec les 
Li^geois. On dit qu'ils ont 4 millions d'argent k Lille, 
60 mille fusils prets k cet efi^et. II est donc, je crois, de 
la plus grande importance de les faire surveiller autant 
que possible, de se procurer les notices les plus exactes 
sur ces relations, de tenir nos troupes en ordre et bien 
dispos^es et d'eviter tout ce qui pourrait danner occasion 
k quelque bruit ou explosion quelconque. 

Avec les Etats de Brabant, qui ne cherchent que 
des pretextes, il faut se tenir k la loi et la Constitution 
et r^gle, mais montrer de la fermet6; et tant que le con- 
seil de Brabant et les fiscaux voudront faire leur devoir, 
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cette voie est la meilleure et la plus legale. II n'est plus 
temps de traiter ou cöder avec eux et je crois d'avoir 
fait assez connattre; par ma conduite et les faitS; toute 
ma mod^ration qui; ainsi que toutes les choses a la me- 
sure et'son terme, doit enfin c^er k la rigueur et au 
devoir de maintenir ordre. 



CLXXX. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Ohne Datum. 

J'ai ä cette heure une autre chose a vous representer. 
La comtesse äe Mettemich (Mr. ne le voulant par dis- 
cr^tion) est venue chez moi pour m'ouvrir son coeur sur 
leur Situation pöcuniaire. Chargöe de 3 enfants, dont 
r^ducation coüteuse leur cause de grandes depenses; les 
gages de 30 mille florins, qu'ils ont ici, ne sont pas suf- 
fisants pour pouvoir vivre avec la d^cence, qu'il faudrait 
mettre dans la maison d'un ministre-r^sident. Ici, puisque 
la vie -est extrömement eher et qu'il risquerait de se 
d^ranger entiferement, il faut donc, ch^re fr^re, que je 
vous implore de les augmenter en quelque chose. Je sais 
qu'k präsent vous avez de grandes depenses partout et 
m^me pour ce pays-ci, mais il est aussi certain, qu'im- 
possiblement ils pourront se tirer d'aflFaires ä moins d'avoir 
une augmentation. 



Wolf. Leopold u. Marie Christiue. 18 
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CLXXXI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE *). 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. J'ai regu votre chere lettre du 
3 de ce mois. Vous avez tres-bien fait d'^luder la d^- 
putation que les Etats de Brabant voulaient envoyer k 
Vienne, car je ne crois pas qu'il faut Taccorder ni Tac- 
cepter que lorsque, les subsides accord^s, tout sera rentr^ 
en regle, et je continue toujours a fetre d'avis, que la voie 
legale par le conseil de Brabant a ^te la plus longue, 
mais la plus süre, et qu'enfin je n'accepterai pas les d^- 
putes, si tout n'est pas en ordre, puisque cette d^putation 
ne servirait qu'ä allonger et retarder le cours des voies 
legales, et, en attendant, leur donner lieu a tripoter et 
animer le peuple peut-etre. Je me flatte pourtant qu'ils 
entendront raison, et ne crains que Tinfluence des clubs 
de Lille et des Frangais. Les princes veuillent toujours 
tenter quelque chose et tächer k m'y engager, mais je 
crois que rien ne pourra se faire. Nous n'avons aueune 
nouvelle de la Reine *) , ce qui m'embarrasse un peu. 

Notre accouchee se porte fort bien ainsi que sa fiUe, 



*) Abgedruckt bei Feuillet de Conches, IV. 153. 
^) Marie Antoinette. 
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les couches ayant ^te des plus heureuses. Notre eher 
Electeur repart aprfes-demain pour chez lui. Je vous 
embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXXII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chere soeur. J'ai re9u par le Lieut.- colonel 
Bortodierky vos trois lettres a la fois. J'ai 6te charm6 
de faire sa connaissance, (5tant un homme de beaucoup 
de m^rite. Tout ce qu'il m'a dit sur Tetat des troupes 
m'a fait bien du plaisir. Je me flatte toujours, comme 
je vois ä la fin de votre lettre, qu*ä la longue par la voie 
legale nous forcerons les Etats de Brabant ä s'aecommo- 
der et s'arranger de concert avec le gouvernement et a 
aecorder les subsides, pourvu que le parti Vonckiste ne 
prenne pas trop le dessus et que les Fran9ais ne nous 
suscitent point de d^sagröments. Je crains tous les partis 
chez eux et pas moins celui des soi-disant Royalistes, 
que les autres partie par imprudence, et partie par ven- 
geance. Je n'ai pas encore vu vos d^tails, relations et 
d^pöches, que vous m'annoncez et qui sont all^s au d6- 
partement et chez le prince Kaunitz, mais malgr6 peut- 
Stre les mauvaises intentions de la Stadhouderine ^) les 



*) Die Prinzessin Wilhelmine von Oranien, geb. Prinzessin von 
Preussen, Gemahlin Wilhelm V., Erbstatthalters der vereinigten Nieder- 

18* 
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HoUaudais, je crois, ne se möleront plus de nos affaires 
et j'^viterai soigneusement, comme vous pouvez bien le 
croire, tout discours de garantie du trait^ d'intervention 
des puissances de la Haye. 

Je suis bien content et enchant^, que vous soyez si 
contente de mon fils et qu'il se conduise bien. H est 
tout naturel, qu'il se scandalise d'&tre avec des gens sur 
lesquels on ne peut pas se fier et dont les principes sont 
si diffdrents de ceux de chez lui et de son ^ducation. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLxxxm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 6 novembre 1791. 

Trfes- obere soeui\ Le colonel Baillet de Klebeck, 
dont je suis fort content, officier tres-distinguö, va aux 
Pays-Bas voir son fr^re. Je le charge de cette lettre 
pour vous. J'avais depuis 8 jours prepare mes d^peches 
sur vos affaires pour un courrier; un autre venu de 
Russie le möme soir nous a empöch^ de Penvoyer, ayant 
du changer les exp6ditions pour le comte de Mercy ; mais 
dans deux jours j'esp^re de pouvoir vous l'expMier. Mon 
fr^re vient d'arriver en parfaite sant^ ce matin. Je n*ai 



lande; sie machte kein Hehl aus ihrer Sympathie für die Opposition 
in Belgien, empfing die Chefs der Revolution, stellte mehrere an. 
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pas le temps d*öcrire k mon fils aujourd*hui; faites-lui je 
vous prie mes compliments. 

Je vous embrassse tendrement et suis 

L. 



CLXXXIV. 

LEOPOLD AN HERZOG ALBERT. 

Le 15 novembre 1791. 

Mon eher beau-frere. J'ai regu votre chfere lettre du 
5 de ce mois, je vous en suis intiniment oblig^, ainsi que 
de tout ce que vous m'y dites d'obligeant pour moi et des 
compliments que vous voulez bien me faire pour mon jour 
(de fete). Si je ne vous ecris pas plus souvent, c'est qu'ac- 
cable d'aflFaires et sachant, que gräces k Dieu chez vous 
comme chez moi, ce qui est pour la femme, c*est aussi 
pour le mari, je sais que mes lettres ä votre femme sont 
^galement pour vous. Je suis persuadd, qu'on fait jouer 
mille ressorts pour fomenter Tinqui^tude aux Pays-Bas, 
mais lorsque mon alliance avec le roi de Prusse, qui va 
se finir, sera conclue, ma Convention avec les Hollandais, 
qu'ils recherchent, ^galement, et que les Fran9ais verront, 
qu*on ne leur fait pas la guerre et qu'ils auront assez 
d'occupation chez eux, le reste ira, surtout en continuant 
k faire agir le conseil de Brabant selon les voies legales 
et constitutionnelles conti'e les Etats de Brabant et appuyant 
ses d^cisions avec toute la vigueur et mfeme, s'il le faut 
avec la force militaire, pourvu que rien ne se fasse d'ar- 
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bitraire et non l^gal, k quoi je vous recommande de 
veiller c'est k tous les Fran9ais, royalistes ou autres. II 
est difficile ä savoir, comment ces gens pensent, et ils 
sont toujours dangereux. 

Je SUIS curieux de savoir, quel sera le resultat de 
Tassemblee, que les Etats de Brabant veuillent tenir; car 
s'ils adressent aux cours, ils ne seront pas ^cout^s; s'ils 
quittent, ils ne m^embarrasseront pas, mais me feront 
plaisir; et s'ils demandent des arbitres entre eux et moi, 
ce cas n'est pas un de ceux compris dans la Convention 
de la Haye et je pourrais choisir les bourgeois et le 
peuple et les autres provinces pour arbitres. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXXV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 16 novembre 1791. 

Trfes-chfere soeur. Je viens de reeevoir votre chfere 
lettre du 7 de ce mois et vous demande pardon, si je ne 
vous ai pas pu ecrire ces jours passes plus souvent, mais 
c'est que j'ai ^t6 et suis si occup^ et afFair^, que souvent 
je n'ai pas le temps de manger ou dormir, bien moins 
de sortir. Je suis bien charm^ de ce que vous me 
marquez de mon fils et surtout, qu*il airae tant k s'ap- 
pliquer; je me flatte, que vous en serez contente. 

Pour le prince de Würtemberg je n'ai pas pu faire 
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ä moins de le placer chez vous, mais je crois, qu'il ne 
restera pas, denn er hat keine bleibende Stelle, Je sou- 
haite que les princes de Lambesc se comportent bien; 
le premier est bon et le prince de Vaudemont est nul. 

H serait a souhaiter, que les Frangais et les princes 
ne tentent rien sans Stre sürs de la reussite ou d^une in- 
telligence dans les provinces. Sans cela il en resultera 
beaueoup dlnconv^niens. Quant aux Frangais chez vous, 
il est toujours bon d'y avoir l'oeil et de repousser vigou- 
reusement les demarches qu'ils pourraient faire sur nos 
confins. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXXVL 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 20 novembre 1791. 

Tres-chfere soeur. Je vous rends mille gräces de 
votre ch^re lettre du 9 de ce mois. Vous aurez dejk 
regu mon courrier et mes intentions sui* les aflFaires des 
Etats de Brabant. II faut de la fermete legale selon les 
voies constitutionnelles , mais soutenue mfeme s'il le faut 
de toute la force militaire. 

Je suis persuad^, que vos voisins n'entretiendront 
plus la desunion dans vos affaires et que les gardes na- 
tionales frangaises seront dögoütdes de venir tenter nos 
confins, par la reception, qu'ils ont eue de nos uhlans. 

Jamais d'ici, ni moi ni mon ministfere nous nous sommes 
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adi'essds aux cours 6trang6res pour les affaires des Pays- 
Bas. La m^diation qu'ils demandent k präsent est ridi- 
cule et pas dans le cas de la Convention ^). En conti- 
nuant avec la formet^ ils finiront, et tout sera dit. J'es- 
pftre une bonne fois, surtout si les Etats de Brabant 
restent seuls. 

Je suis charm6 que vous soyez contente de mon fils 
et qu'il sait meriter vos bont^s. Je vous prie de les lui 
continuer et d'ötre persuad^e de la tendresse avec iaquelle 
je vous embrasse et suis 

L. 



CLXXXVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re9ue le 24 novembre 1791. 

Trfes-chfere soeur. Je viens de recevoir votre chfere 
lettre et vous rends mille gräces des compliments, que 
vous voulez bien me faire pour mon jour de nom. Vous 
aurez d^jä regu le courrier que vous attendiez. L*aven- 
ture des papiers bröl^s ä la caisse est sürement encore 
une nouvelle friponnerie et c'est la maniere la plus simple 
de rendre ses comptes, quand ils ne sont pas clairs. J*en 
attends les d^tails et toujours d^avis que, la marche com- 



*) Die Stände beriefen sich auf die Convention im Haag, hielten 
ihre Verfassung verletzt, sie verlangten, dass fünf Mitglieder ihrer 
Partei, welche Mercy aus dem Conseil ausgeschlossen hatte, wieder 
eingesetzt und ihre Suspension als illegal bezeichnet wurde. 
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menc^e de faire pousser et ex^cuter les Etats de Brabant 
par le conseil, est la mamfere la plus juste, convenable, 
süre et legale, quoique la plus longue. Je suis tres- 
charm^ que vous continuez a fetre contente de mon fils 
Charles; j'espftre qu'il saura meriter vos bont^s. Je vous 
embrasse tendrement et suis 

L. 



CLxxxvm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 28 novembre 1791. 

Trfes-chere soeur. J'ai re9U vos deux cheres lettres 
par la poste et par le major d'Aspre qui est arriv6 ici 
avec le prince de Ligne ^). J'ai appris par eux tout 
plein de d^tails sur vos affaires. Par la conduite des 
Etats de Brabant on voit bien leur mauvaise foi et envie 
de chicaner, mais si le conseil continue ä aller en avant 
et par les voies legales, je crois que, quoique plus len- 
tement, les choses iront plus sörement et en rfegle. Les 
Frangais paraissent toujours vouloir tenter quelque chose; 



*) Carl Joseph Prinz de Ligne, geb. 23. Mai 1735, deutscher 
Reichsfürst, erster Pair von Flandern, Marschall, Grand - Baillif und 
Bouverainer Officier der Grafschaft Hennegau, Gouverneur von Mons, 
Pair von Namur und Artois, Grand von Spanien, Ritter des goldenen 
Vliesses, Grosskreuz des Maria-Theresien-Ordens , k. k. Feldmarschall 
und Inhaber des 30. Infanterie-Regimentes, vermalt mit einer Fürstin 
Liechtenstein, einer der geistreichsten und witzigsten Männer, gestor- 
ben während des Wiener Congresses 13. December 1814. 
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il serait k souhaiter, que tant les aristocrates que les d6- 
mocrates s'dloignassent de nos confins, car je crains tou- 
jours le mauvais exemple et Tinfluence des Vonekistes et 
des clubs de Lille ^) aussi chez nous. 

Enchant^ que vous continuez k etre contente de mon 
fils, je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CLXXXIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres-chfere soeur. Le marquis de la Valette vous 
remettra cette lettre. H est venu ici par zfele pour le 
Service, y a 6t^ 8 jours et n'a fait que vers moi diffS- 
rentes propositions pour des r^formes dans les Etats et 
des projets pour y accommoder les affaires qui, quoique 
pleines de bonnes id6es et intentions ne sont point exe- 
cutables. H voulait etre mel6 dans les affaires, mais je 
ne Tai charge d'aucune commission. II retourne chez lui, 
parait un bon homme, bien intentionne et qui s'est con- 
duit ici fort bien et s'est tenu tr^s-tranquille. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



') Comite Vonckiste qui se tenait k Lille. Borgnet a. a. O. I. 326. 
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cxc. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 31 decembre 1791. 

Tr^s-ch^re soeur. Accable d'aflfaires jour et nuit 
m^me jusqu'ä deux heures apr^s minuit je ne puis rd- 
pondre ä la longue lettre de votre eher mari, dont je 
liii suis infiniment oblig^, vous prie de lui faire mes ex- 
euses; cette lettre servant en möme temps pour tous les 
deux. Je vous Tenvoie par Schafgotsch, que je renvoie 
en courrier et qui sera suivi en 4 jours par le major 
"d' Aspro. J'ai vu tout T^tat des affaires chez vous; je 
suis persuad^ que, ni la Prusse ni la Hollande, qui vont 
de bonne foi avec nous, et vont conclure et signer nos 
trait^s avec nous, ne se melent plus de vos affaires, mais 
seulement peut-ötre TAngleterre sous main, particuliöre- 
ment pourtant les Frangais et le comite de Lille. Je sui& 
convaincu que le clerg6 sous main excite les Etats ä 
s'opposer, pour empöcher les Vonckistes d'avoir tout le 
credit et empScher leur d^struction totale, si le pied fran« 
gais s*y introduisait. Je suis convaincu, que sous main 
van der Noot, van Eupen, van der Mersch, Vonck, les 
Barnaves, et tout cela est d'accord ensemble et que le& 
Etats, qui ont en Brabant l'interet, que les liquidations et 
les comptes de leur gestion ne se voient pas, cherchent 
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k animer les autres, pour que les troubles se maintiennent 
et quelqu^explosion m&me brouille les cartes et empeche 
qu'on ne revoie leurs friponneries et qu'ils perdent leur 
credit. 

Je suis donc d^avis, qu'il faut avoir Toeil k empecher 
toute explosion quelconque, ou ä y donner occasion, mais 
si eile arrivait, la r^primer avec la plus grande vigueur 
et s^vdrite militaire. 

Que contre les Etats sans montrer surtout du moins 
du monde d'avoir peur d*eux ou de leurs bravades, vous 
fassiez continuer ä proc^der contre les Etats par les fis- 
caux et la voie Idgale, la soutenant aussi vigoureusement 
que possible et avec toute rdnergie; qu*on ne permette 
ni assembl^e ni clubs ni cocardes ni aucune soci6t6 ou 
association ni du bien public ni des Vonckistes, etc. 

Qu^on observe bien le soi-disant duc de Charoste ^), 
qui veut se mettre ä la tfete de ces soci^tes; qu'on täche 
de ne pas donner de la part du gouvernement aucune 
occasion k faire naitre quelqu'explosion , mais qu'au cas, 
qu'il en arrive une malheureusement, on agisse alors tout- 
de-suite militairement avec la plus grande vigueur et ac- 
tivit^ pour la supprimer et avec la voie la plus legale 
pour faire le proc^s et punir les individus qui y ont 
donne cause. 

C'est k quoi je vous autorise formellement. 

En mfeme temps vous tächerez de toutes les fagons 
possibles et par vous möme et les generaux, a faire en- 



*) Comte de Bethune-Charost , ein junger Hitzkopf, Hauptleiter 
der Verschwöningr. Die Vonckisten hielten ihn für einen Agenten des 
Herzogs von Orleans; sie beschuldigten ihn, dass er die Revolution 
anstrebe, um Herzog zn werden. Vgl. Borgnet, I. 327. 
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courager et animer les troupes et les officiers, qu'on dit 
un peu degoüt^s du service aux Pays-Bas. Quant aux 
affaires de France, il n'y a plus rien k attendre de ce 
c6t6-lk que des malheurs et des folies. Je ne crois pas, 
que jamais les Frangais oseront attaquer ni moi ni TEm- 
pire, mais ils sont capables de tout et quoique cela ne 
serait pas avantageux, ils sont capables de l'entreprendre. 
Vous donnerez donc vos ordres pour que les dispositions 
se fassent vers les confins, afin que nous ne soyons pas 
exposes k ötre Insultes chez nous. Si jamais il arrivait 
quelque chose chez nous, on repoussera les Frangais avec 
toute la vigueur. 

L'Electeur de Trfeves, qui a bien peur d'§tre attaqu4 
chez lui et est anim^ par les Frangais, m'envoie courrier 
sur courrier pour avoir des troupes. Je lui ai r^pondu 
comme votre mari, que des troupes pour a präsent je ne 
puis pas lui en envoyer, mais que dans le cas, qu'il serait 
attaqu6 tout de bon, comme membre et chef de TEmpire 
je donnerai l'ordre au mar6chal Bender de le secourir, 
pourvu que lui ni par ses armements ni par ce que fönt 
les princes et ömigrants fran§ais ne viennent pas k pro- 
voquer ou attaquer la France, qui est je crois le projet 
des princes pour m'engager et m'obliger a y entrer. 

En attendant, avec les cours je verrai de convenir 
des mesures a prendre pour l'avenir et j'ai donne Tordre 
k tous les officiers de rejoindre leurs corps tant aux Pays- 
Bas qu'en Boheme et Autriche pour pouvoir en cas de 
besoin faire marcher des troupes ulterieures vers le Rhin 
ou les Pays-Bas, selon le besoin et si TEmpire 6tait for- 
mellement attaque, alors le roi de Prusse et tous les princes 
ne manqueraient pas d'agir avec moi avec toute vigueur. 
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La soi-disant lettre, que le roi de France doit m'avoir 
«crite 8ur ce point, je ne Tai point eneore regue et je la 
crois une faussetd, quoique declaree devant Tassemblöe 
nationale. 

Quant aux projets de reformation quelconque des 
repr(5sentations des Etats chez vous je crois qu'il faut y 
aller doucement et avec beaucoup de prudence, car ceci 
donnerait trop de credit et d'autoritö aux Vonckistes et 
servirait dans le moment present a fomenter des troubles, 
et je ne crois pas le moment present k propos pour faite 
le moindre changement dans Tetat actuel des choses. 
Quant aux propositions des Etats, ou pour envoyer une 
d^putation ici ou pom' reclamer la mödiation des autres 
cours, aucune de ces deux propositions ne peut Jamals 
etre accept^e et il ne faut pas balancer sur ce point, sur 
lequel je tiendrai forme invariablement. 

Par Mr. d' Aspro je vous 4crirai les notices ulterieures 
et vous pröviens en attendant, que je n'ai pas de volonte 
de prendre le comte de la Mark ä mon Service quoique 
le comte de Mercy (pour des raisons que je ne puis pas 
comprendre) continue toujours a insister qu'on le prenne. 

Je vous embrasse tous les deux tendrement et suis 

L. 
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CXCI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Regue le 5 janvier 1792. 

Trfes-chfere soeur. J'ai reQu votre chere lettre et vous 
en suis infiniment oblige. Je suis bien charm6 que vous 
approuviez le choix du jeune Stahremberg ') pour la Haye. 
Je me flatte que vous en serez contente, car il est fort 
sage, prudent et appliquö. 

Je suis egalement charme que vous soyez contente 
de mon fils Charles; s'il fait tout son possible pour se- 
conder vos desirs, il ne fait que son devoir. 

J*ai donn^ les ordres necessaires pour le placet du 
marquis de Chäteler, dont la demande est juste, au con- 
seil de guerre. 

Je souhaite que nous n*ayons pas de nouvelles in- 
qui6tudes de France et des Frangais et que vos Vonekistes 
se tiennent tranquilles. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



*) Anton Gundacker Graf Stahremberg, geb. 1766, Enkel der 
Gräfin Marie Stahremberg, welche eine Zeit Obersthofmeisterin der 
Erzherzogin Marie Christine war. 
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CXCIl. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Le 7 janvier 1792. 

Nous avons re§u encore hier un courrier de TElec- 
teur de Trfeves, mon trfes-cher frere, et c'est pour vous 
en instruire, que j'ose vous ecrire de nouveau. II nous 
presse toujours de faire au moins d'ici au 15, quelques 
demonstrations d'envois de troupes vers Trfeves, mais* nos 
raisons, qui avant d6jä, nous ont engagös ä vous repr6- 
senter le danger de nous meler sans necessite de cette 
affaire, Tespoir, que vous n'y serez pas contraint par 
quelqu' irruption des Frangais, vos ordres positifs sur cet 
objet, tout nous a fait encore repondre, qu'aucune de- 
monstration hostile vis-a-vis de la France ou quelques 
mouvements de troupes vers ces contr4es-lä n'etaient ab- 
solument impossibles, puisque toute demonstration quel- 
conque öquivaudrait dans ce moment aux yeux de la 
France Tenvoi mSme d^un corps et pourrait faire pour 
lui, pour vous Teffet d'accelörer une explosion d*attaque, 
qu'il serait bon d'eviter; mais c'est justement celle-la que 
le conseil des Princes d^sire provoquer pour vous attirer 
forc^ment et malgrö vous dans leur cause et c'est en fai- 
sant faire un pauvre Electeur de Tr^ves tous ces faux 
pas, qui ont excite la France contre lui, qu'ils ont r^ussi 
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k le mettre dans le cas de devoir vous demander les se- 
cours que vous lui avez promis. 

II n'en r^sulterait peut-&tre pas de mal, si vous aviez 
k partie de ces pays d'autres troupes, que Celles, qui nous 
sont si n^cessaires dans celui-ci; mais la d6claration du 
prinee Kaunitz articulant nommeinent des ordres donn^s 
k cet effet au marechal Bender, je manquerais k ce que 
m'impose le devoir, que j'ai envers vous, qui m'est si 
sacr6 et eher par tant de titres , si je ne vous r^petais 
encore une fois, qu^elle entraine aprfes soi la cons^quence 
que dans le cas, oü les Frangais attaqueraient l'Electorat, 
nous nous trouverions dans Talternative embarrassante, de 
d^garnir ces provinces-ci de leur defense ndcessaire, de 
courir par Ik le risque Evident de les sacrifier et d'etre 
certains aussi, que ce que nous enverrions dehors, ne 
sufBrait pas pour remplir le but propose, de maintenir 
Celles de FElecteur; ou bien de devoir manquer k ce qui 
a öte ddclar^ en votre nom et d'fetre forc6 de compromettre 
en quelque fa9on votre dignite, pour sauver et vous con- 
server ce pays-ci. Quelque chose qui en arrive, vous 
pouvez conter du moins, que pour autant, que cela tient 
k nous, Ton se battera bien de notre cöt6 et que ce ne 
sera pas k bon marche, que les Fran§ais et nos rebelles 
devront parvenir k vous les faire perdre une seconde fois. 
Je sais , que j*ai osd ddjk souvent vous repdter cette ve- 
rite, mais j'ai voulu avoir Täme nette sur tout, ce qui 
peut resulter de la position actuelle des choses et ne pas 
devoir me reprocher un jour^ de vous l'avoir embelli ou 
d^guis6. Au reste, lorsque notre devoir nous oblige de 
rdpeter, que ce ne sera jamais (sans s'exposer aux plus 
grands dangers), que Ton pourra employer les seules 

Wolf. Leopold II. u. Marie Chrisliue. 19 
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troupes actiiellement ici k soutenir les princes de TEmpire 
contre la France, je ne puis me dispenser d'aj outer d'un 
autre c6t6, que je regarde la propagation que le Systeme 
fran9ais fait ddjä ä grands pas dans tout le voisinage de 
ce royaume, comme tellement dangereuse ä tous les 6tats 
et Souverains, qu'ils ne sauraient trop tot ni trpp efficace- 
ment prendre des mesures pour l'arreter, et que je ne 
puis assez appuyer sur la necessit^ urgente de s'occuper 
des moyens n^eessaires a cet effet. Recevez-nous ici ä 
vos pieds tous les trois, votre charmant fils avec; il se 
porte au mieux et vient dans ce moment de rentrer du 
manege, oü il profite et s'applique beaucoup. 

Ayant deja fini ma lettre j'y joins ceci, pour vous 
donner un dchantillon, combien deja en cette ville on est 
susceptible de peur. Hier ayant eu un grand mal de 
tete, dont je souflfre ä cette heure-ci souvent, je suis 
restee le soir au legis, le spectacle meme n'etant pas bien 
joli. Mon mari et votre eher fils ont bien voulu y rester, 
aussi cela a d'abord fait en ville un bruit affi-eux On 
conta, que le regiment de Bender avait ordre de marcher, 
que nous faisions nos paquets pour nous en aller. Cela 
consterna tout le monde et meme, on dit, fit grand effet 
sur les conseillers de Brabant, qui sans cela ne surabon- 
dent pas en courage et activite. Nous venons de perdre 
k Gand le g(5neral Corti d'une goutte remontee et, comme 
Alvinczy n'est pas plus: voila deux bons g^n^raux qui 
nous manquent. Je vous conjure de songer k remplacer 
par des sujets de distinction et pas par un de ceux, 
que les autres generaux commandants ne desirent pas 
d'avoir sous leurs ordres, et ä nous renvoyer Alvinczy; 
car vous devez penser que notre brave mar^chal a 
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pa8S(5 les 80, Beaulieu 70, Brown souffre de la goutte, et 
est actuellement alit6 et que nous avons des Pr., dont 
Tun n'est a notre Service que depuis peii de mois. 



cxcni. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Tres- ollere soeur. Je viens de recevoir le courrier 
Lerden avec votre longue lettre, je vous en suis infini- 
ment oblige. Comme je vous ai ^crit avant hier au 
long par le comte Schafgotsch , je me reserve a y r6- 
pondre dans 3 ou'4 jours par le major d' Aspro, que je 
vous enverrai en courrier, et en attendant je vous em- 
brasse tendrement et suis 

L. 



19 
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CXCIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le . . janvier 1792 ^). 

Trfes-chere soeur. C'est par le major d'Aspre, que je 
vous renvoie en courrler, que vous recevrez cette lettre. 
J'ai regu les deux longues, que vous m'avez ecrites par 
le courrier Lerden, ainsi que le postscriptum de votre mari. 
Par tout, ce que je vois, je comprends que vos ^tats de 
Brabant sont anim6s et poussds par les correspondants et 
comitds de Lille et par les Frangais^). Sans cela ils ne 
se conduiraient point d'une fagon aussi ind^cente. Ce qui 
mMtonnO; c*est qu'ils ayent pu animer les sermens ou 
repr^sentants du tiers ^tat, k refuser aussi les subsides. Par 
tout ce que j'apergois, je vois, que Taffaire est des plus 
serieuses, que jamais nous ne finirons, et n'aurons du 
repos aux Pays-Bas^ que quand les affaires de France 
seront finies et arrang6es et que les raoyens de bont6 
^tant tous ^puis6s, on en viendra ä la rigueur et aux voies 



') Datum fehlt. 

^) Comit6 vonckiste qui se tenait b, Lille. La conspiration pre- 
nait de la consistence. — — II est certain que la conspiration avait 
un caract6re aristocratique, que les 6tats de Brabant la favorisaient de 
tout lear pouvoir, et qu'ils promettaient de se ddclarer ouvertement 
aprfes un preraier sucefes. Borgnet, histoire des Beiges a la fin du 
XVin« sifecle, I. 326, 327. 
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de fait. En me confirmant et röferant donc, ä ce que vous 
recevrez du döpartement et a ce que j*ai 6crit par Schaf- 
gotsch, je ne puis que vous röpeter, que vous fassiez bien 
d'animer et encourager les troupes par les officiers en ne 
les tenant pas dans l'inaction, qu*en evitant toute Intention 
d'user de force vous fassiez dviter toute occasion ä ex- 
plosion ; mais qu*en m^me temps vous continuez k proc^der 
avec fermete, constanee et vigueur par la voie lögale, 
appuyant dans Fex^cution de ses deerets, s'il le faut par 
Fautorit^ militaire; que quelconque explosion, dmeute ou 
Insulte au militaire soit reprimee tout-de-suite avec la plus 
grande vigueur; que si jamais les Frangais osaient passer 
nos confins ou insulter nos villages, ils soyent re9USj 
attaques et r^poussds par le militaire avec la plus grande 
vigueur sans egard ou m^nagement quelconque ; qu*on ait 
Toeil egalement sur le soi-disant parti Vonckiste, dont les 
intentions ne sont pas plus pures que celles des autres, 
et dont on ne peut pas se fier. 

Vous saurez d6jä la d^claration de la France aux 
Electeurs et Princes de TEmpire ; ils paraissent resolus 
d*attaquer. Alors je crois, qu'ils ne sera plus n^cessaire 
de garder de menagement avec eux. 

Je vais me concerter avec les Princes de PEmpire et 
surtout avec le roi de Prusse, qui en agit bien et de bonne 
foi avec nous, sur la faQon et la quantit6 de troupes, que 
nous enverrons promptement vers le Rhin pour defendre 
r Empire. J'ai donnd ordre k tous les officiers, de re- 
joindre leurs corps surtout ä ceux des Pays-Bas et qu'on 
n'accorde plus de conges. 

Je pr^pare des rdgiments d'Autriche et de Boheme 
pour les faire marcher et, d^s que mes dispositions seront 
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convenues et pr^parees, je vous en avertirai par le capit: 
Hugent et major KoUonitsch, que je vous enverrai suc- 
cessivement en courrier. 

Faites avoir l'oeil sur le ci-devant Duc de B6thune- 
Charöstc, qu'on dit vouloir se mettre ä la tete des me- 
contents des Pays-Bas. 

J'ai donne les ordres au conseil de guerre pour faire 
compldter Laudoa vert, vos corps francs et les bataillons 
allemands, que vous avez chez vous. Je puis vous assurer, 
qu'il n^est venu ici ni de^put^, ni agent, ni aucune per- 
sonne charg^e de la part de vos etats d* aucune affaire 
quelconque. Nous sommes tous convenus ici et d'accord, 
que personne ne le recevrait ni verrait et qu'on le ren- 
verrait (au cas, qu'il y vienne) en lui disant, qu'on ne 
peut et ne veut ^couter aucune proposition, tant que 
toutes les affaires ne seront en r^gle dans le pays, et 
surtout Celle des subsides. Les FranQais ont fait declarer 
ici, qu'ils ne toleraient plus chez eux les assemblees des 
^migres et m^contents brabangons et qu'ils les croyent 
renvoyös. Au cas, qu'on puisse d^couvrir et arrfeter 
quelqu*un de ces chefs de parti, il serait bien utile de le 
punir exemplairement. Le Cte. Mercy croit toujpurs, que 
le r^.tablissement de ia nonciature aux Pays-Bas pourrait 
contribuer ä ramener le clerg6. Je n'y ai pas la moindre 
difficulte, mais crains bien, que cela ne fera que peu ou 
point d'effet. L'Electeur de Trfeves m'a envoy^ une nou- 
velle estaffette, puisque ses propres ^tats commencent ä 
lever la tete contre lui, et je crains, que cela aura des 
suites en Allemagne. Je viens de donner une declaration 
ä la France un peu forte, par laquelle je d^clare, que, 
si un Frangais attaque T Empire ou un de ses princes, 
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que je viendrai k leur defense avec toutes les forces de 

la monarchie, ce qui j'esp^re, railentira Tardeur de Tas- 

sembl^e nationale et des Fran§ais. 

Dans 8 jours je vous enverrai un autre courrier avec 

le reste de nos nouvelles et ce que nous aurons ajuste 

avec le roi de Priisse, et je nie flatte, que les choses 

s'arrangeront raieux, qu^on ne croit eneore. 

Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CXCV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 9 Jan vier 1792. 

Tres-chere soeur. Je vous deris cette troisifeme lettre 
par le major d'Aspre en reponse a vos longues deux let- 
tres, pour vous en accuser la reception. Par les depeches 
du döpartement que cet officier vous apportera, ainsi que 
par mes deux lettres vous aurez vu toutes mes intentions 
pour vos aflPaires. Je n'ai aucune difficult6 a retablir la 
nonciature de la fagon, que vous le croirez la plus avan- 
tageuse au bien de la chose. 

Nous avons a present ici le raarquis de la Valette 
venu des Pays-Bas, qui parle beaucoup de ses affaires, 
et enfin j'apprends, que Mr. de Baillet va arriver comme 
deput^ ou Charge des Etats de Brabant ^), poür je ne 



*) Die Stände von Brabant schickten, als ihnen die Absendung 
einer Deputation verweigert wurde, einzelne Männer mit Instructionen 
nach Wien; sie erhielten aber keine Audienz bei dem Kaiser. 
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sais pas quelles propositions. J'ai rösolu de ne pas le 
voir ni recevoir, de ne pas ouvrir ses depeches et de les 
lui rendre en lui disant, que je ne puis ni ne veux le 
recevoir ni le reconnaitre, ne voulant reconnaitre aucun 
interm^diaire entre les Etats et moi, ni recevoir ses pa- 
piers ou instances ou entendre parier de rien, jusqu'a ce 
que les Etats n'ayent accord6 les subsides et remis les 
choses en ordre et r^gle. Je vous en previens, vous em- 
brasse tendrement et suis 

L. 



CXCVI. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 10 Jan vier 1792. 

Tres-ch^re soeur. Apr^s vous avoir ddjk ^erit une 
longue lettre par le major d'Aspre, je re9ois la votre par 
le capitaine comte Revay, oü vous me parlez des affaires 
de TElecteur de Tr^ves. Je savais döjk tous ces d^tails. 
Vous sentez bien, qu'ä Theure qu'il est, je me flatte, que 
vous aurez regu par Schafgotsch toutes les instructions 
et ordres du conseil de guerre pour les troupes. Je sens 
aussi bien que vous, qu^on ne peut pas d^garnir de trou- 
pes les Pays-Bas dans ce moment et que cela serait diffi- 
cile de toutes fagons et meme danger eux, mais d'un autre 
cot^, quoique je me flatte et sois convaincu, que les Fran- 
9ais n'ont ni les moyens ni l'envie de nous attaquer et 
que les d^clarations, que je leur ai fait faire assez fortes, 
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leur en feront passer Tenvie, n^anmoins vous sentez bien, 
que comme chef de TEmpire je n'ai pas pu refiiser de 
promettre k l'Electeür de Treves au cas, qu'il füt rdelle- 
ment attaqu^ par les Fran9aiS; un secours de mes troupes 
des Pays-Bas, comme les plus proches de chez lui, en 
me reservant de les faire remplacer par d'autres troupes 
ä moi, qui marcheraient d'Autriche et de Boheme, exhor- 
tant pourtant toujours en m&me temps l'Electeür a ne 
pas donner la moindre occasion ä quelconque attaque de 
sa part. 

En me reservant par le prochain courrier ä vous 
ecrire plus au long sur ces matieres, je vous embrasse 
tendrement et suis 

L. 



CXCVII. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Re9ue ce 21 janvier 1792. 

Trös-chere soeur. Je viens de recevoir votre ch^re 
lettre du premier de Tan et suis enti^rement d'accord avec 
vous sur ce que vous dites des relations de vos ^tats avec 
les Fran9ais. Quant aux troupes, j'attendrai ce que vous 
me dites, que le marechal Bender en ecrira, et fais pr6- 
parer ici en attendant Celles n^cessaires pour le cas, que 
les Fran9ais fussent assez fous, ce que je ne crois pas, 
d'attaquer T Empire. Quant au soi-disant d6pute des Pay- 
Bas et ses gens, je les ferai bien surveiller ici et de pr^s 
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ne les verrai pas et tächerai de leur faire parier clair 
et m'en d^faire le plutot que possible. Je ne puis voiis 
en dire davantage aujourd^hui ^tant accabld d^affaires. 
Nous allons tenir des Conferences sur vos affaires et Celles 
de France, dont les resultats vous seront communiqu^s 
par deux officiers que je garde ici expres pour ce but. 
Faites, je vous prie, nies complimens ä mon fils Charles 
et dites-lui, qu'aujourd'hui je n'ai pas le temps de lui r^- 
pondre. , Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



CXCVIIL 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD ')• 

Bruxelles, ce 21 janvier 1792. 

Je viens de recevoir, mon trfes-cher frere, votre chere 
lettre sans date, mais que je suppose du 12, et vous en 
baise les mains, bien heureuse, que vous approuviez, ce 
que nous vous avons os6 mander dans nos lettres ante- 
c^dentes. Vous recevrez par la poste d'aujourd'hui un 
rapport d'office sur ce qui s'est passe par rapport aux 
arrestations ^) , qu'on a et6 obligees de faire. A cette 



*) Copie; von den Worten an „toutes les circonstances faeheuses" 
Original, Handschrift des Herzogs Albert. 

^) Die Stände erkannten das neue Conseil nicht an. Die Re- 
gierung erkannte darin einen Eingriff in die Rechte des Souveräns und 
Hess einige ständische Deputirte gefangen setzen. Memoiren des Her- 
zogs Albert. Ms. 
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heure on va les mettre k la voie legale et intenter leur 
proces devant le conseil de Brabant. A nous et ä tous 
ceux, qui nous conseillent il semble, que les preuves que 
nous avons k alleguer, sont claires et sans reponses et 
que, quoique tous en gdn^ral fort coupables, il j en a 
surtout Tun ou Tautrc, qui devra etre condamn6 d'apres 
ces preuves. Mais on ne peut repondre de rien avec des 
principes comme sont ceux adoptes presentement par les 
jurisconsultes de ce pays; le peu de fond, qu'on peut 
faire sur le conseil de Brabant, ou que la timidit6 et en 
partie la mauvaise volonte j regne. Enfin quand on voit 
tous les moyens, que la clncane fournit et emploie ici, 
pour ^chapper ä la justice, meme dans les faits les plus 
notoires, dans lesquels personne ne Veut d^noncer ou 
tömoigner en justice soit crainte soit fausse conscience, 
ainsi nous n'avons pu nous appuyer que sur des Berits, 
que nous avons en raain, qui nous semblent k nous ^vidents 
et sans rdponse ou excuse. 

Quant a l'article de retabiir la nonciature, nous som- 
mes toujours unanimement persuades , qu'elle pourra faire 
quelque bon eflfet sur le peuple. Ce retour reel d^un 
nonce fera toraber l'idee qu'on a tächde de leur inculquer, 
que vous ötes porsonnellement brouillö avec le S. Siege, 
et si ce clioix tombe sur un nonce tant soit peu sage et 
raisonnable, il pourra etre utile en ce qu'il imposera aux 
inen6es absurdes, que se permettent encore des moines et 
^cclesiastiques du pays et surtout d'empfecher leur coalition 
en France. Mais il serait impossible de se faire illusion, 
que rien n'operera sur les plus entetes de ce corps; car 
je crois, que si un ange du ciel descendait, il ne pourrait 
rien effectuer. Une chose, sur laquelle tous les mod6r^s 



300 



et bien pensants de tous les partis content beaucoup et 
qui fera un grand effet ici en isolant les boutefeux et 
encourageant ceux, qui d^sirent de bonne foi le calme et 
la paix, c^est si, comme vous dites, Mr. Baillet et son 
compagnon reviennent bientot, sans que vous ne les ayez 
vus ni 6cout6s ; car c'est de quoi les plus mdchants d'ici et 
tiennent leur conduit et bercent leurs adh^rens , que vous 
allez tout leurs accorder et que vous desapprouvez et 
meme ignorez tout, ce qui se fait ici, tandis que je crains, 
que nous ne vous assommions que trop jusqu'au degoüt 
pour le compte, que nous vous rendons, comment et par 
quels moyens nous tächons de procurer de votre Service 
et arröter Teffervescence de cet esprit d'opposition, que 
Tespoir, dont on les leurre des effets, que produira sur 
vous la mission de ce Mr. Baillet, ne fait qu*augmenter; 
et laquelle tombera tout de suite, si son prompt retour et 
inutilite de son voyage leur fait voir la formet^ de vos 
principes et la juste Indignation, que vous cause la con- 
duite des Etats de Brabant. 

Toutes ces circonstances fächeuses, qui nous tiennent 
sans reläche dans un travail tr^s-d^sagr^able, ne tireraient 
pas au fond a de grandes consequences, si les affaires de 
France, qui attirent a präsent notre attention ne s'y me- 
laient et ne les rendaient pas par lä plus critiques. 

II est impossible en effet de pr^voir ce qui resultera 
enfin de la position ou sont les choses dans ce pays-la, 
et ä quel parti Tesprit de vertigo pourra les pousser 
encore; ces tetes exalt6es. Cela devient d'autant plus 
dangereux, que malgre les belles d^clarations donndes 
par le roi, des principes de bon voisinage adoptees par 
la nation a l'dgard des pays limitrophes ä la France et 
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en particulier au nötre, on voit 616ver k Tassembl^e na- 
tionale des motions, qui paraissent ne pouvoir s'accorder 
avec ces principes et apr^s lesquelles on ne peut r^pondre 
d'un jour k Tautre, qu'elle ne prenne quelque parti, qui j 
serait tout ä fait contraire. Vous sentez donc par lä, 
combien nous avons de motifs d'un c6t6 a etre charm^s 
d'apprendre, que vous ayez fait toutes les dispositions, 
pour qu'en tous les cas les troupes destinöes ä passer par 
Tempire puissent se mettre en marche au preraier ordre, 
et combien nous en avons d'un autre a d^sirer, que ce qui 
nous manque au complet et noramöment en chevaux, soit 
rempli le plus tot et possible. Vous aurez vu tout cela 
par les rapports du mar^chal Bender et y aurez remarquä 
surtout, ce qui nous manque encore de chevaux d'artillerie 
et de Fuhrwesen j et il ne vous sera pas 6chapp6 en exa- 
minant ces rapports, ainsi que ceux, qui les avaient pr6- 
cM6s, combien tous ces objets j requis sont importants 
dans un pays comme celui-ci troubl^ par les inquietudes 
internes, oü nous n'avons pas de places fortes et qui 
touche ä celui de voisins aussi peu sürs, dont toute la 
frontifere est bördle d'un double rang de forteresses bien 
munies d'artillerie et de tout ce qu'il faut, pour en faire 
des depöts et des points de ralliements avantageux aux 
Operations d'une guerre. 

Ce qui me fait croire encore, que malgre tous les 
cris et fanfaronades de leurs enrages ils ne se porteront 
pas a nous la faire, c'est le mauvais etat et surtout Tin- 
discipline, dans laquelle leur annee quoique nombreuse 
se trouve en ce moment. Mais j'en reviens k dire, qu on 
ne peut jamais repondre de ce que peut faire une nation, 
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qui est dans le dölire et c'est ce qui doit ddterminer a 
ne pas nögliger en aucune fa9on Tattention et les precau- 
tions necessaires; pour ne pas etre pris k depourvu. 



CXCIX. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 16 jaiivier 1792. 

Tres-chere soeur. Je viens de recevoir votre chfere 
lettre du 5 et vois tout, ce que vous m'y marquez sur 
la Situation des affaires chez vous et la difficulte d'en 
faire partir des troupes. Je suis persuade, que vos affaires 
tiennent ä Celles de France; je d^sire seulement, qu^on 
previenne ou retarde une explosion chez vous et une 
attaque des Frangais en AUemagne (car dans ce cas il 
faudrait marcher tout-de-suite). Jusqu'au printemps alors 
les concerts seront pris avec les autres puissances et nous 
coniparaitrons avec des declarations et forces, qui mettront 
fin, je me flatte, a toutes ces histoires. Le prince Nassau 
est ici de la part des princes ; il va a Berlin et P^ters- 
bourg et de la a Coblence. Je le trouve encore le plus 
modere de tous les Frangais de la suite des princes. 

Le Sr. Baillet est ici, il dit, qu'il n'est pas d^putä et 

n'a aucune commission, n'^tant qu'un simple particulier. 

Je ne Tai pas vu et ne le verrai point, mais je le fais 

veiller de pr^s, ainsi que ses gens. Je vous embrasse 

tendrement et suis 

L. 
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cc. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 18 janvier 1792. 

Trfes-ch^re soeur. J'ai reQU votre lettre et longue 
lettre relative ä vos affaires et aux troupes demand^es 
par TEIecteur de Tr^ves et les princes frangais. Je suis 
de votre avis et crois, qu'a moins d'une attaque positive 
des Fran9ais on ne peut dögarnir de troupes les Pays-Bas. 
Extrömement occupä de toutes les dispositions k donner 
pour les affaires frangaises et les courriers ä expedier, je 
n'ai que le temps de vous dire, que je vais faire marcher 
dans quinze jours des troupes pour l'Autriche anterieure 
d'ici qui couvriront l'Empire, et que je vais pr^parer 
40 m. hommes, qui se tiendront pröts pour tout^ ce qui 
pourrait arriver. Soyez donc tranquille et maintenez seule- 
ment autant que possible la tranquillitd et le bon ordre 
chez vous. Vous saurez les d^tails par le major KoUo- 
nitsch, qui part dans deux jours. Je vous embrasse et suis 

L. 
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CGI. 



LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 23 janvier 1792. 

Tr^s-ch^re soeur. J'ai regu votre chfere lettre en 
r^ponse k celle, que je vous avais öcrite par Schafgotsch. 
Je verrai, si Taffaire de Mansi ^) pourra encore s'aiTanger 
au gre de vos d^isirs. 

Ici je n'ai pas pu expedier Kollonitsch, puisqu'un 
courrier arriv6 de Russie a du faire changer toutes nos 
dispositions. Je travaille k force k tout arranger et vous 
Tenverrai au premier jour, dfes que tout sera fix^. 

Le Sr. Baillet ici fait rimpossible pour que je le voie ; 

il va chez tout le monde, frappe k toutes les portes, mais 

on lui fait r^pondre toujours que, tant que les subsides 

ne sont pas accord^s et arrang^s, Taffaire du conseil de 

Brabant accommod^e et les Etats mis en regle, on ne peut 

rien 6couter de leur pari Je vous embrasse tendrement 

et suis 

L. 



^) Marquise de Mansi, geb. Gräfin Nimptsch, Hofdame der Erz- 
herzogin Marie Christine, gest. 5. Juni 1823. 
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ccn. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Ce 31 janvier 1792. 

Voilk la troisiöme lettre. Dans ce moment j'apprends, 
chfere frfere, que Mr. Baillet doit avoir dcrit k ses com- 
mettants, les Etats de Brabant, non seulement, que sa per- 
sonne ne d^plaisait pas ä Vienne aux personnes qui ont 
rapport aux affaires, mais que, pourvu que les Etats 
accordent les subsides, on lui aurait laiss6 entrevoir, que, 
toutes les autres aflfaires pourraient fetre arrangees et möme 
au gre de leurs souhaits. Cela est trop important, pour 
que je ne vous en avise pas, et, si on leur laissait un 
ombre d'espoir, de r^ussir par leur intrigue ä Vienne, 
toute votre consid^ration en ce pays serait perdue. 



Wolf. Leopold ir. u. Marie Christine. 20 
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ccm. 

LEOPOLD AN MARIE CHEISTINE. 

Re9ue ce 5 f6vrier 1792. 

Tr^s-chere soeur. Le major Kollonitsch 6tait depuis 
4 jours, tous les jours sur son d^part, mais les affaires de 
France, les dispositions pour les troupes, deux courriers 
de Russie, ralliance avec Celle de Prusse *) m'obligent de 
retarder son d6part jusqu'k lundi. Alors vous aurez tout 
et le cte. de Mercy sera informe k fond de tout. En 
attendant 6000 hommes partent dans 15 jours pour le 
Brisgau et 40 m. hommes sous les ordres du prince Ho- 
henlohe seront prets k la bonne Saison pour marcher au 
Rhin ou chez vous, selon le besoin. La Convention avec 
la Hollande n'aura pas lieu. 

Au lieu du gän^ral Corti j^envoie occuper sa brigade 
chez vous, le gdneral Jordis. J'esp^re que vous en serez 
contente et me reporte pour tout le reste ä mes lettres 
par Kollonitsch que vous aurez tout aussitot et peut-ltre 
avant celle-ci. Je vous embrasse tendrement et suis 

L. 



*) Defensivbündniss mit Preussen vom 7. Februar 1792, bald 
auch mit Sardinien. 
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CCIV. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Le 7 fövrier 1792. 

Tres-chere soeur. J'ai regu votre ch^re lettre et le 
rapport d'office, oü vous donnez part des arr^ts, que vous 
avez faits exdcuter des personnes les plus suspectes. Je 
Tapprouve entierement et vous pourrez continuer de m^me 
avec vigueur, pourvu qu^on les traduise par devant leurs 
juges naturels, et que les proc^s se fassent selon les r^gles 
et lois du pays. 

Ici, quoique je n'ai pas vu ni traite avec Mr. Baillet, 
qui est fort retir^ et se conduit fort sagement, je lui ai 
fait dire, que comme la conduite des Etats ^tait fort irr6- 
gulifere et que jamais je ne pouvais le voir ni recevoir 
comme d^put6 ou commission^ de leur part, et que son 
sejour ici pouvait avoir Tair et faire croire au pays, que 
Ton traitait avec lui, ce qui ^tait impossible et ne serait 
jamais, il n'avait qu'ä partir d'ici. 

Quant aux affaires de France, je me flatte, qu'ils 
n^oseront attaquer ni TEmpire ni les Pays-Bas; mais si 
jamais ils le tentaient, vous seriez bientöt secouru par 
FarmÖG de Boheme, qui se pr^pare; et en attendant les 
6000 hommes pour 1' Antriebe ant^rieure vont partir et 

vous allez recevoir, ce qui manque pour le complet de 

20* 
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toutes vos troupes. Dans peu de jours vous aurez de moi 
un autre eourrier avec mes dispositions ult6rieures; en 
attendant, je me flatte, que vous ferez les dispositions 
necessaires, pour que les troupes soyent r^parties, vers 
les confins de la France, pour etre assurees de tout cas 
d'attaque, insulte possible. En attendant je vous embrasse 
tendrement et suis 

L. 



CCV. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD *). 

Ohne Datum. 

Ce 30 janvier 1792. 

J'ai a repondre, mon tres-cher frfere, ä 2 de vos 
chferes lettres, m'ayant räserve de le faire par le capitaine 
Ficquelmont 2) qui est aux grenadiers ä Vienne et qui 
vous remettra celle-ci. J'ose vous le recommander tout 
particuli^rement comme s'6tant distingu^ dans la guerre 
turque et pour ce qu*on dit de sa conduite et caractfere. 
II avait attendu quelques jours Mr. de Mercy, lui ayant 
voulu donner bien des lettres, mais ce ministre est tomb^ 



*) Abgedruckt in „Marie Christine** II. 260. 

^) Joseph Graf Ficquelmont geb. 1755, gest. 1799, Major, Vater 
des 1859 in Venedig verstorbenen Staats- und Conferenzministers Graf 
Ficquelmont. Vater und Sohn emigrirten gleicli zeitig aus Frankreich. 
Der alte Graf Baillet de Latour war ein Schwager des Vaters Ficquelmont. 



309 



malade et garde le lit. Ainsi j'ignore s'il pourra ccrire; 
entretemps j'ai re9u une petite lettre de ma soeur de 
France, qui ne dit pas grand' chose, par une de ses 
dames qui est venue passer 15 jours ici. C'est la meme 
qui lui est si attach(5e, une jeune femme nomm^e la prin- 
cesse de Tarente. Elle n'y dit guere autre chose hors que 
de rester, ainsi serait ce qu'il y aurait de plus cruel. 
Cette dame d'ailleurs n'etait instruite ni chargee de rien 
verbalement. Chez nous sur nos frontieres les dispositions 
de guerre s'augmentent, les troupes s'exercent, Partillerie 
y est consid6rable et les divers discours tenus ä Tassem- 
blee nationale paraissent la plupart tendre a faire la guerre 
et a la commencer par ce pays-ci. Si dans notre inte- 
rieur, si dans nos provinces tout etait tranquille, je ne 
serais aucunement en peine de cette folie de nos voisins; 
meme je la trouverais avantageuse, pour occuper et exer- 
cer vos troupes d'ici; mais ce mauvais esprit, qui regne, 
cet attrayant, que prdsenta dans les commencements au 
peuple et a la majeure partie de la nation ce Systeme 
frangais, lequel n'est pas etabli encore assez longtemps, 
pour que Thomme de la campagne et du peuple sente le 
mal, qui en resulte mfeme pour lui, et qui ne se mani- 
festera que dans quelques annees. Enfin ce desir de 
r^galite et ind^pendance, qui rfegne genöralement dans 
toutes les classes des hommes dans le tsiecle present, ceci 
me fait trembler — ; d'un autre cote, quoique je sens toute 
la folie et tout le destructif pour la France d'oser vous 
attaquer et l'Empire, de braver toutes les puissances reunies 
(si encore on peut compter bien sur cette r^union). Ce- 
pendant dans mon faible raisonnement, il me semble qu'il 
ne lui reste aucun autre parti ä prendre. Laisser subsister 
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Texemple de leur systöme destructif et si pemicieux pour 
toutcs les monarchies et souverains, si contagieux pour 
les peuples qu'il est impossible de laisser les choses ainsi. 
Leur arrogance avec leurs voisins et leur mouvement con- 
tinuel de propager leurs principes a tout ce qui les en- 
vironne et qui est le seul moyen d'etre encore quelque 
chose dans la balance de l'Europe, en mettant les autres 
souverains et surtout la monarchie autrichienne, qui est 
p^r les Pays-Bas la plus voisine, dans le meme etat, oü 
ils se sont r^duits et par les rdunir quasi a eux et se les 
attacher! Les plus sens^s entre eux sentent et voient que 
cela ne peut fetre tol^re et que la fin sera qu'a main 
armde on reprimera ses dogmes pernicieux et remettra 
le roi sur son tröne, ne fut ce que pour Texemple et 
pour se d^fendre de cette epiddmie qui gagne si rapide- 
ment. Pour (51oigner cet instant de leur destruction qu'il 
ne saurait dviter, il n'y a que le moyen d'attaquer et 
aucune des provinces limitrophes leur fournit tant d'avan- 
tage en tout genre, que celle que vous possedez ici. L'es- 
prit de revolte, de mdcontentement, qui y regne, encore 
foment6 par eux, leur prete deja la main. Le pays est 
ouvert, feu TEmpereur ayant ddtruit toutes les forteresses. 
Vous y avez de belles troupes, mais en partie vous les 
devez avoir pour contenir la revolte interne et en grande 
partie elles sont Wallones. Le danger de l'exemple des 
troupes fran9aises sdduites par cet esprit de libertd et 
d'insubordination donne matifere ä refldchir sur le fond a 
faire sur cette troupe brave par elle-mfeme, mais que trop 
encline et habitu^e ä secouer la g&ne de la discipline. 
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CCVI. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Ce 2 fövrier 1792. 

Je viens, mon tres-cher frere, de recevoir votre chere 
lettre du 22 et vous en baise bien les mains. Nous atten- 
dons avec empressement et avec inquiötude, ce que vous 
daignerez nous communiquer et de ce qui sera r^solu de 
concert avec les autres puissances, lesquelles ont beau par- 
ier 6tant si eloign^es de la France; mais vos pays sont 
bien a leur portee. Vous aurez döja vu par plusieures 
lettres comment Mr. Baillet espfere toujours encore röussir, 
mais j'ose vous envoyer ici une copie d'une chose, qui 
ddvoile entiferement Mr. de la Valette et me prouve, que 
sur le jugement, que j'en ai portd, je ne me suis pas 
trompee un moment, croyant, qu'il ötait aussi un agent 
secret, mais non avouö des Etats de Brabant, et que tout 
son voyage ä Vienne n'etait que de leur aveu et de leur 
mission. J'avoue, que hier en audience chez nous il s'est 
enti^rement dövoile, oflGrant de Targent et les subsides, 
pourvu qu'on promette avant et obtienne pour les Etats 
de Brabant la permission d'envoyer une döputation solen- 
nelle a Vienne. Comme dans son discours, j'ai cru de- 
meler en tout point les phrases meme du pensionnaire de 
Jonghe, j'ai ose appuyer avec force, que jamais vous 
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n'accorderez Penvoi de la deputation a Vienne aux pieds 
du tröne, que quand cette province se sera rangee en tout 
comme les autres et que ceux-ci seront en regle tant sur 
les subsides, arrc^rages, indemnitös et surtout que Faffaire 
pour le conseil de Brabant, dont il ne peut plus etre 
question, soit totalement finie; que vous regardiez plus a 
votre dignite et au retour a Tordre et a l'obeissance, qu'a 
cet argent, qui vous est du des subsides de cette province, 
qui n'est qu*une petite partie de vos revenus de ce pays. 
Votre dignite et votre souverainet^ dans ces provinces 
depend de ceci et je crois, eher frere, que nous avons 
bien fait de repondre ainsi. Vous remarquerez aussi, que 
Mr. de la Valette se pr^pare de nouveau k se rendre ä 
Vienne et que son imprudence, pour ne pas dire plus, a 
beaucoup fait renaitre Tespoir dans les coeurs et mauvaises 
totes des Etats de Brabant, que les relations de Mr. Baillet 
et de la fermetd de ne pas l'öcouter leur avait fait perdre 
totalement; mais Mr. de la Valette va partout tant chez 
vous qu'en ville, dire que vous, eher frfere, aviez ^te sin- 
gulierement afflig^ et aflFect^ au refus des subsides; ce qui 
achfeve d'animer les Etats a tenir bon et a croire, que tout 
dopend de cet accord. Voilä, eher frere, un autre extrait 
d'une lettre, que je vous envoie, que Mr. Buol a ^crit de 
la Haye. Si je ne vous connaissais aussi bien, que je 
fais, et si je ne savais pas, que dans toute notre conduite 
nous n'avons rien fait, qui put meriter votre disgräce, au 
contraire dans toutes vos lettres vous avez approuv^ 
notre conduite, qui n'a ete reglee que d'apres vos ordres et 
pour le bien de votre Service, il y aurait de quoi m'allar- 
mer d'autant plus, que passe quelques jours, il est venu 
de Coblence un avis presque semblable d'un intime du 
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conseil des princes, qui dit positivement, que vous aviez 
dit, eher frere, au prince Nassau, etre si m^content de 
ma conduite, que vous alliez me rappeler d'ici ; mais con- 
naissant votre fagon de penser et ma conscience n'ayant 
rien a me reprocher je suis tranquille, d'autant plus, que 
notre parti est pris. 

Si vous nous chassez de la place que nous occupons, 
mon mari se mettra, si la guerre a Heu, comme volontaire 
(au rög. de Latour, moi je le suivrai le plus ä port^e, que 
je le pourrai, pour le soigner en cas d'accident et notre 
eher Charles, qui esp^rait de suivre son pere adoptif au 
champ d'honneur et que celui-ci d^sirait avoir avec lui, 
si vous nous chassez, ne veut pas non plus rester ici sans 
nous et vous demandera service ailleurs; mais tröve de 
badinerie! Je ne puis vous cacher, que je trouve tres- 
choquant, qu'un*) ministre oranger ose 6crire de Vienne 
de telles sottises, lesquelles ici fönt le plus mauvais eflFet, 
puisqu'on ne les r^pand que pour contrecarrer tout ce 
que nous faisions pour votre service, et a faire accroire 
aux gens, que nous n'avons ni votre approbation ni votre 
confiance, et ddtruire par la tout ce que nous pourrions 
obtenir par la persuasion, pour ramener les esprits. Re- 
cevez nous ici, eher frfere, ä vos pieds tous les trois, nous 
vous embrassons de tout notre coeur. 

Extrait de la lettre de Mr. de Buol de la Haye. 

J'ai encore un point sur ma conscience. Mr. Haeften ajoute k 
sa dernifere d^pöche un postscriptum , qui porte, que leurs Altesses 
royales, les s^röniss. Gouverneurs generaux etaient rappel^s. Cette 



*) Die zwischen den Klammern () stehenden Stellen sind im 
Original von der Erzherzogin durchstrichen. 
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nouvelle fait, comme de raison, la plus grande Sensation ici; Tun de- 
mande k l'autre; pourquoi Sa Majestö rappelle-t-elle ces princes? „Est- 
ce pour marquer son indignation de Tesprit reveche des Etats de Bra- 
bant? Est-ce sur les instances de LL. AA, RR. elles-mömes ?" En 
un rnot on se fait mille questions. Apprenez-moi une r^ponse k faire; 
la plus conforme k mes voeux serait celle, que Mr. Haeften eüt an- 
nonc^ une fausse nouvelle. 



ccvn. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

A Sa Majest6 l'Empereur. 

Bruxelles, ce . . fövrier 1792. 

Nous n'avons pu ^prouver qu'une bien vive satisfaction, 
eher fr^re, de voir par votre lettre du 7 du eourant, que 
vous avez pr6venu nos souhaits en faisant dire au comte 
de Baillet de terminer a Vienne un sejour, dont la Prolon- 
gation avait fait deja ici un eflFet tres-nuisible au bien des 
affaires; mais ce qui est bien plus consolant encore pour 
nous, c'est que vous y approuvez de nouveau tont ce que 
nous avions marqu^ avoir fait ici relativement aux per- 
sonnes impliqu^es dans le complot decouvert, et que nous 
voyons, que les dispositions, qui s'en sont suivies, röpon- 
dent parfaitement aux intentions, que vous nous manifestez 
a cet egard dans cette lettre. 

Tout enchantds, que nous sommes de ces temoignages 
de votre contentement, nous ne pouvons en attendant nous 
empecher de nous avouer une faute et de demander votre 
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indulgence sur le retard, oü nous sommes encore des in- 
formations, avis et propositions , que vous nous avez de- 
mandds, il y a deja quelque temps, sur les mesures, que 
nous pensions prendre, et sur Celles, qui etaient emanees 
de votre part dans une döpöche du prince Kaunitz, pour 
mettre en regle la eonduite des Etats de Brabant et Taf- 
faire des subsides, qu'ils vous ont refus^s. 

Daignez cependant ne pas l'attribuer a negligence ou 
tiedeur, puisqu'en eflFet le travail, que nous ont caus^ de- 
puis ce moment-lä les mendes et les preparatifs hostiles 
des Fran9ais et celui, que Paffaire de la conspiration et 
d'autres objets pressants a donne aussi aux meilleurs 
ouvriers de nos departements , a reellement absorbe ce 
temps ; que ce n'est qu'a präsent que nous pourrons suivre 
plus particuliferement ces objets dans la discussion, des- 
quels nous avons Heu d'espdrer, que nous serons mainte- 
nant d'autant mieux secondds, que la connaissance de 
votre approbation sur notre eonduite et du renvoi de Mr. 
Baillet donnera du courage ä ceux, que la hardiesse, dont 
on ddbitait ici, que vous dtiez mecontent de nous et que 
vos principes tendaient ä edder aux prdtentions des dtats 
et a acheter un repos imaginaire par des voies de mdna- 
gement, et en moUissant vis-a-vis de ceux-ci, avaient ren- 
dus au dernier point pusillanimes et inddcis. 

Si on ne devait consulter dans Tepoque prdsente, 
que ce que dicterait la raison et le bon sens, on aurait 
tout motif de se persuader, que les Frangais n'oseront se 
porter ä attaquer ni l'Empire ni ce pays-ci; mais avec 
une nation, qui n'a plus aucun frein et ou les totes les 
plus exaltdes et les plus enragdes parviennent k entrainer 
les volont6s de la multitude il faut s'attendre aux d6- 
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marches les plus forcenees et faire de son cöt6 tout ce 
qui est possible pour rdprimer et repousser leur fougue 
immoddrde. 

Vous &tes instruit, eher frfere, des dispositions pr^pa- 
ratoires, qui ont 6t& faites k cet eflFet ; c'est en eonsöquence 
de celles-lä, qu'on est döja occup6 ä faire chercher a 
Luxembourg la röserve d'artillerie, et que les changementS; 
des diff^rentes troupes determinös par le plan adopt^ 
auront ögalement lieu. II est possible et assez probable 
raöme, que cela sera envisage diflRSremment par nos voisins. 
Et si les dispositions de guerre, dont nous recevons en- 
core journellement de nouveaux rapports, augmentent et 
sont aecompagnees des mouvements pour r^unir leurs 
forces vers Tun ou l'autre point, Ton sera bien dans le 
cas d'en faire de möme de notre c6t6. 

Je ne manquerai pas de vous in former successivement 
de ce qui se fera, et de tout, ce que nous apprendrons 
d'interessant. 

Je vous envoie en attendant ci-joint un nouveau de- 
tail assez circonstanciö que nous venons de recevoir sur 
la force et la distribution des troupes frangaises formant 
les trois arm^es plac^es sur les frontieres de ce pays-ci 
et de TAllemagne, ainsi que quelques extraits des rapports 
venus de ces parties-lä. 

Vous serez peut-fetre surpris d'apprendre, que c'est 
en ce moment-ci, que Ton a donn^ ä Mr. de la Graviore 
le caractere d'envoyc^ de France ici et qu'il est charge de 
nous remettre, en cette qualit^, ses lettres de creance. 
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ccvm. 

LEOPOLD AN MARIE CHRISTINE. 

Ohne Datum. 

Trös - chfere soeur. J'ai re9u vos longues lettres par 
le courrier et le eapitain Ficquelmont, ainsi que par Mr. 
de Rombeuk, de meme que Celles de votre mari et de 
mon fils. Accabl(i d'afFaires et de courriers k expedier 
et dispositions a faire, je n'ai que le temps de vous donner 
part de les avoir regues. Vous allez recevoir dans deux 
jours un courrier de ma part, avec des details plus amples 
et etendus, et en attendant je ne puis que vous embrasser 
tendrement ^tant. 
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CCIX. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD. 

Ce 6 fevrier 1792. 

J'ai regu, mon tr^s-chere frfere, votre chfere lettre, 
dont je vous baise les mains. J'attends comme le Mr. 
KoUonitseh et je voudrais rapprocher nos distances, pour 
avoir vos ordres et directions. Mon eher mari, apres 
avoir tenu dejä quelques conförences militaires, s'oecupe 
ä vous soumettre dans quelques jours l'ouvrage, qui en re- 
sulte. Entretemps il me charge iei, eher frere, de vous 
pr^venir sur un 6v6nement, que nous craignons, qui ar- 
rivera dans peu, qui est la mort de notre bon marechal 
Bender '). 11 a de temps en temps des fievres, des as- 
soupissements inquiötants, avec cela il est colfere et alors 
cela lui fait du mal; et ce qui me fi-appe le plus c'est, 
qu'il a le visage ddcompose. Avec cela dans 15 joui's 
il aura 80 ans. Je le regretterais , etant un parfait 
honnete homme; mais mon eher mari et moi, nous met- 
tons a vos pieds et nous vous conjurons de qui, si ce 
malheur arrive, de lui donner d'abord poiu' successeur le 
Feldzeugmeister Brown ^). C'est le voeu unanime de tout 



*) Bender erholte sieh, überlebte noch die Erzherzogin und starb 
am 20. November 1798 in Graz. 

'^) Johann Georg Graf von Brown, Sohn des berühmten russischen 
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le militaire, qui est dans ce pays-ci, dont il a la confiance. 
Dans ces circonstances il est important et pour nous ce 
serait la plus grande gräee, puisque ces talents, son esprit 
et son caractfere droit et honnSte lui ont acquis Pestime 
et la confiance de mon eher mari, qui vous en supplie. 
Je ne crois pas, que Brown le d^sire, mais dans ce mo- 
ment cette roarque de bont^ de votre part serait bien 
flatteuse pour lui, surtout si vous poussiez la gräce jus- 
qu'k dire, que s'il ne voulait rester dans ce pays, que ce 
ne serait qu'autant que les circonstances critiques j dure- 
raient; car je vous assure, qu'il nous est de la plus grande 
importance de Tavoir ici pour votre service et que les 
choses aillent, comme il faut, dans le militaire, car il Joint 
k une grande fermet^ une fagon de se concilier Testimc 
et Tamour de toute sa troupe, tant officier que simple 
Soldat, et mfeme il a eu Testime et confiance du feu 
marechal Laudon, malgre qu'il etait neveu du mar^- 
chal Lascy. Un autre malade aussi interessant est le 
comte Mercy; il a un espfece de rhümatisme et goutte, 
qui le fait souflFrir beaucoup. Mais notre eher fils, gräce k 
Dieu, se porte bien ; il sort beaucoup se promener k pied 
et a cheval et vous seriez dtonn^, quels progrfes il a fait 
en ce dernier exercice, comme il va bien et fermement. 
En g^neral il se fortifie et a un peu grandi et vous en 
aurez sörement toute la consolation possible. Quelle dif- 
förence d*autres jeunes gens aux votres! Voilk, que nous 
avons ici un prince de Brunswick. Quelle faQon de penser 



Feldmarschalls, geb. 1741, seit 1758 in österreichischen Diensten, 1767 
Major, 1769 Oberst, 1775 Generalmajor, 1786 Feldmarschalllieutenant, 
erstürmte im Türkenkriege Belgrad, machte die ersten Feldzüge in den 
Niederlanden mit, starb als Hofkriegsruth 1794. 
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et de conduite et d'6ducation en comparaison de vos char- 
mants enfants! Le bon Dieu vous les conserve et leur 
conserve leurs excellents parents, que j'embrasse ici de 
tout mon eoeur. Mon mari et Charles sont k vos pieds. 



ccx. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD >). 

Ohne Datum. 

J'ose vous rappeler aujourd'hui, eher frere, une chose 
que j'ai ddja osee vous representer plus d'une fois et qui 
regarde le sort du comte d'Arberg 2). 

Vous savez, que feu l'Empereur a 6t6 son rdgiment 
Sans aucune forme de proces, probablement par la raison, 
qu'il se trouvait aigri contre ce general et ofFens6 de ce 
que la demande, que celui-ci avait fait d'^tre dispens^ 
de Y Anstellung j avait et^ soumise et envoy^e k Vienne 
dans un moment, ou les rapports y faits sur les Opera- 
tions militaires du dit comte d'Arberg en Brabant et en 
Flandre, l'avaient dejä fort indispose et mal pr6venu contre 
lui; et vous savez, qu'en lui otant le regiment, il Ta en- 
core ray^ entiferement de son service, voulant regarder 
comme une renonciation ä celui-ci sa dispense demandöe 



') Entwurf von der Hand des Herzogs Albert. 

') Graf d'Arberg de Valengin, geheimer Rath, k. k. Feldmarschall- 
lieutenant, war Oberststallmeister am Brüsseler Hofe, starb 17. Decbr. 
1813 ; seine Frau war Palastdame der Erzherzogin Marie Christine. 
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de YAnstellung, Sur les repr^sentations faites depuis par 
ce g^n^ral relativement a cette d^cision dure et s^v^re et 
sur Celles, qu'il y a ajoutdes relativement au pillage de 
ses argents, argenterie et papiers, aux mauvais traitements 
de toute espeee et ä un emprisonnement cruel de plus de 
3 mois, que les rebelles lui ont fait essuyer pour son at- 
tachement ä votre cause, vous avez daign^ lui accorder 
sur la caisse militaire une pension de 4000 fl. Mais tan- 
dis que vous avez juge devoir borner alors ä cela les 
marques de vos bontcs envers lui, il a ete^ dans le cas 
d'(5prouver bientot un nouveau cbagrin bien sensible sur 
l'objet, duquel il a ose vous präsenter pareillement ses 
tr^s-humbles remontrances et qui justifie la libert^, que je 
prends de vous le retracer ici. Vous n'ignorez pas, eher 
frere, que depuis le commencement de l'annee 1788 le 
comte d' Arberg etait en possession du grand Baillage du 
Haynault, dont le Duc d'Ahremberg s'etait demis alors, 
sur la ddclaration a lui faite par le comte Trautmanns- 
dorflF, que feu TEmpcreur en avait dispose en faveur d'un 
autre. Vous avez juge depuis devoir le rendre ä ce 
duc, parce que sa demission etait cause involontaire et 
forcee; raais il refusa de la reprendre, et par la, Mr., qui 
en avait ete investi dans toutes les formes legales dans 
Tannde ci-dessus mentionnee et qui l'avait gerd jusqu'a la 
revolution au contentement du gouvernement, acquit un 
droit de plus pour y Mre maintenu. Cependant vous avez 
trouve convenir ä votre Service, ainsi que les eflFets pa- 
raissent Tavoir prouvd aussi depuis, de conferer cette place 
au prince de Ligne. Celui-ci Tobtint donc et cela se fit, 
Sans que Mr. d'Arberg en eüt seulement 6td prövenu ou 
engag6 h, s'en dömettre et sans que nous sachions, qu'il 

Wolf. Leopold u. Marie Christine. 21 
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y eüt, port^ a sa charge aucun grief ; et ce demier föt 
d6mis par la du poste le plus honorable et le plus lucratif 
de ce pays, et priv^ de ce chef seul d'un revenu annuel 
d'au moins 10,000 fl. 

Vous avez daignö k la v6rite consentir peu apres, 
que nous lui conferions la place de grand-^cuyer de notre 
cour; mais l'avantage pecuniaire, qu'il retire de cette 
place, ne diflfere que de 1000 fl., celui que lui donnait 
Celle de grand-maitre des cuisincs qu'il avait jusque-lk. 

II en resulte donc, quil lui reste bien des titres 
pour r^clamer vos bontes et votre justice en sa faveur, 
et vous ne sauriez donc prcndrc cn mauvaise part, si 
pour le dedom mager en quclque fa9on de tout de revers 
et de pertes, j'ose vous proposcr de lui accorder une 
pension de 4000 fl. et la promesse de la toison; et si 
pour rendre la gräcc completc j'ose vous prior de rendre 
la moitie de cette pension reversible apres sa mort a sa 
femme qu'il aime beaucoup. 
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CCXI. 

Entwürfe ^). 

1. Le comte de Mercy sort dans ce moment de chez 
nous; il nous a lu la lettre, qu'il adresse aujourd'hui au 
prince de Kaunitz et il a dösir^, que j'ajoute encore 
quelques lignes, pour vous exposer, que dans la position 
actuelle, il regardait comme le seul principe, que vous 
puissiez adopter, celui de tenir toujours ici une force 
süffisante pour en imposcr a la France; que cette armee 
ne devait cepcndant pas etre destince a en tirer les trou- 
pes, que los plans conccrtcs avec les puissances et le 
soutien des droits des Princes allcmands pourraient vous 
d6terminer a eraployer ailleurs; mais que devant servir 
a garantir d'une ccrtainc fagon los pays, qui y avoisinent, 
et a maintenir celui-ci, eile devait par la position, oü eile 
s'y trouverait en ogard de la France, isoler ces provinces 
de tout deraclo avec cette puissance-la et leur procurei; 
une neutralitc et independance parfaite relativement a la 
guerre, dans laquelle TEmpire et les souverains confederes 
pourront fetre enveloppes a Poccasion des circonstances 
actuelles. 

M'etant acquitte de sa demande il ne me reste qu'k 
en soumettre l'objet a votre jugement et decision. 



•) Handschrift dos Herzogs Albort. 

21* 
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2. Vous en jugerez, si la continuation du s6jour de 
Mr. BaiUet a Vienne peut &tre avantageuse; et cela d'autant 
plus, que les Etats se proposant, k ce qu'on assure, d'y 
faire remettre par lui des reprcsentations , non-seulement 
sur les arrestations faites ici (dont les preuves des com- 
plots demontrent cependant tous les jours plus la neces- 
sit(i), mais aussi sur les visites faites a l'abbaye de Ton- 
gerloo (oii on a trouve de la poudre et des armes cachees), 
il ne saurait gufere ötre envisage que comme un eharge 
d'affaires formel de leur part, deguis6 en particulier et 
par lequel ils voudraient traiter directement avec vous 
les affaires, qu'ils peuvent vous faire parvenir d'ailleurs, 
parce qu'ils ont les voies pr^scrites d'ailleurs par les loix 
et les ordonnances. 



CCXII. 

MARIE CHRISTINE AN LEOPOLD, 

Ce 24 f^vrier 1792. 

J'ai re9u hier, mon tres-cher fr&re, votre chere lettre 
du 12, mais les postes commencent a retarder et m^me a 
manquer vu l'enorme quantite de neige qui vient de 
tomber depuis 8 jours. Jamais on n'en a vu tant en ce 
pays. Vous m'annoncez l'arrivee de toutes nos lettres et 
Tenvoi d'un courrier. Gräce a Dieu, que' votre sant(^ 
est bonne et se soutient dans tout ce tracas. J'ai os6 vous 
onvoyer avant-hier par votre chere femme un placet pour 
ne pas vous iniportuner par frop de lettres et j'avoue 
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Tavoir oubliö tout le temps dans ma table ici. J'ose vous 
joindre ici unc note touchant un seigneur boh^me, qui a 
eu le bonheur de se mettre ä vos pieds au couronnenient ; 
il va k Vienne faire son Service de chambellan. Modeste 
et peu moyennd, il n'osera jamais se präsenter pour aucune 
place, mais daignez, eher frfere, lui parier; peut-etre trou- 
verez-vous en lui un liomme qui pourra vous ötre utile. 
Vous avez si bien le talent de trouver les gens, comme 
il faut; quand vous pouvez vous donner le temps pour 
le connaitre! 

Ich muss halt beständig plagen, L'afFaire pour le 
grand-veneur est dejä alläe officiellement a Vienne et 
alors, quand vous Taurez resolue, je vous supplierai de 
faire publier ä Vienne, Warensdorf ^) comme grand-maitre 
de votre fils, comme Ta dte Szapary de Leopold (en or- 
donnant); si vous ne voulez, ainsi qu'on dise, qu*ayant 
nomme Mr. de Maldeghem grand-veneur de Brabant, le- 
quel jusqu'ici avait fait les fonctions de son grand-maitre, 
celui-ci restait son grand-ecuyer et vous nommiez Warens- 
dorf son grand-maitre. J'oserai ecrire la m&me chose a 
Rosenberg, car il serait impossible, que vous vous occu- 
passiez de pareilles choses. Nous avöns un froid temble. 
Les FrauQais essayent par ci par la des impertinences, 
mais qui n'aboutissent k rien. II serait bien ä desirer, 
que le temps füt autre et qua les grenadiers de Boheme 
nous arrivassent de toute fayon. Votre fils se porte tres- 
bien et toujours aimable et charmant; il se met avec nous 
a vos pieds et nous vous embrassons. 



') Oberst Warensdorf hatte als Gouverneur den Erzherzog Karl 
nach Belgien begleitet. 
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Königs von Spanien. 

XL. Leopold an Marie Christine. 15. Febroar 1789 48 

Hoffnung fSr eine friedliche Beilegung! Betrnbniss der Kö- 
nigin Ton Neapel. 

XLI. Leopold an Marie Christine, 7. März 1789. . 49 

Thre Gesundheit. Lage der Dinge in Frankreich. 

XLII. Leopold an Marie Christine. 9. Juni 1 789 . . 50 

Besorgniss wegen der Gesundheit des Kaisers. Nachricht 
TOD der Aufhebung des Conseils von Brabant. Tod des 
Dauphins. 

XLin. Leopold an Marie Christine. 24. Juni 1789 51 

Lage der Dinge in Frankreich. Nothwendigkeit einer Ver- 
einbarung mit Generalstanden für eine neue Verlassung. 

XLIV. Leopold an Marie Christine. 26. Juni 1789 52 

Schwanken im Befinden des Kaisers. Von der königlichen 
Familie in Neapel. Bestätigung des Empfanges von Brief 
und Geschenk. 

XLV. Leopold an Marne Christine. 16. Septbr, 1789 53 

Die Gesundheit des Kaisers ist besser. Misstrauen gegen 
Leopold. In Belgien allgemeine Unzufriedenheit. Befürch- 
tung eines Aufstandes. Emissäre. Verwirrung in Frank- 
reich. Man will die Königin zurQckschicken oder ein- 
sperren. Ueber Belgien. Seine Ideen für den Todesfall 
des Kaisers: volle Autorität der Generalstatthalter, Berufung 
der Provinzialstände , Darlegung der WQnsche durch eine 
Deputation, allgemeine Amnestie, Einstellung des Kriegs- 
standes, Aussicht auf Berufung von Generalstanden, persön- 
liche Freiheit und Steuerbewilligungsrecht der Stande. Ge- 
heimhaltung des Briefes. Erzherzog Franz zur Armee. 

XL VI. Leopold an Marie Christine. 4. October 1789 60 

Sein Nervenleiden. Befehl des Kaisers, sich zur Reise be- 
reit zu halten. Ungewissheit wohin. Die Lage nicht an- 
genehm. Hofft, dass der Kaiser sich erholt. 

XL VII. Leopold an Marie Christine, 7. October 1789 61 

Peinliche Ungewissheit seiner Abreise. 
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XLVin. Leopold an Marie Christine. 13.0ctober 1789 62 

Sieg des Prinzen von Coburg Aber die Tfirkeu. Hoffnung 
fOr den Frieden« Er wurde wegen Belgien nie um Rath 
gefragt« 

XLIX. Leopold an Marie Chriatine. 27.0ctober 1789 63 

Freude t^ber die Frfolge der österreidiisctien Armee im 
TOrkenkriege. Die Ereignisse am 6. October in Versailles. 
Er glaubt niclit an einen militärischen Conflict an der liol- 
landischen Grenze. 

L. Leopold an Marie Chriatine, 31. October 1789 65 

Ein Brief des Kaisers ruft ihn nach Wien, das Postscriptum 
aber hebt den Befelil auf. Er soll sich bereit halten. Pein- 
liche Lage. Gesundheit des Kaisers besser. 

LI. Marie Christine an Leopold, 25. Novbr* 1789 66 

Aufstand in Belgien. Bericht fiber ihre Erlebnisse am 16. 
und 17. November; ihre erzwungene Abreise aus Brüssel. 

LII. Leopold an Marie Christine, 6. Decbr. 1789. 72 

Antwort auf den Brief vom 25« November. Versicherungen 
seiner Theilnahme, Der Kaiser wird die Chefs der Regie- 
rung abberufen. 

LUI. Leopold an Marie Giristine, 1. Jäuiier 1790 73 

Walirscheinlicher Verlust Belgiens. Neujahrswunsch. 

LIV. Leopold an Marie Christine, 4. Jänner 1790 74 

Die Gesundheit des Kaisers täglich schlechter. Die Sendung 
Kobenzl's nach Belgien zu spät. Friedenswfinsche. 

LV. Leopold an Marie Christine, 9. Jänner 1790 75 

Ueber den Austritt belgischer Herren aus dem kaiserlichen 
Dienst. Bitte um Zusendung von Nachrichten fiber die 
ersten Schritte der Generalstäude in Belgien. 

LVL Leopold an Marie Christine, 15. Jänner 1790 77 

Ueber die in Brüssel zurückgelassenen Papiere. Zustand 
des Kaisers. Vollständige Unkeuntniss der kaiserlichen 
Politik in Oesterreich und Belgien. 

LVII. Leopold an Marie Christine, 23. Jänner 1790 79 

Für Belgien keine Gewalt, sondern Unterliaudlung. Be- 
sorgniss für das Leben des Kaisers. 

LVni. Leopold an Mane Christine, 25. Jänner 1790 80 

Der Brief der Erzherzogin an die Stände wird ohne Erfolg 
sein. Nichts Gewisses über den Zustand des Kaisers. Ge- 
heimbrief: ünkenntniss der Politik des Kaisers; Leopold 
will sich nicht einmischen; Rechtfertigung seiner kirch- 
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licheu Reformen in Toscana; seine politisdien Grundsatze. 
Anmerkung des Herzogs Albert. 
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LIX. Leopold an Marie Christine. 28. Jänner 1790 87 

Ueber ihren Brief an die St&nde. Erkundigung um Traut- 
mannsdorf und d'Alton. Geheimbrief: die Merode gehen 
fort, Leopold vertraut ihnen. 

LX. Leopold an Marie Christine* 3. Februar 1790 89 

Seine Gesundheit leidet. Allgemeine Noth. Hofft auf den 
dritten Stand in Belgien; bedauert das Austreten der Me- 
rode's. 

LXI. Leopold an Marie Christine. 7. Februar 1790 90 

Der Verlust Belgiens ist ein Unglück für Oesterreich. Ein 
allgemeiner europaischer Krieg scheint unvermeidlich. Ge- 
heimbrief: er glaubt sich beobachtet; der Erzherzog Franz 
hat Instructionen; Leopold hat dem Kaiser gerathen, den 
Forderungen der Ungarn zu genügen ; Scheu, bei Lebzeiten 
des Kaisers einzugreifen. 

LXII. Leopold an Marie Christine, 1 1 . Februar 1790 93 

Nachricht über ein Gonseil in Wien. Ueber die Wiederein- 
setzung von Obergespänen und die Restauration in Ungarn. 
Die Königin von Neapel krank. 

LXUI. Leopold an Marie Christine, 12. Februar 1790 94 

Briefe und Nachricliten erhalten. General d*Alton. König 
und Königin von Neapel. Geheimbrief: er bereitet eine 
Denkschrift ffir Belgien vor; Vertrauen auf die llerode's ; 
schlechter Stand der Dinge. 

LXIV. Marie Christine an Leopold, Ohne Datum ... 96 

Antwort auf den Brief vom 28. Janner. DiflFerenzen mit 
Cobeuzl. Nachrichten aus Belgien. Die Erzherzogin hat 
keine Verbindungen mehr. Der Kaiser hat die Forderun- 
gen der Ungarn bewilligt. 

LXV. Leopold an Marie Christine, 17. Februar 1790 99 

Der Kaiser beruft ihn sogleich nach Wien. Vollmacht ffir 
die Geueralstatthalter, nach d^m Tode des Kaisers die bei- 
liegende Denkschrift zu veröffentlichen. Cobenzl wird ab- 
berufen, d* Alton verhaftet; Leopold hofft Belgien der Mon- 
archie zu erhalten. 

LX VI. Leopold an Marie Christine, 1 8 . Februar 1790 102 

Der Kaiser hat ihn nach Wien gerufen und will ihn zum 
Mitregenten ernennen. Leopold nimmt diese Stellung nicht 
an. Seine Grfinde. Instructionen fQr die Generalstatthalter 
ffir den Fall des Ablebens des Kaisers. 

LXVII. Marie Christine an Leopold. Ohne Datum. . . 105 

Ihre Lage. Die Anhänger wagen es picht zu schreiben, pie 
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Revolution in Belgien ist von Preussen erregt nnd unter- 
stfitst. Bitte um Instructionen. 
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LXVni. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 108 

Vollmacht mit Cornet de Gres zu verliandeln. Will nach 
Wien. Bittet Gott um Gnade nnd Schutz zur Erfüllung 
seiner hohen Pflichten. Der Kaiser bat auf sein Drangen 
die Restauration in Ungarn vollzogen. 

LXIX. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum ... 110 

Im Fall des Krieges soll Herzog Albert das Commando 
erbalten. Leopold unwohl, kann nicht reisen. 

LXX. Marie Christine an Leopold, Ohne Datum ... 111 

Der Kaiser ist am Ende seiner Tage. Bitte um genaue In- 
structionen für Belgien. 

LXXI. S erzog Albert an Leopold, Ohne Datum. . . 114 

Huldigungsscbreiben. 

LXXn. Leopold an Marie Christine» 2. März 1790. . 116 

Ueber den Tod des Kaisers und seiner Schwiegertochter. 
Sein Unwohlsein. Weisungen für Belgien: Cobenzl ist ab- 
zuberufen, das Conseil aufzuheben, die Erzherzogin soll di- 
rect mit der Nation unterhandeln. Friedensprogramm. Der 
Krönungslandtag in Ungarn einberufen. 

LXXni. Leopold an Marie Christine, 15. März 1790. 119 

Ueber die Verwirrung in Oesterreich. Kein Krieg mit 
Preussen. Ueber die belgischen Angelegenheiten. General 
Kempelen. 

LXXrV. Leopold an Marie Christine. 19. März 1790. 121 

Dank fOr die Absendung der Denkschrift an die belgischen 
Stande. Er hofft auf die Verhandlungen mit England. Voll- 
macht fQr die Generalstatthalter. Ist einverstanden, dass 
sie Stellen in der Denkschrift gestrichen. 

LXXV. Leopold an Marie Christine, 21. März 1790. 123 

Bericht Cobenzls. Billigung der Regierungshandlungen der 
Generalstatthalter. Ueber die belgischen Parteien und Ver- 
handlungen. Will Truppen nach Luxemburg senden. 

LXXVI. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum. . . 125 

Will Geld und Truppen senden. 

LXXVTI. Leopold an Marie Christine, 25. März 1790. 126 

Die belgischen Stände wollen keine Verhandlung, keinen 
Vergleich. Geld fOr General Bender. 

LXXVirr. Leopold an Marie ChHstine, 27. März 1790. 126 

Ueber die österreichische Partei in Belgien. Leopold will 
der Revolution den Beistand Englands und Preussens neh- 
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men und Truppen schicken! Die Generalstfltthalter sollen 
auf dem Posten bleiben. 

LXXIX. Leopold an Marie Christim, 29. März 1790. 128 

Danic für die vorgestreckten 200.000 fl. Ffirsorge für die 
Beamten und Diener Karls von Lothringen in Belgien. Der 
König von Preussen mit der Pforte und Polen verbfindet. 
Luxemburg muss erhalten werden. Truppenverstärkung. 
Thfitigkeit Metternichs an den deutschen Höfen. 

LXXX. Leopold an Marie Christine» 2. April 1790. . 130 

Begehren an die Reichsfursten Truppen su stellen. Die bel- 
gischen Truppen verfolgen alle österreichisch Gesinnten. Die 
Preussen in Lfittich. 

LXXXI. Leopold an Marie CJiristine, 4. April 1790. . 131 

Will in Belglien noch abwarten. Ungarn und die preussi- 
schen lutriguen. 

LXXXII. Leopold an Marie Cliristine. 9. April 1790. . 132 

Angestrengte Arbeit. Fürsorge für die Pensionärs des Her- 
sogs Karl von Lothringen. In Belgien ist eine grosse Partei 
zu Unterhandlungen geneigt. Schwebende Unterhandlung 
mit Preussen und Russland. 

LXXXIII. Leopold an MaHe Christine. 11. April 1790. 134 

Für Genoral Bender hofft er auf pfaixgräfliche Truppen. 
Die österreichischen sind gegen Preussen nothwendig. Noch 
immer droht der Krieg mit Prenssen. Hoffnung für Belgien. 

IjXXXIY . Leopold an MaHe Christine, 11. April 1790. 135 

Ueber den Verlust der Citadelle von Antwerpen. Stand der 
Dinge in Ungarn. Friedenszweifel. 

LXXXV. Leopold an Marie Christine. 14. April 1790. 136 

Augenleiden des Herzogs Albert. Die belgische Angelegen- 
heit hängt vom allgemeinen Frieden ab. In Erwartung der 
Antwort des Königs von Preussen, 

LXXXVI. Leopold an Marie (Kristine. 18. April 1790. 137 

Regierungssorgen. Für Belgien ist nur der Friede mass- 
gebend. Eine neue Verhandlung nur dann, wenn sie von 
Truppen unterstützt wird. Kein Krieg mit Preussen. 

LXXXVTI. Leopold an Marie Christine. 21. April 1790. 139 

Die Entscheidung rhckt näher. Für den Fall des Friedens 
kommen 20.000 Mann nach Belgien. Der ungarische Land- 
tag fängt nicht gut an. 

LXXXVIU. Leopold an MaHe CliHstim. 25. April 1790. 140 

Ueber die Zwietracht der belgischen Parteien. WOrzburg 
hat 2500 Mann versprochen. Preussen hetzt in Ungarn und 
Galizien. Haus- und Familienangelegenheiten. 
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LXXXIX. Leopold an Marie Christine. 28. April 1790. 141 

Seine Gesandtieit leidet. Herzberg and seine Politik. Leo- 
pold thut alles ffir den Frieden. 

XC. Leopold an Marie Christine, 2. Mai 1790. . 142 

Der König von Preussen denkt noch immer an Krieg. Leo- 
pold will ihn aufnehmen. Familiennachrichten. 

XCI. Leopold an Marie Christine, 13. Mai 1790. . 143 

Schwanken zwischen Krieg und Frieden. Die Fürstin Bä- 
thiany Obersthofmeisterin der Kaiserin. 

XCn. Leopold an Marie Christine, 16. Mai 1790. . 144 

Ankunft seiner Familie. Ungcwissheit ob Krieg oder Frieden. 

XCIII. Leopold an Marie Christine. 25. Mai 1790. . 145 

Der Friede und eine Armee werden in Belgien die Ordnung 
ohne Blutvergicssen herHtellen. Leopold will in Ungarn 
nachgeben. 

XCIV. Leopold an Marie Christine, 27. Mai 1790. . 147 

Unruhe wegen des ungarischen liandtages und wegen der 
preussischen Intriguen in Galizien. I^opold hat keinen 
Garten in Wien, Joseph II. hat alles dem rublikum frei 
gegeben. 

XCV. Leopold an Marie Christine. 29. Mai 1790. . 148 

Pardon far die belgischen Deserteure. Manifest an die 
treuen Stande von Luxemburg. Anerkennungsschreiben an 
General Bender und an die Armee. 

XCVI. Leopold an Marie Christine. 29. Mai 1790. . 149 

Gefangennahme des Generals d' Arberg. Preussen verzögert 
den Frieden. Schlechte Aussichten in Ungarn. Arbeit und 
Kummer. 

XCVII. Leopold an Maiie dir istive. 2. Juni 1790.. 150 

Sieg der kaiserlichen Truppen in Luxemburg. Auszeichnun- 
gen. Einverständniss des Clerus in Toskana und Belgien. 
Preussen möchte Galizicn und Ungarn zur Empörung bringen. 

XCVIIL Leopold an Marie Christine. 6. Juni 1790. . 152 

Bender erhält Befehl vorzurücken. Der Friede scheint ge- 
wiss. Verdienst des Kurfürsten von Sachsen dabei. 

XCIX. Leopold an Marie Christine. 12. Juni 1790. . 153 

Bender soll die Armee erhalten. Mittel zur Herstellung der 
Ordnung: eine Armee, Anerkennung der alten Verfassung, 
Geneigtheit zur Reform, Anerkennung von England, Hol- 
land und Preussen. Die Verhandlung mit Preussen in gu- 
tem Gang. Ein Compromiss nur mit der Nation. Leopold 
will seine Söhne verheirathen. Der zweite geht als Gross- 
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herzog nach Toscana. Leopolds Gesundheit leidet in der 
Masse der Gesch&fte, 

C. Leopold an Marie Christine. 15. Juni 1790, . 158 

Punkte der Verhandlung mit Preussen : gegenseitige Ab- 
rSstung, Pacification Belgiens durch österreictiische Truppen. 
Die Armee soll noch zurQckhalten. Keine Verhandlung mit 
Demokraten oder Aristokraten, nur mit der Nation. 

CI. Leopold an Marie Christine. 17. Juni 1790. . 160 

Verhandlung mit Agenten der belgischen Demokraten. Leo- 
polds Programm fQr die Pacification Belgiens: der Friede, 
Vorschl&ge und eine Armee. Der römische Stuhl handelt 
feindselig gegen ihn. 

CIL Leopold an Marie Christine, 23. Juni 1790. . 162 

Schimpfliche Vorschläge Hollands und Englands. Bedrohte 
Lage der Monarchie. Die kirchlichen Angelegenheiten in 
Toscana beigelegt. Klage über gehäufte Arbelt. 

cm. Leopold an Marie Christine. 26. Juni 1790. . 163 

Zweifel an der Aufrichtigkeit Freussens. Nur der Friede 
kann Oesterreich Belgien erhalten. 

CrV. Leopold an Marie Christine. 29. Juni 1790. . 165 

Schlechte Stimmung in Ungarn. Die Unruhen in Toscana 
waren von Emissären angeregt. 

CV. Leopold an Marie Christine. 31. Juni 1790. . 166 

Bender soll nichts wagen. Verhandlung nicht mit einer 
Partei und nur mit den Waffen in der Hand. Preussen wird 
nachgeben. Leopold will die Fremdregimenter, welche den 
französischen Dienst verlassen, in Sold nehmen. Der Papst 
arbeitet gegen Leopold in der Kaiserwahl. In Belgien bleibt 
nichts übrig als gewaltsame Unterwerfung. In Oesterreich 
allgemeines Verlangen nach einer Restauration. Die Ungarn 
gehen über ihre Rechte hinaus. Leopolds Kummer. 

CVI. Leopold an Marie Christine. 2. Juli 1790. . . 170 

Verbindung der belgischen Aristokraten und Demokraten 
mit Frankreich. Nur der Friede und 10.000 Mann können 
die Ordnung herstellen. 

CVII. Leopold an Marie Christine. 2. Juli 1790. . , 171 

Widerstand der Ungarn. Leopold fühlt sich öfter entmuthigt. 
Seine Gesundheit leidet. , 

CVIII. Leopold an Marie Christine. 4. Juli 1790. . . 172 

In Belgien ist der Fanatismus auf das Höchste gestiegen. 
England und Holland wollen das Land unter österreichi- 
scher Herrschaft, damit es nicht französisch werde. Der 
König von Preussen will sich vergleichen. Leopold will 
den ausschreiteudeuForderungen der Ungarn nicht nachgeben. 
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CIX. Leopold an Marie Christine. 9. Juli 1790. . . 173 

Die Anschlage der Ungarn schieben den Abschliiss des Frie- 
dens noch hinaus. 

CX. Leopold an Marie Christine. 10. Juli 1790. . 174 

Die Geneigtheit der MSchte England, Holland und Preussen. 
die Zwietracht der belgischen Parteien vrerden das Land 
wieder unter Oesterreich bringen. Graf de la Mark und 
Henog von Arenberg erklären sich für Oesterreich. Die 
Ungarn verhindern noch den Abschluss des Friedens. 

CXI. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 176 

Empfang von Briefen und Papieren. 

CXII. Leopold an Marie Christine. 12. Juli 1790. . 176 

Verhandlung mit Preussen über die Absendung kaiserlicher 
Truppen nach Belgien. Leopold lasst sich erst nach der 
Krönung in Frankfurt zum König von Ungarn krönen. Vor- 
bereitung für Frankfurt. 

CXIII. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 178 

Die Ungarn hatten sich ohne Vorwissen Leopolds an den 
König von Preussen gewendet. Leopold furchtet in Ungarn 
Waffengewalt anwenden su müssen. 

CXIV. Leopold an Marie Christine. 14. Juli 1790 . . 179 

Allgemeine Amnestie für Belgien. Die Verhandlung mit 
Preussen noch immer in der Schwebe. Ursachen. Mar- 
schall Laudon im Sterben. 

CXV. Leopold an Marie Christine. 15. Juli 1790. . 180 

Der König von Preussen zieht den Abschluss hinaus. In 
Oesterreich Unzufriedenheit. Benehmen des englischen 
Hofes gegen Leopold. 

CXVI. Leopold an Marie Christine. 18. Juli 1790. . 181 

Der König von Preussen von Luchesini gereizt stellt neue 
Bedingungen. Wieder in der Schwebe zwischen Krieg und 
Frieden. 

CXVII. Leopold an Marie Christine. 26. Juli 1790. . 182 

Der Friede ist sicher. Programm fQr Belgien. Unterwer- 
fung , Herstellung der alten Verfassung, Vereinbarung über 
eine Reform. Die Ungarn sind Ursache, dass der Friede 
verzögert wurde. 

CXVIII. Leopold an Marie Christine. 29. Juli 1790. . 183 

Unwohlsein der kaiserlichen Familie. Die Kaiserwahl noch 
unbestimmt. 

CXIX. Leopold an Marie Christim. 30. Juli 1790. . 184 

Ueber die Verhandlung in Reichenbach. England und Hol- 
land wollen die belgische Angelegenheit ausschliessen. 

Wolf. Leopold IL u. Marie Christine. 22 
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CXX. Leopold an Marie Christine, 2. August 1790 185 

Die Friedenspräliminarien mit Preussen sind abgesclilossen. 
England und Holland sind für die österreichische Herrschaft 
in Belgien. 

CXXI. Leopold an Marie Christine. 9. August 1790 186 

Absendung eines Couriers. Leopold ist erdrückt von Arbeit. 

CXX II. Leopold an Marie Christine, 9. August 1790 187 

Die Pacification Belgiens nur möglich durch Gewaltmittel; 
keine Eroberung, nur Herstellung der Ordnung. Die Demo- 
kraten machen Anerbietungen, weil sie von Frankreich ver- 
lassen sind. Der König von Preussen hat die Friedensprä- 
liminarien unterzeichnet. Die Armeen in Schlesien rQcken 
ab. Belgien soll ein neutrales Land bleiben. Der Friede 
nicht ganz günstig. Ursache: die Feindseligkeit der Un- 
garn. Leopold will in Belgien in aller Mässigung vorgehen. 
Prinz Hohenlohe Truppen commandant. 

CXXIII. Marie Christine an Leopold. 9. August 1790 191 

Nachrichten Aus Belgien. Limburg in Gewalt der Patrioten. 
Der Verlust der treuen Provinz sehr zu beklagen. Die Ar- 
mee der Insurgenten wächst. Baron Feltz. Bitte um Truppen 
und Artillerie. Baillet, Lavalette. 

CXXIV. Leopold an Marie Christine. 14. August 1790 195 

Vorbereitungen für den Marsch der Truppen nach Belgien. 
Graf Mercy für die Couferenzeu im Haag bestimmt. Kabalen. 

CXXV. Leopold an Marie Christine. 20. August 1790 197 

Autwort auf den Brief vom 9. August. Drohender Aufstand 
in Ungarn, wo er alles bewilligt. Abreise nach Fiume, um 
den König von Neapel zu begrüssen. 

CXX VI. Leopold an Marie Chi-istine. 27. August 1790 198 

Congress im Haag. Stimmungen der Mächte. Die könig- 
liche Familie von Neapel kommt nach Fiume. 

CXXVII. Leopold an Marie Christine. 29. August 1790 199 

Die Armee für Belgien ist im Marsch. Misstrauen gegen 
Preussen. Sachsen und Mainz haben ihre Stimmen für die 
Kaiserwahl zugesichert. 

CXXVin. Leopold an Marie Christine. 31. August 1790 200 

Die Seemächte sind für ihn , Preussen kann nichts verhin- 
dern. Amnestie für Belgien; die Führer der Revolution 
sollen das Land verlassen. Leopold ladet Marie Christine 
nach Frankfurt ein. 

CXXIX. Leopold an Marie Christine. 24. Octbr. 1790 201 

Ankunft in Wien. Familiennachrichten. 
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CXXX. Leopold an Marie Christine, 27. Octbr. 1790 202 

Die schändlichen Pamphlete gegen die Königin von Frank- 
reich. Leopolds Krönung zum König von Ungarn. 

CXXXI. Leopold an Marie Christine, 29. Octbr. 1790 203 

Familiennachrichten. 

CXXXII. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum ... 204 

Siegesnacbrichten. Brüssel hat sich ei^ben. Leopolds 
Freude. Graf Merey hat das Verdienst. 

CXXXIII. Leopold an Marie Christine, 31. Jänner 1791 206 

Leopold hofft auf ein allgemeines BQndniss. Er bietet dafQr 
40.000 Mann. In Niederösterreich wird ein Corps von 
10.000 Mann aufgestellt. Der König und die Königin von 
Frankreich sind schlecht berathen. Klage über die Emi- 
granten. Das BQndniss mit Preussen ist unterzeichnet. 
Verhiltniss zu Russland, Holland und England. Belgische 
Agenten. 

CXXXIV. Leopold an Marie Christine, 24. Februar 1791 211 

Keine Verhandlung mit Baillet. Graf Fersen ist nicht zu 
trauen. 

CXXXV. Marie Christine an Leopold, 26. Februar 1791 212 

Graf Mercy ist krank. Geheime Briefe ffir Marie Antoinette. 
LegationssecretSr Blumendorf über Graf de la Marck. 

CXXXVI. Leopold an Marie Christine, Erhalten in Wien, 

27. März 1791 214 

Aus Laibach. Der König von Neapel auf der Bärenjagd. 
Für Belgien wartet der Kaiser die Versammlung der 
Stände ab. 

CXXXVII. Leopold an Marie Christine, Erhalten in Wien, 

3. April 1791 215 

Herzog Albert krank. Leopold billigt das Vorgehen Mercy's 
in Belgien. Die Deputation aus Hennegau, 

CXXXVIII. Leopold an Marie Christene, Erhalten in Wien, 

4. April 1791 216 

Seine Unzufriedenheit mit der Deputation aus Hennegau. 
Reise von Treviso nach Venedig. 

CXXXIX. Leopold an Marie Christine, Venedig 30. März 

1791, erhalten in Wien 8. April 217 

Weist die Deputation aus Hennegau au Mercy. In Belgien 
wird das Benehmen der Stände die Richtung geben. Wohl- 
befinden der Reisenden. 
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CXL. Leopold an Marie Christine, Mailand, 7. April 

1791 218 

Viel Arbeit. Marie Cliristine soll den Franzosen und be- 
sonders Graf Artois nicht glauben, 

CXLI. Leopold an Marie Cliristine. Angelangt in Wien 

April 1791 219 

Er bedauert alle militärischen und willkürlichen Mittel. In 
Venedig. Abreise nach Florenz. 

CXLII. Leopold an Marie (Christine. Erbalten in Wien 

April 1791 220 

Die Ruhe scheint in Belgien noch nicht hergestellt. Billi- 
gung der milden Massregeln Mercy*s. Konig nnd Königin 
von Neapel reisen nach Kom. 

CXLIII. Leopold an Marie Christine. Erbalten in Wien, 

April 1791 221 

Vertrauen auf Mercy. Er wfinscht die baldige Rfickitehr 
der Generalstatthalter nach Belgien und die volle Herstel- 
lung der Ruhe und Ordnung. Aufenthalt in Venedig. Ueber 
die Wiener Frauengesellschaft. 

CXLIV. Leopold an Marie Christine. Erbalten in Prag, 

29. April 1791 223 

Ueber die Verhandlung Mercy's mit den Generalstanden. 
Familiennachrichten . 

CXLV. Leopold an Marie Christine, Erbalten in Dres- 
den, 12. Mai 1791 224 

Die Deputation von Heunegau reist endlich ab. Er ho£Ft 
von der Regierung der Generalstatthalter alles Gute. Ueber 
die Kriegsbefürchtung des Herzogs. 

CXLVI. Leopold an Marie Christine. Erbalten in Dres- 
den, 13. Mai 1791 225 

Seine Abwesenheit von Wien und die Nothwendigkeit einer 
Erholung. Sein freudloses Leben in Wien und Florenz. 

CXLVI I. Leopold an Marie Christine. Erhalten in Leip- 
zig, 18. Mai 1791 226 

Ueber die Deputation von Heuuegau. Der Herzog von Aren- 
berg bei dem Kaiser. Erzherzog Karl unwohl. Graf von 
Artois nach Namur. 

CXLVIII. Leopold an Marie Christine. Erb. in Coblenz, 

22. Mai 1791 227 

Hofifnung für baldigen Frieden in Belgien. Gute Gesinnung 
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des Hersogs von Arenbei^;; er schlägt als Grossbaillif von 
Hennegau den Prinzen von LIgne vor. Unwohlsein in 
Florenz. 

CXLIX. Leopold an Marie Christine, Erh. in Coblenz, 

25. Mai 1791 229 

Drei Wochen unwohl in Florenz. Abreise nach Mailand. 

CL. Leopold an Marie Christine, Erh. 2. Juni 1791 230 

Briefe erhalten. Zurücksendung einer Denlcschrlft mit An- 
merlcungen. 

CLL Leopold an Marie Christine, Erh. 2. Juni 1791 231 

Die belgischen Angelegenheiten stehen gut. Leopold II. mit 
Graf Artois und Herzog von Parma. 

CLII. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum. . . 232 

Die Prinzen Lambesc und Yaudemont treten in die kaiser- 
liche Armee. 

CLIIL Leopold an Marie Christine, Erh, 9. Juni 1791 233 

Leopold verspricht ihr in Belgien einen guten Empfang, Die 
polnische und franzosische Revolution. 

CLIV. Leopold an Marie Christine, Mailand, 1. Juni 

1791 234 

Viel Arbeit. Unzufrieden mit dem Grossherzog von Tos- 
cana und seiner Umgebung« Zusammenkunft mit dem König 
von Sardinien. 

CLV. Leopold an Marie Christine, Erhalten Brüssel, 

18. Juni 1791 235 

Hofft ihre gluckliche Ankunft in Brüssel und die Zustände 
besser als sie glaubt. 

CLVL Leopold an Marie Christine, Mailand, 19. Juni 

1791 236 

Hofft, dass die französische Revolution in Belgien nicht um 
sich greife. Beförderungen und Gnaden. Graf Artois hat 
versprochen sich ruhig zu verhalten. Es wird Friede sein. 

CLVIL Leopold an MaHe Christine, Erh. 25. Juni 1791 237 

Er beruhigt die Erzherzogin wegen ihrer Befürchtungen. Be- 
suche in Mailand. Prinz Lambesc geht nach Belgien. 

CLVIII. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum ... 238 

Abreise von Mailand. 

CLIX. Leopold an Marie Christine, Padua, 5. Juli 1791 239 

Nachricht von der Gefangennahme der königlichen Familie 
von Frankreich. Freude über den Empfang der General- 
statthalter in Belgien. Der Rath von Brabant spll nicht 
nachgeben. 
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CLX, Leopold an Marie Christine und Herzog Albert. 

Padua, 18. Juli 1791 240 

Leopolds Plan ffir eine Vereinbarung der Mächte gegen 
Frankreich. Die Flucht des Königs, sine Befreiung, die 
Anicunft der Königin auf belgischem Boden verandern seine 
Fline. Er will dem König als Alliirter beistehen, mit Trup- 
pen und Qeld ; die Truppen sollen nicht unter französisches 
Commando kommen. Der Kaiser hofift Spanien, die Schweiz, 
Sardinien und das deutsche Reich zu einem Bündnisse zu 
bringen. Die Erzherzogin möge sich zur Königin verfügen. 

CLXI. Leopold an Grraf Mercy, Padua, 5. Juli 1791 242 

Der König von Frankreich und seine Familie sind in Lu- 
xemburg. Der Kaiser wird ihm mit aller Macht beistehen. 
Instructionen für Mercy, 

C LXII. Leopold an Marie Christine. Padua, 6 . Juli 1791 245 

Die Nachricht von der Befreiung des Königs hilt ihn in 
Padua zurück; sie bestätigt sich nicht. Briefe an die Mächte, 
um den König zu retten. Kein Handstreich des Grafen 
Artois. Ffir Belgien Gate und Festigkeit der Regierung. 

CLX III, Entwurf des Circularschreibens Leopold IL an 

die europäischen Mächte. Juli 1791 247 

CLXIV. Entwurf einer gemeinsamen Erklärung gegen 

Frankreich 249 

CLXV. Leopold an Marie Christine. 21. Juli 1791 . . 251 

Ankunft iu Wien. Ueber die Reise des Erzherzogs Karl 
nach Böhmen und Belgien. Ueber die Huldigung in Mons. 
Geduld und Festigkeit können allein in Belgien wie in der 
ganzen Monarchie das Vertrauen herstellen. 

CLX VI. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum ... 252 

Graf Artois ist angekommen und verlangt Truppen für einen 
Einfall in Frankreich. Briefe von Mercy. Erzherzog Karl 
ist nach Böhmen abgereist. Ueber die Beschwerden der 
Brabantcr Stande gegen das neue Conseil. Leopold von 
einer Wendung der Dinge in Frankreich. Die volle Beruhi- 
gung Belgiens, 

CLXVII. Leopold an Marie Christine. 30. Juli 1791. . 254 

Das auswärtige Amt fertigt oft Couriere ab, ohne es ihm 
früher zu melden. Seine GlückwQnsche über den guten 
Stand der Dinge in Belgien. Die Regierung möge die de- 
mokratischen Chefs, die vielen Franzosen im Lande im Auge 
behalten. Die Vorschläge wegen der neuen Beamten geneh- 
migt. Gegen Frankreich nur eine Vereinbarung aller Höfe 
Europa's. Der Friede mit den Türken gesichert. Eine Con- 
vention mit Preussen, Russland und England im Gange. 
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Marie Christine soll sich nicht mit den französischen Emi- 
granten einlassen. Erzherzog Karl. 

CLXVUI. Leopold an Marie Christine, 2. August 1791 257 

Ueber ihre Nachrichten aus Frankreich. Die Boten der fran- 
zösischen Prinzen wollen immer nur Geld. Erzherzog Karl 
geht nach Ofeu zur Installation des Palatino. 

CLXIX. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum ... 258 

Die Reise des Erzherzogs Karl. Graf Grunue. 

CLXX. Leopold an Marie Christine. 4. August 1791 259 

Die französischen Prinzen verlangen nur Geld und Truppen. 
Der Kaiser soll für alle zahlen und handeln. Er hofft auf 
die Zwietracht der Parteien in Frankreich. Die Nuntiatur 
in Belgien hergestellt. 

CLXXL Leopold an Marie Christine, 6. August 1791 260 

Ernennung von Kammerern. Graf Fersen in Wien. Sein 
Lob. Ueber die französischen Emigre's. Oesterreich soll 
sich für alle opfern. 

CLXXU. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 261 

Die französischen Prinzen sollen keinen unklugen Streich 
machen. Leopold hofft noch auf eine Vereinbarung der 
Mächte. Der Friede mit den Tnrken unterzeichnet. Abreise 
nach Dresden. 

CLXXin. Leopold an Marie Christine, Erhalten 12. Sep- 
tember 1791 262 

Die Truppen bleiben in Belgien. Der König von Schweden 
will im Hafen von Ostende Truppen ausschiffen. Der Kaiser 
wird bestimmte Weisungen wegen der Emigranten schicken. 

CLXXIV. Leopold an Marie Christine, 5. Septbr. 1791 263 

Ueber den Widerstand der Brabanter Stände und ihre Ver- 
bindungen. Die Geduld Leopolds ist zu Ende. Er denkt 
an Gewalt und Strenge. Leopold gegen Graf Artois , Ca- 
lonne und ihren Anhang. Eine Vereinigung der Mächte 
gegen Frankreich nicht mehr zu hoffen. Prinz Ferdinand 
von Wurtemberg* Der König von Preussen ist mit Leo- 
pold einig. 

CLXXV. Leopold au Marie Christine, Prag, 22. Sep- 
tember 1791 266 

Erzherzog Karl. Leopold will abwarten, wie weit die bel- 
gischen Stände gehen. 

CLXXVI. Leopold an Marie Chnstine, Brunn, 9. Octo- 

ber 1791 267 

Ueber Ludwig XVJ. und das Treiben der französischen 
Prinzen. Leopold glaubt, die Brabanter Stände werden von 
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Paris aus beeinflusst. Ueber die Absicht der Prinzen zn 
einer Gegenrevolntion« 

CLXXVII. Leopold an Marie Christine, 13. Octbr. 1791 269 

Erzherzog Karl. Bald weitere Entscheidungen. 

CLXXVIII. Leopold an Marie Christine. 17. Octbr. 1791 270 

Nachrichten von Alvinccy. Der franzosische Gesandte hat 
die Annahme der Verfassung von Seite des Königs ange- 
zeigt. Eine Gegenrevolution unmöglich. 

CLXXIX. Leopold an Marie Christine. 25. Octbr. 1791 271 

Erzherzog Karl. Antwort Leopolds auf den Brief Lud- 
wigs XVI. Auch Kussland wird nichts für die französischen 
Emigranten thun. Sie sollton die Amnestie annehmen und 
nach Frankreich zurückkehren. Van der Noot und van Enpen 
arbeiten für eine neue Erhebung. Mit den Brabanter Stän- 
den ist nicht mehr zu verhandeln. 

CLXXX. Marie Christine an Leopold, Ohne Datum. . . 273 

Graf Metteruich verlangt eine Erhöhung seines Gehaltes. 

CLXXXI. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 274 

Keine Deputation der Stände ; der gesetzliche Weg ist der 
durch das Couscil. Keine Nachricht von der Königin von 
Frankreich. 

XLXXXII. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum. . . 275 

Hofft, dass die Stande von Brabant die Subsidien bewilligen. 
Holland wird sich nicht einmengen. Erzherzog Karl. 

CLXXXIII. Leopold an Marie Christine. 6. Novbr. 1791 276 

Oberst Baillet bringt den Brief. 

CLXXXIV. Leopold an Herzog Albert. 15. Novbr. 1791 . 277 

Dank fQr die Glückwunschschreiben. Seine Briefe an Marie 
Christine sind auch au den Herzog gerichtet. Mittel fflr 
die Erhaltung der Ruhe in Belgien. Friede mit Preussen, 
Holland und Frankreich; festes Auftreten gegen die Staude. 
Der Herzog möge die Franzosen in Acht halten. 

CLXXXV. Leopold an Marie Christine. 16. Novbr. 1791 278 

Anstrengende Arbeit. Der Prinz von Wfirtembcrg. Die Ge- 
neralstatthalter sollen keinen Einfall der Emigranten in 
Frankreich zulassen. 

CLXXXVI. Leopold an Marie Christine. 20. Novbr. 1791 279 

Festigkeit gegen die Stande. Sic haben kein Recht sich auf 
die Haager Convention zu berufen; sie werden nachgeben. 

CLXXXVII. Leopold an Marie Christine. Erhalten 24. No- 
vember 1791 280 

ücber die bei den Kassen verbrannten Papiere. Das Ver- 
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fahren des Conseils gegen die Staude ist gerecht und ge-. 
setzlicb. 

CLXXXVm. Leo'pold an Marie Christine. 28. Novbr. 1791 281 

Die belgische Regierung soll nur auf iiirem Wege weiter 
gehen. Befürchtung, dass die Franzosen die Grenze über- 
schreiten. 

CLXXXIX. Leopold an Marie Christine. Ohne Datum. . . 282 

Marquis de Lavalette. Seine Vorschlage für eine Keform der 
Stände. Leopold gibt ihm keinen Auftrag. 

CXC. Leopold an Marie Christine, 31. Decbr. 1791 283 

Absendung von Courieren. Die belgische Opposition stützt 
sich auf Frankreich und das ComitS von Lille. Alle Par- 
teien sind einig für eine Erhebung. Gegen die Staude ist 
mit aller Energie vorzugehen. Bethune-Charost. Vorsorge 
gegen einen Einfall der Franzosen. Der Kurfürst von Trier 
verlangt Truppen. Für eine Reform der Stande nicht die 
geeignete Zeit. Nicht für den Eintritt des Grafen de la 
Marck in den kaiserlichen Dienst, 

CXCI. Leopold an Marie Christine, 5. Jänner 1792 287 

Stahremberg. Erzherzog Karl. 

CXCII. Marie Chnstine an Leopold. 7. Jänner 1792 288 

Der Kurfürst von Trier hat Truppen verlangt. Die Ge- 
neraistatthalter haben es verweigert. Die französischeu 
Prinzen drängen den Kurfürsten. Was zu thun, wenn die 
Franzosen diesen angreifen? Der Geist der französischen 
Revolution greift um sich. Nachrichten aus Brüssel. Bitte 
um eiuen Armeecommnndanten. Die Generale sind alt 
oder krank, 

CXCm. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum. . . 291 

Briefe erhalten. Antwort folgt. 

CXCIV. Leopold an Marie Christine, Jänner 1792. . . 292 

Er verurtheilt das Benehmen der Stande , will Strenge 
und Gewalt. Weisuug an die Generalstatfhaltcr. Die 
Erklärung Frankreichs an das Reich. Verhandlung mit 
Preussen über die Aufstellung der Armee. Rüstung. Leo- 
pold erklärt jeden Angriff eines Reichsfürsten als Kriegsfall. 

CXCV. Leopold an Marie Christine, 9. Jänner 1792. 295 

Marie Christine für die Nuntiatur. Leopold will keine bel- 
gische Deputation empfangen, bis die Stände die Subsidien 
bewilligt. 

CXC VI. Leopold an Marie Christine. 10. Jänner 1792 296 

Leopold glaubt nicht , dass die Franzosen Belgien angreifen 
werden. Er wird als Kaiser den Kurfürsten von Trier unter- 
stützen. Die Armee in Belgien soll ergänzt werden. 
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CXCVII. Leopold an Marie Christine. Erh. 21. Jänner 

1792 297 

In Erwartung eines Berichtes vom Marscbali Bender. Will 
die belgischen Agenten nicht empfangen. Conferenzen we- 
gen Belgien and Franicreich. 

CXCVin. Marie Christine an Leopold. 21. Jänner 1792 298 

Bericht der Generalstatthalter fiter die Stimmung des Landes. 
Einrathen fflr die Nuntiatur. Rfickicchr der stindischen 
Agenten. Die Stimmung Franicreichs ist feindselig. Ueber 
die Armee und die Festungen in Belgien. 

CXCIX. Leopold an Marie Christine. 16. Jänner 1792 302 

Die belgischen Unruhen hangen mit Franicreich zusammen. 
Er hofift bis zum Frfihjahr die Mfichte zu einem Bundniss 
zu bringen. Baillet in Wien. 

CC. Iieopold an Marie Chnstine, 18. Jänner 1792 303 

Die Armee soll in Belgien bleiben. Ein Corps kommt jiach 
Vorderösterreich. 40.000 Mann werden bereit sein. 

CGI. Leopold an Marie Christine. 23. Jänner 1792 304 

In Erwartung eines russischen Courlers. Baillet in Wien. 

CCII. Marie Christine an Leopold. 31. Jänner 1792 305 

Ueber ein Schreiben Baillet's an seine . Freunde. 

CCIII. Leopold an Marie Christine. Erbalten 5. Fe- 
bruar 1792 306 

Die Allianz mit Preussen. 6000 Mann gehen nach dem 
Breisgau. 40.000 Mann spater an den Rhein. Mit Holland 
kein Bundniss. 

CCIV. Leopold an Marie Christine. 7. Februar 1792 307 

Billigung ihrer strengen Massregelu. Er weist Baillet ab. 
Cr fQrchtet keinen Augriff Frankreichs. 

CCV. Marie Christine an Leopold. 30. Jänner 1792 308 

Empfehlung Ficquelmont's. Mercy krank. Ein Brief von 
Marie A.ntöinette. Der Krieg mit Frankreich scheint gewiss. 
Schlechte Stimmung in Belgien. Gefahr für Oesterreich 
und Belgien. 

CCVI. Marie Christine an JUopold. 2. Februar 1792 311 

Lavalette. Die Generalstatthalter verweigern die Absendung 
einer Deputation. GerQcht, dass der Kaiser sie aus Belgien 
abberufe. Anszng aus einem Briefe vom Haag. 

CCVII. Marie Christine an Leopold. Februar 1792. . 314 

Freude über seine Zufriedenheit mit ihrer Regierung. Be- 
richt fiber die Stimmung des Lapdes. Von den Frapsosep 
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ist alles za ffirchten. Kriegsbereitschaft. Bericht über drei 
französische Corps an der Grenze. 

CCVni. Leopold an Marie Christine, Ohne Datum. . . 317 

Viel Arbeit, Verspricht einen Courier mit genauen Wei- 
sungen. 

CCIX. Marie Chnatine an Leopold, 6. Februar 1792 318 

Bender wird sterben. Marie Christine für Feldzeugmeister 
Brown als Nachfolger. Seine VorzQge. Mercy wieder gesund. 

CCX. Marie Christine an Leopold, Ohne Datum. . . 320 

Graf d'Arberg. Verwendung für eine Pension. 

CCXI. Entwürfe 323 

Mercy rith fSr eine Verstärkung der Armee in Belgien. 
Beschwerden der Stande. Sie wollen direct mit dem Kaiser 
verhandeln. 

CCXII. Marie Christine an Leopold. 24. Februar 1792 324 

Antwort auf den Brief vom 12. Februar. Freude ober sein 
Wohlbefinden. Verwendung für einen böhmischen Edel- 
mann. Warensdorf, Maldeghen. 
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